

[image: Cover]



[image: Schattenblick Logo]

Inhaltsverzeichnis vom 2. Juni 2015


Liste der neuesten und tagesaktuellen Nachrichten ...
	Kommentare ... Interviews ... Reportagen ... Textbeiträge ...
	Dokumente ... Tips und Veranstaltungen ...


Impressum





POLITIK - BRENNPUNKT

SYRIEN/095: Dominostein Damaskus - kurdische Fronterfolge ... (Civaka Azad)


UMWELT - BRENNPUNKT

KOHLEALARM/162: Klimakampf und Kohlefront - Planung, Sicherheit und Fragen ... (Grüne Liga Cottbus)


BILDUNG UND KULTUR - FAKTEN

UNIVERSITÄT/138: Würzburg - Neue Nachwuchsforschergruppe in den Digital Humanities (idw)

UNIVERSITÄT/137: Greifswald wirbt mit dem Slogan "Lange Tradition. Kurze Wege. Weiter Blick." (idw)


BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

AKTION/6736: Bonn - Koreanische Kultur und Tradition kennenlernen vom 7.-12.6.2015

AKTION/6735: Wernigerode - Hochschule Harz, Tag der offenen Tür und Campusfest am 6.6.2015

AKTION/6734: Elmshorn - Studieninformationstag der Nordakademie am 6.6.2015

KURSUS/4554: Bielefeld - Intensivkurs "Italienisch", 8. bis 12. Juni 2015

VORTRAG/7801: Erfurt - Ringvorlesung zu Lokalen und Regionalen Ökonomien, 2. und 9. Juni 2015

VORTRAG/7800: Kiel - Zum Uni-Geburtstag. Vortrag über intelligente Materialien, 10.6.2015

VORTRAG/7799: Jena - Auf den Spuren des Lichts... am 3. Juni 2015


BUCH - VERANSTALTUNGEN

PODIUM/139: Oldenburg - Buchvorstellung, "Unterwegs zu Hölderlin" am 3.6.2015

TREFF/348: Braunschweig - Führung durch die Stadtbibliothek am 4.6.2015

TREFF/347: Magdeburg - Literarisches zur Teezeit in der Bibliothek, 3.6.2015


BÜRGER/GESELLSCHAFT - BEDROHTE VÖLKER

AKTION/253: Stuttgart - Überlebende Opfer der Terrormiliz "IS" berichten, 4.-6.6.2015


BÜRGER/GESELLSCHAFT - FAKTEN

MELDUNG/541: Große Teile des angemeldeten Sternmarsches nicht genehmigt (Aktionsbündnis Stop G7 Elmau)


DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/4998: Stuttgart - Barbara Honigmann, Chronik meiner Straße, 09.06.2015

LESUNG/4997: Stuttgart - Peter Bichsel, Über das Wetter reden, 08.06.2015

LESUNG/4996: Stuttgart - Rafik Schami, Woher die Geschichten kommen, 05.06.2015

LESUNG/4995: Kiel - Christopher Ecker liest querbeet aus seinem literarischen Werk, 4.6.2014


DIENSTE - WETTER

AUSSICHTEN/7203: Und morgen, den 2. Juni 2015 (SB)


GEISTESWISSENSCHAFTEN - GESCHICHTE

MELDUNG/268: Erste Ausgabe von "Digital Classics Online" erschienen (idw)


GEISTESWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

AUSSTELLUNG/287: Hanau - Wanderausstellung über NS-Verbrechen, 4.-21. Juni 2015

TREFF/336: Münster - Führung "1200 Jahre Stadtgeschichte" am 6.6.2015

TREFF/335: Bielefeld - Familienführung "Bielefeld im Mittelalter" am 6.6.2015

VORTRAG/472: Magdeburg - "Casanova - mehr als nur ein Frauenverführer?" am 3. Juni 2015


KINDERBLICK - VERANSTALTUNGEN

AKTION/363: Wertheim - Den Klosteralltag spielerisch erlebbar machen am 3.6.2015

FERIEN/749: Hanau - Anmeldung für die Ferienspiele noch bis 10. Juni

LESUNG/1296: Hanau - Jede Menge Vorlesespaß für Kinder im Juni

MUSEUM/487: Mönchengladbach - Führung "Fotografieren statt Knipsen" am 7.6.2015


KUNST - VERANSTALTUNGEN

TREFF/437: Kunsthalle Emden - Kultur und Kunst im Juni 2015

TREFF/436: Kassel - Multimediale Entdeckungsreise im KulturBahnhof am 7. Juni 2015

VORTRAG/215: Stuttgart - Aus der Geschichte lernen. Verbotene Klänge - Verfemte Kunst, 4.6.2015


MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

AUFBAU/419: Krieg und anhaltende Krise - beim G7 gilts ernst

GLEICHHEIT/5543: Regional- und Kommunalwahlen in Spanien - Niedergang der Großparteien setzt sich fort

GLEICHHEIT/5542: Europäische Union streitet über Flüchtlingsquoten

IMI/673: Die Grünen - Moralbemäntelte Geopolitik

MARXISTISCHE BLÄTTER/590: Die Gefahr eines europäischen Krieges wird unterschätzt


MEDIEN - FERNSEHEN

DOKUMENTATION/1172: WDR Abenteuer Erde - Sommer der Eisbären, 2.6.2015 (WDR)

MAGAZIN/752: WDR Quarks & Caspers - 7 Dinge, die wir von Zwillingen lernen können, 2.6.2015 (WDR)


MEDIEN - HÖRFUNK

MUSIK/1404: WDR 3 - Music Academy in Nepal, 2.6.2015 (WDR)

TALK/1242: 1LIVE Talk mit Florian Burkhardt, 3.6.2015 (WDR)


MEDIEN - VERANSTALTUNGEN

KURSUS/1112: Alles über Web-Technologien lernen - Kostenloser Online-Kurs für jedermann

KURSUS/1111: Bonn - "Access 2010" vom 8. bis 12. Juni 2015


MEDIZIN - FACHMEDIZIN

CHIRURGIE/503: Forschung - Herz und Nieren ... "Selbstverteidigung" verhindert OP-Komplikationen (idw)

HNO/264: Erbgut - Neuer Therapie-Ansatz gegen Speiseröhrenkrebs (idw)


MEDIZIN - FAKTEN

ETHIK/1179: Stammzellforschung - Neue Herausforderungen für das Klonverbot ... (Deutscher Ethikrat)

FORSCHUNG/3300: Bakterien - "Fangarme" ermöglichen DNA-Transfer (idw)

MELDUNG/842: Nachrichten aus Forschung und Lehre vom 01.06.15 (idw)


MEDIZIN - GESUNDHEITSWESEN

STATISTIK/273: Einstellung zur Organ- und Gewebespende (BMG)


MEDIZIN - KRANKHEIT

DIABETES/1860: 7 Tipps, wie Sie diabeteskranke Angehörige im Pflegeheim unterstützen können (DDG)

FORSCHUNG/558: Wissenschaftler untersuchen Rolle von Magen-Stammzellen beim Entstehen von Tumoren (idw)

HERZ/790: Forschung - Genetisch bedingten Herzerkrankungen auf der Spur (idw)

INFEKTION/1397: Forschung - Projekt am Start ... Neuer Wirkstoff gegen gefürchtete Krankenhauskeime (idw)

PARKINSON/128: Innovative Therapie verbessert Lebensqualität bei Morbus Parkinson (idw)


MEDIZIN - PSYCHIATRIE

ARTIKEL/439: Interview - Neuroleptika reduzieren und absetzen ... aber wie? (Soziale Psychiatrie)


MEDIZIN - VERANSTALTUNGEN

AKTION/691: Würzburg - Cannabis ... eine andauernde Kontroverse, 17.06.2015


MUSIK - FAKTEN

MELDUNG/189: Zweiter Band der Schriftenreihe "Musik und Wirtschaft" erschienen (idw)


NACHRICHTEN - MELDUNGEN

AUSLAND/7643: Aus aller Welt - 01.06.2015 (SB)

GESUNDHEIT/7637: Medizin und Gesundheitswesen - 01.06.2015 (SB)

JUSTIZ/7643: Kriminalität und Rechtsprechung - 01.06.2015 (SB)

KULTUR/7637: Sprache, Kunst und Medium - 01.06.2015 (SB)

MILITÄR/7638: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 01.06.2015 (SB)

POLITIK/7641: Aus Parlament und Gesellschaft - 01.06.2015 (SB)

SONSTIGES/7640: Tragisches und Kurioses - 01.06.2015 (SB)

SOZIALES/7639: Arbeit, Soziales und Familie - 01.06.2015 (SB)

UMWELT/7637: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 01.06.2015 (SB)

WIRTSCHAFT/7639: Märkte und Finanzen - 01.06.2015 (SB)

WISSENSCHAFT/6724: Aus Forschung und Technik - 01.06.2015 (SB)


NACHRICHTEN - VOM TAGE

AUSLAND/6736: Aus aller Welt - 01.06.2015 (SB)

GESUNDHEIT/6698: Medizin und Gesundheitswesen - 01.06.2015 (SB)

KULTUR/6651: Sprache, Kunst und Medium - 01.06.2015 (SB)

MILITÄR/6714: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 01.06.2015 (SB)

POLITIK/6729: Aus Parlament und Gesellschaft - 01.06.2015 (SB)

SONSTIGES/6701: Tragisches und Kurioses - 01.06.2015 (SB)

SOZIALES/6726: Arbeit, Soziales und Familie - 01.06.2015 (SB)

UMWELT/6709: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 01.06.2015 (SB)

WIRTSCHAFT/6713: Märkte und Finanzen - 01.06.2015 (SB)

WISSENSCHAFT/6732: Aus Forschung und Technik - 01.06.2015 (SB)


NATURWISSENSCHAFTEN - ASTRONOMIE

KOMET/122: Wie Kometen entstanden sind (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - BOTANIK

FORSCHUNG/363: Zwei Hormone für den Pollen (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - GEOWISSENSCHAFTEN

VULKANISMUS/065: Galapagos-Vulkanismus - überraschend explosiv (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - TECHNIK

FRAGEN/015: Solar Impulse und die Perspektiven regenerativer Energien in der Luftfahrt (DLR)

INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1025: Wenn Computer lernen, menschliche Emotionen zu erkennen (idw)


PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

BILDUNG/792: Kommunen brauchen Sofortprogramm für marode Schulen von 10 Milliarden Euro

INNEN/2823: Sport - Wiederwahl Joseph Blatters kein Grund für Glückwünsche

WIRTSCHAFT/2585: Atomrückstellungen - Kein Kniefall vor den Konzernen


PARLAMENT - DIE LINKE

GESUNDHEIT/870: E-Zigaretten gehören ins Tabakgesetz

INNEN/4303: Vorratsdatenspeichrung - Undemokratisches Trauerspiel der SPD-Führung

INNEN/4302: FIFA hat mit Blatter keine Zukunft

SOZIALES/2198: Ehe für alle - Oppermann will Änderung des Koalitionsvertrages


PARLAMENT - FAKTEN

BUNDESTAG/5074: Heute im Bundestag Nr. 275 - 29.05.2015

BUNDESTAG/5073: Heute im Bundestag Nr. 274 - 29.05.2015


PARLAMENT - FDP

ARBEIT/927: Petra Roth soll Kita-Streik schlichten


PARLAMENT - LANDESPARLAMENTE

MECKLENBURG-VORPOMMERN/2368: Discounter dürfen Milch-Importstopp Russlands nicht ausnutzen (SPD)

RHEINLAND-PFALZ/3571: Energiewende - erfolgreich und gewünscht (Bündnis 90/Die Grünen)


PARLAMENT - SPD

AUSSEN/1417: Sigmar Gabriel zu politischen Gesprächen in Paris

SOZIALES/2425: Für die "Ehe für alle" braucht es keine Grundgesetzänderung!


POLITIK - BILDUNG

BERUF/1669: Holzmechaniker/-innen rüsten sich für die Zukunft - Ausbildung mit neuer Struktur (idw)

HOCHSCHULE/1954: Verlässliche Finanzierung der Thüringer Hochschulen gefordert (idw)

STATISTIK/578: 22.500 Studierende erhielten 2014 ein Deutschlandstipendium (Destatis)


POLITIK - ERNÄHRUNG

HUNGER/333: Lateinamerika - UN-Millenniumsziel erreicht, Millionen Menschen weiter unterernährt (IPS)

HUNGER/332: Argentinien - Bio-Tomaten vom Schulbeet, mangelernährte Kinder lernen Gärtnern (IPS)

VERBAND/2068: Zum Tag der Milch braucht's weniger Milch (AbL)


POLITIK - MEINUNGEN

STANDPUNKT/463: Die Karte an der Wand (Uri Avnery)


POLITIK - SOZIALES

ORGANISATION/330: Kinderrechte gelten auch für Flüchtlingskinder (Caritas)


POLITIK - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/143: Kiel - Jürgen Trittin "Stillstand made in Germany - Ein anderes Land ist möglich", 3.6.15


POLITIK - WIRTSCHAFT

AGRAR/1727: Deutschland und China - Starke Partner im Agrarbereich (BMEL)

ARBEIT/2434: Tarifabschlüsse für dieses Jahr meist um drei Prozent (idw)

ENERGIE/2040: Leitfaden zur Vergabe von Wegerechten für Strom- und Gasnetze (BNA)

GEWERKSCHAFT/1200: Tarifkonflikt Deutsche Post AG - Einigungsfähiges Angebot muss auf den Tisch (ver.di)

STATISTIK/4177: Verbraucherpreise im Mai 2015 (Destatis)

TELEKOMMUNIKATION/786: Bundesnetzagentur startet Frequenzversteigerung für mobiles Breitband (BNA)


RECHT - FAKTEN

ÖFFENTLICHES RECHT/114: Wie viel Institution braucht Religion? (WZB)


SCHACH UND SPIELE - SCHACH

SCHACH-SPHINX/05492: Venezianische Intrige (SB)


SPORT - BOXEN

MELDUNG/1720: So trennt sich die Spreu vom Weizen (SB)


THEATER UND TANZ - VERANSTALTUNGEN

KLEINKUNST/482: Hamburg - Liese-Lotte Lübke ... "Bloß Liese" - Klavierkabarett & Pianopoesie im 'Komm du' am 23.7.2015 (SB)


TIERE - TIERSCHUTZ

MELDUNG/243: Zum Tag der Milch - Milchkonsum bedingt Tierleid und ernährungsbedingte Krankheiten (MfT)


UMWELT - ARTENSCHUTZ

MELDUNG/274: Fehmarns Kormorane live im Internet erleben (NABU SH)


UMWELT - INTERNATIONALES

ASIEN/094: Indien - Land soll sauberer werden, doch Erfolg erfordert Bewusstseinswandel (IPS)


UMWELT - KLIMA

FORSCHUNG/537: Wie wirkt sich Ruß auf das Klima aus? (idw)


UMWELT - MEINUNGEN

STELLUNGNAHME/251: Behörde für Wirtschaft, Verkehr & Innovation torpediert Interessenausgleich A26 (NABU HH)


UMWELT - VERANSTALTUNGEN

AKTIONSTAGE/710: Für mehr Vielfalt in der Wedeler Au - Bach-Aktionstag am 13.6. in Altona (NABU HH)

AUSSTELLUNG/330: "Island - Feuer, Eis & Abenteuer", Eröffnung am 18.6.2015 (Nationalpark Harz)

BILDUNG/2684: Berlin - "Städtische Atmosphären", Diskussion mit Buchvorstellung am 05.06.2015

WETTBEWERB/300: Wettbewerb "Blauer Engel-Preis" 2015 hat begonnen - Frist bis zum 15. Juli (BMUB)


UNTERHALTUNG - VERANSTALTUNGEN

BEGEGNUNG/1610: Kassel - Tanznachmittag für Senioren am 9. Juni 2015

MARKT/3886: Hanau - Flohmarkt im Fronhof am 6. Juni 2015


WELTANSCHAUUNG - VERANSTALTUNGEN

VORTRAG/013: Köln - Kelten, Germanen und Christen an den Externsteinen, 3.6.2015 (StadtRaum)







IMPRESSUM

Elektronische Zeitung Schattenblick

Diensteanbieter: MA-Verlag Helmut Barthel, e.K.

Verantwortlicher Ansprechpartner: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Elektronische Postadresse: ma-verlag@gmx.de

Telefonnummer: 04837/90 26 98

Registergericht: Amtsgericht Pinneberg / HRA 1221 ME

Journalistisch-redaktionelle Verantwortung (V.i.S.d.P.): Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Inhaltlich Verantwortlicher gemäß § 10 Absatz 3 MDStV: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

ISSN 2190-6963

Urheberschutz und Nutzung: Der Urheber räumt Ihnen ganz konkret das Nutzungsrecht ein, sich eine
private Kopie für persönliche Zwecke anzufertigen. Nicht berechtigt sind Sie dagegen, die Materialien
zu verändern und / oder weiter zu geben oder gar selbst zu veröffentlichen. Nachdruck und Wiedergabe,
auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Wenn nicht ausdrücklich anders vermerkt,
liegen die Urheberrechte für Bild und Text bei: Helmut Barthel

Haftung: Die Inhalte dieses Newsletters wurden sorgfältig geprüft und nach bestem Wissen erstellt.
Bei der Wiedergabe und Verarbeitung der publizierten Informationen können jedoch Fehler nie mit
hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen werden.



[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / POLITIK / BRENNPUNKT





SYRIEN/095: Dominostein Damaskus - kurdische Fronterfolge ... (Civaka Azad)


Civaka Azad - Kurdisches Zentrum für Öffentlichkeitsarbeit e.V.< /br>
Pressemitteilung vom 29. Mai 2015

YPG: Strategisch wichtiges Gebiet im Kanton Cizîre befreit



Durch die Operationen der Volksverteidigungseinheiten (YPG) und
Frauenverteidigungseinheiten (YPJ) wurde am 27. Mai der Ort Mebruka, eine
Hochburg des Islamischen Staates (IS), befreit. Bereits in den vergangenen
Tagen der Operation, die am 6. Mai begonnen und die Befreiung des Kantons
Cizire zum Ziel hat, hat die YPG/YPJ zusammen mit Einheiten des Suryoye
Militärrats den stratgeisch wichtigen Berg Kizwan (Evdilezîz) und
assyrische Dörfer im Gebiet Alya von Milizen des IS befreit.

In den umliegenden Ortschaften sollen laut der YPG noch die letzten
Operationen andauern. Bei den drei Tage andauernden Gefechten um Mebruka
sollen 4 KämpferInnen der YPG/YPJ ums Leben gekommen sein. Bei den Kämpfen
um Mebruka sollen 30 Zivilisten aus der Geiselschaft des IS befreit worden
sein. Eine vollständige Bilanz der Mebruka-Operation soll erst nach dem
Abschluss der letzten Operationen in dem Gebiet veröffentlicht werden.


Was für eine Bedeutung trägt Mebruka?

Bei der seit über drei Wochen andauernden Operation, die im Westen des
Kantons Cizire begann, wurde bislang ein eintausend Quadratmeter großes
Gebiet vom IS befreit. Das Gebiet Mebruka liegt 37 Kilometer südwestlich
von Serêkaniye bei Rakka und Til Ebyad (Girê Spî). Hier befindet sich das
Elektrizitätszentrum, welches einen großen Teil des Kantons Cizire mit
Strom versorgte und seine Energie aus dem Rakka-Staudamm bezieht. Mit der
Befreiung von Mebruka kann nun das seit langer Zeit andauernde Problem mit
dem Strom gelöst werden. Die Existenz des IS in dieser Region trennte die
Kantone voneinander und war zentral für die Angriffe auf Kobanê und Cizire.
Bei einem erfolgreichen Abschluss der Operation kann ein Korridor zwischen
den Kantonen Kobanê und Cizire aufgebaut werden.


Gefechte in Aleppo

Indessen greifen verschiedene dschihadistische Gruppierungen unter der
Führung des Al-Qaida Ablegers Al-Nusra Front den zum Aleppo gehörenden
Distrikt Şêxmeqsûd an. Der im nördlichen Teil von Aleppo liegende
Distrikt wurden in den vergangenen Jahren mehrmals zum Angriffsziel
verschiedener islamistischer Gruppierungen, sowie des Assad-Regimes
erklärt. Historisch gesehen ist der Şêxmeqsûd überwiegend von
KurdInnen besiedelt. Im Laufe des syrischen Bürgerkrieges flohen zahlreiche
Angehörige anderer ethnischer und konfessioneller Minderheiten nach
Şêxmeqsûd, welches auf einer Route mit dem Kanton Efrîn liegt. Im
Laufe der Angriffe dauern die Gefechte zwischen den
Volksverteidigungseinheiten (YPG) und den Frauenverteidigungseinheiten
(YPJ) mit den dschihadistischen Gruppierungen weiter an.

 * 

Quelle:

Civaka Azad - Kurdisches Zentrum für Öffentlichkeitsarbeit e.V.

Bornheimer Landstraße 48, 60316 Frankfurt

Telefon: 069/84772084

E-Mail: info@civaka-azad.org

Internet: www.civaka-azad.org



veröffentlicht im Schattenblick zum 29. Mai 2015 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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KOHLEALARM/162: Klimakampf und Kohlefront - Planung, Sicherheit und Fragen ... (Grüne Liga Cottbus)


GRÜNE LIGA Umweltgruppe Cottbus - Pressemitteilung vom 01.06.2015

Betroffene aus den Tagebaugebieten fordern Klimaschutzbeitrag der
Braunkohle und Perspektiven für ihre Regionen nach der Kohle



1. Juni 2015 - Berlin / Köln / Lützen / Cottbus. Zwei Tage vor einem Treffen
von Wirtschaftsminister Gabriel mit den Landesministern zum Klimabeitrag
haben Betroffene aus den Braunkohletagebauregionen im Rheinland, in der
Lausitz und in Mitteldeutschland Bundeskanzlerin Merkel in einem offenen
Brief dazu aufgefordert, an der vorgelegten "Klimaabgabe" festzuhalten
sowie einen klaren Fahrplan für ein geordnetes und sozialverträgliches
Auslaufen der Braunkohlenutzung vorzulegen. In ihrem Brief weisen die rund
50 Bürgermeister, Ortsvorsteher, Landes- und Kommunalpolitiker sowie
Vertreter von Bürgerinitiativen auf die gravierenden Folgen des Kohleabbaus
für ihre Regionen hin, die durch weitere geplante Tagebaue zusätzlich
verschärft würden.

Der Braunkohleabbau schade nicht nur Natur und Klima, sondern habe auch
eine soziale und wirtschaftliche Dimension. Er zerstöre in den Regionen die
Dörfer, Kulturgüter, Ackerflächen, Infrastruktur und Traditionen und
bedrohe Selbständige, Unternehmen und Landwirte in ihrer Existenz. "Mit dem
fortschreitenden Tagebau verlieren wir unsere Heimat und Lebensgrundlagen.
Richtig ist auch, dass die von uns vertretenen Menschen bis heute mit
Strukturbrüchen kämpfen müssen, wenn über Jahrhunderte gewachsene Dörfer
und Städte, Nachbarschaften und Gemeinschaften der Braunkohle weichen",
heißt es in dem Brief.

Die Vertreter der Betroffenen kritisieren, dass trotz der Klimaziele auf
Bundes- und Landesebene neue Tagebaue geplant würden, mit denen Braunkohle
noch weit über 2050 hinaus abgebaut werden könne. Trotz der Energiewende
würden so noch weitere zehntausend Menschen aus mehr als 30 Ortschaften
ihre Heimat verlieren. Den Menschen würde vorgetäuscht, dass Braunkohle
noch bis über die Mitte des Jahrhunderts gebraucht würde.

Damit der Braunkohleausstieg in den Regionen nicht zu unnötigen Härten
führe, sei es umso wichtiger, dass der Strukturwandel frühzeitig
vorbereitet und schrittweise eingeleitet werde. Wer die allmähliche
Drosselung der ältesten Kohlekraftwerke verhindere, nehme in Kauf, dass der
Kohleausstieg die Regionen und Arbeitnehmer zu einem späteren Zeitpunkt
umso abrupter und schmerzhafter treffe. "Beide Gruppen - Arbeitnehmer wie
vom Braunkohletagebau betroffene Menschen und Kommunen - brauchen Klarheit
und Planungssicherheit, auf deren Grundlage neue Perspektiven geschaffen
werden", heißt es im Brief.

 * 

Bundeskanzlerin

Dr. Angela Merkel

Bundeskanzleramt

Willy-Brandt-Straße 1

10557 Berlin

29. Mai 2015

Offener Brief zum "Nationalen Klimaschutzbeitrag der deutschen
Stromerzeugung" im Namen der Betroffenen aus den Braunkohletagebau- und
Kraftwerksregionen

Sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin,

wir schreiben Ihnen, um Ihnen unsere Unterstützung für die Energiewende und
das Anliegen der Bundesregierung auszusprechen, die deutschen Treibhausgase
bis 2020 um 40 Prozent gegenüber 1990 zu senken und dafür die ungezügelte
Braunkohleverstromung mit einem Klimaschutzbeitrag von 22 Megatonnen CO 2
zu drosseln.

Als Bewohner und Anlieger der Braunkohlereviere im Rheinland, der Lausitz
und in Mitteldeutschland sind wir seit Jahrzehnten vom Abbau und der
Verstromung der Braunkohle unmittelbar betroffen. Braunkohle ist für uns
nicht nur mit erheblichen Schäden für Natur und Klima verbunden, ihre
Förderung hat auch soziale und wirtschaftliche Dimensionen. Der Abbau
zerstört unsere Dörfer, Kulturgüter, Ackerflächen, Infrastruktur und
Traditionen. Er zerrüttet Dorfgemeinschaften und bedroht Selbständige,
Unternehmen und Landwirte, die mit dem Tagebau und der Umsiedelung ihre
Kunden, Ackerflächen oder gar ihre Existenz verlieren. Selbst
über die Tagebaukante hinaus beeinträchtigt der Abbau die Lebensqualität
der Menschen, etwa durch die weiträumige Absenkung und Verschmutzung des
Grundwassers, Bergschäden, gesundheitsgefährdenden Staub und Lärm. Mit dem
fortschreitenden Tagebau verlieren wir unsere Heimat und Lebensgrundlagen.

Im Widerspruch zu den Klimazielen der Bundes- und Landesregierungen werden
in Deutschland neue Tagebaue geplant, mit denen Braunkohle noch weit über
2050 hinaus abgebaut werden könnte. Im Zeitalter von Energiewende und
Erneuerbaren Energien sollen weitere zehntausend Menschen aus mehr als 30
Ortschaften ihre Heimat für die Braunkohle verlieren. Das bedroht
nicht nur die deutschen Klimaziele, sondern auch die Regionen, in denen den
Menschen vorgetäuscht wird, dass Braunkohle noch bis über die Mitte des
Jahrhunderts gebraucht würde.

Dies geht an der Zeit vorbei. Das Ende der Braunkohle ist absehbar und
notwendig. Damit der Braunkohleausstieg in den Regionen nicht zu unnötigen
Härten führt, ist es umso wichtiger, dass der Strukturwandel frühzeitig
vorbereitet und schrittweise eingeleitet wird. Der von der Bundesregierung
vorgeschlagene Klimaschutzbeitrag ist ein wichtiger, erster Schritt in
diese Richtung und sollte nicht abgeschwächt werden.

Die Braunkohleindustrie warnt vor Strukturbrüchen, wenn der
Klimaschutzbeitrag kommt. Die Wahrheit ist: Wer die allmähliche Drosselung
der ältesten Kohlekraftwerke heute verhindert, nimmt in Kauf, dass der
Kohleausstieg die Regionen und Arbeitnehmer zu einem späteren Zeitpunkt
umso abrupter und schmerzhafter trifft. Richtig ist auch, dass die von uns
vertretenen Menschen bis heute mit Strukturbrüchen kämpfen müssen, wenn
über Jahrhunderte gewachsene Dörfer und Städte, Nachbarschaften und
Gemeinschaften der Braunkohle weichen. Beide Gruppen - Arbeitnehmer wie vom
Braunkohletagebau betroffene Menschen und Kommunen - brauchen Klarheit und
Planungssicherheit, auf deren Grundlage neue Perspektiven geschaffen
werden.

Frau Bundeskanzlerin, Sie haben bereits im Jahr 2007 deutlich gemacht, dass
es kein "Weiter so" geben kann und eine Energiewende mit ambitionierten
Klimazielen durchgesetzt. Nun gilt es die ungebremste Verstromung der
Braunkohle mit dem Klimaschutzbeitrag erstmals zu drosseln.
Deutschland braucht einen klaren Fahrplan für ein geordnetes und
sozialverträgliches Auslaufen der Braunkohle. Wir bitten Sie, sich mit
Nachdruck für den ursprünglichen Entwurf zum nationalen Klimaschutzbeitrag
der deutschen Stromerzeugung in vollem Umfang einzusetzen.

Mit freundlichen Grüßen

Unterzeichner aus der LAUSITZ, aus MITTELDEUTSCHLAND und dem RHEINLAND


Zum offenen Brief:

http://www.lausitzer-braunkohle.de/Texte/2015-05-29_Offener_Brief_der_Braunkohle-Betroffenen_zum_Klimabeitrag.pdf

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 1. Juni 2015

GRÜNE LIGA Umweltgruppe Cottbus

c/o Eine-Welt-Laden

Straße der Jugend 94, 03046 Cottbus

Telefon: 0355-4837815

E-Mail: umweltgruppe@kein-tagebau.de

Internet: www.kein-tagebau.de
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UNIVERSITÄT/138: Würzburg - Neue Nachwuchsforschergruppe in den Digital Humanities (idw)


Julius-Maximilians-Universität Würzburg - 28.05.2015

Neue Nachwuchsforschergruppe in den Digital Humanities



Das BMBF fördert die Einrichtung einer Nachwuchsforschungsgruppe am
Lehrstuhl für Computerphilologie an der Uni Würzburg. Das Team wird sich
in den kommenden vier Jahren der "Computergestützten literarischen
Gattungsstilistik" (CLiGS) im Bereich der Romanistik widmen.


Am Institut für deutsche Philologie entsteht eine neue
Nachwuchsforschungsgruppe unter Leitung von Christof Schöch. Sie gehört
zum Lehrstuhl für Computerphilologie und Neuere Deutsche
Literaturgeschichte von Professor Fotis Jannidis und wird in den kommenden
vier Jahren vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) mit
etwa 1,8 Millionen Euro gefördert. Der Lehrstuhl kooperiert hierbei sehr
eng mit Professor Andreas Hotho aus der Informatik und
Romanistik-Professorin Brigitte Burrichter.

"Der größte Teil der Förderung für die Digital Humanities besteht aus
Mitteln für den Aufbau von Infrastrukturen. Reine Forschungsprojekte wie
die Nachwuchsgruppen-Projekte sind vergleichsweise wenige zu finden, auch
deshalb stellt das so anspruchsvolle wie ehrgeizige Projekt einer
'computergestützten literarischen Gattungsstilistik' etwas Besonderes
dar", sagt Professor Jannidis.


Größere Basis für Analysen und Interpretationen ermöglichen

Gruppenleiter Christof Schöch und sein Team möchten im Rahmen des
geförderten Projekts die Grundlagen schaffen, um
literaturwissenschaftliche Fragestellungen durch eine Kombination
umfangreicher Textdaten, innovativer Analysemethoden und
geisteswissenschaftlicher Interpretationsleistungen in einer völlig neuen
Weise bearbeiten zu können.

Bislang ist es in den Literaturwissenschaften meist so, dass
Untersuchungen an einigen wenigen Werken durchgeführt werden, da schlicht
die Zeit nicht reicht, etwa alle Komödien aus einer Epoche zu lesen und in
Relation zueinander zu setzen oder sie mit allen Tragödien aus der
gleichen Zeit zu vergleichen. "Zudem sehen wir, dass beispielsweise in
literaturgeschichtlichen Darstellungen immer wieder die gleichen
literarischen Werke herangezogen werden", sagt Schöch. Damit würden
vermeintlich allgemeingültige Aussagen über ganze Textgattungen und
Epochen getroffen, die auf einer vergleichsweise kleinen Datenbasis
beruhten.

An dieser Stelle setzt die computergestützte literarische
Gattungsstilistik an. Es soll in Zukunft möglich sein, eine deutlich
größere Zahl an Texten vergleichend zu analysieren. Dies funktioniert
beispielsweise, indem Computersoftware anhand verschiedener Wörter und
Wortgruppen selbstständig gewisse wiederkehrende stilistische Mittel und
Ausdrucksarten in Texten erkennt - unabhängig von Informationen über den
Autor oder bereits bestehenden Einordnungen des Gesamtwerks. Diese
erkannten Muster kann der Rechner dann ausgeben und der Philologe hat
Ansatzpunkte für weitere Literaturarbeit. Im Zweifel nimmt er ein
bestimmtes Buch aus dem Regal und liest es mit Blick auf seine konkrete
Fragestellung.

Die Forscher erhoffen sich neue methodische Ansätze zum Problem der
Trennung der stilistischen Signale von Autorschaft und Gattung in
literarischen Texten oder beispielsweise die automatische Erkennung von
Deskription, Narration und Argumentation in Erzähltexten. Es sei denkbar,
dass sich aus der Arbeit neben neuen Methoden auch neue Gattungsbegriffe
entwickelten oder zumindest an bestehenden Zugehörigkeiten gerüttelt
werden könnte, so Schöch.


Fünf spanische und französische Textsammlungen als Grundlage

Grundlage der Untersuchung sind fünf umfangreiche Textsammlungen. Christof
Schöch widmet sich dem französischen und spanischen Theater der Klassik
und Aufklärung. Eine bereits bestehende Sammlung französischer
Theaterstücke enthält rund 750 Texte. Die weiteren Textsammlungen
betreffen das spanische Theater des Siglo de Oro, den französischen Roman
der Aufklärung, den spanischen Roman des 19. und frühen 20. Jahrhunderts
und den lateinamerikanischen Roman des 19. Jahrhunderts.

Während eine der von Christof Schöch verwendeten Sammlungen bereits gut
aufbereitet ist, müssen die Wissenschaftler bei den anderen Sammlungen
noch Vorarbeit leisten. "Es ist tatsächlich nicht ganz einfach, gut
aufbereitete Daten zu bekommen", sagt Schöch, der selbst Romanistik,
Anglistik und Psychologie in Freiburg und Tours studiert hat.

Damit die Computer die Daten verwenden können, müssen sie entsprechend in
einem einheitlichen, XML-basierten Format aufbereitet sein - bei vier
Sammlungen steht diese Aufgabe noch aus. Ein Nebenprodukt der
Projektarbeit ist also, dass die bearbeiteten Sammlungen für weitere
Forscher mit vollkommen anderen Forschungsfragen dann bereits aufbereitet
und verfügbar sind. Schöch, der seit Anfang 2014 die Arbeitsgruppe
"Digitale Romanistik" im Deutschen Romanistenverband (DRV) koordiniert,
stellt aber klar: "Es handelt sich hier um ein Projekt, bei dem Analyse
und Interpretation im Mittelpunkt stehen, nicht die Digitalisierung."


Enge Zusammenarbeit zwischen Romanisten und Informatikern

"Im Fokus der Arbeitsgruppe steht natürlich der literaturwissenschaftliche
wie informatische Erkenntnisgewinn. Sehr wichtig ist uns jedoch auch die
Ausbildung der Nachwuchswissenschaftler und die Vernetzung, in Deutschland
und darüber hinaus", sagt Schöch.

Das Projekt hat nicht nur für die Julius-Maximilians-Universität Würzburg
(die mit dem Lehrstuhl für Computerphilologie, dem Kallimachos-Zentrum für
Digital Humanities, dem Digitalisierungszentrum der Bibliothek und
zahlreichen Aktivitäten der Informatik ein starker DH-Standort ist) eine
besondere Bedeutung, sondern auch für die Romanistik. "In Deutschland gibt
es aktuell gerade zwei bis drei romanistische Vorhaben mit digitaler
Methodik und vergleichbarem Umfang", sagt Schöch. "Die Konkurrenz um die
Nachwuchsgruppen-Projekte war ausgesprochen groß, aber Christof Schöch ist
es mit seinem exzellenten und innovativen Projekt gelungen, die Gutachter
zu überzeugen, worüber ich mich sehr freue", sagt Lehrstuhlinhaber Fotis
Jannidis.

Dafür arbeitet Geisteswissenschaftler Schöch, der das Projekt bereits ein
Jahr lang vorbereitet und in der Antragsphase betreut hat, in der Leitung
der Nachwuchsforschergruppe eng mit der Informatik zusammen. Neben Schöch
wird hier ein Post-Doc aus diesem Bereich arbeiten. Weiterhin besteht die
Gruppe aus zwei Romanistik-Doktorandinnen sowie einem 
Romanistik-Doktorand, einem Informatik-Doktorand und mehreren Hilfskräften. "Der
interdisziplinäre Aufbau ist eine der Besonderheiten der Gruppe. Es ist
wichtig dafür zu sorgen, dass eben nicht die Informatik oder aber die
Romanistik hier das Heft alleine in die Hand nehmen", sagt der 37 Jahre
alte Computerphilologe, der 2008 promovierte.

"Es ist eine zentrale Aufgabe der Digital Humanities, den Austausch
zwischen den Disziplinen herzustellen", sagt Schöch. Im Alltag ist das
nicht immer ganz einfach, wie der Forscher aus Erfahrung berichten kann.
Die Arbeitsweisen der Philologen und der Informatiker seien nun einmal
verschieden. Aber genau in diesem Punkt sieht der Romanist auch die Chance
solcher Projekte: "Wir ergänzen uns gegenseitig, gehen methodisch
aufeinander zu und lernen enorm viel voneinander", sagt Schöch.
Die Arbeitsgruppe bildet eine Schnittstelle zwischen französischer und
spanischer Literaturwissenschaft auf der einen und Text Mining und
Maschinellem Lernen auf der anderen Seite. "Wir wollen dazu beitragen,
dass zeitgemäße computergestützte Methoden für neue Anwendungsbereiche
adaptiert und im Methodenrepertoire der romanistischen
Literaturwissenschaften verankert werden", erklärt Schöch.


Weitere Informationen unter:

http://clgs.hypotheses.org/

- Website des CLiGS-Projektes

http://www.germanistik.uni-wuerzburg.de/lehrstuehle/computerphilologie/forschung/cligs/

- Projektbeschreibung auf der Webseite der Uni Würzburg

http://www.germanistik.uni-wuerzburg.de/lehrstuehle/computerphilologie/mitarbeiter/schoech/

-Informationen zu Christof Schöch auf der Webseite der Uni Würzburg

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution99

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Marco Bosch, 28.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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UNIVERSITÄT/137: Greifswald wirbt mit dem Slogan "Lange Tradition. Kurze Wege. Weiter Blick." (idw)


Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald - 29.05.2015

Universität Greifswald wirbt mit Slogan: Lange Tradition. Kurze Wege.
Weiter Blick.



Die Universität Greifswald wird mit dem Slogan Lange Tradition. Kurze
Wege. Weiter Blick. in eine Werbekampagne für ein Studium in Greifswald
starten. Dieser Slogan stammt von Carsten Gutsche. Er ist der Gewinner des
Ideenwettbewerbs, den die Universität Ende März ausgerufen hatte.
Insgesamt wurden 1.528 Vorschläge für Werbeslogans eingereicht. Der Slogan
Die Stadt ist unser Campus wurde von Moritz Peters eingereicht. Er landet
auf Platz Zwei. Auf Platz Drei setzte die Jury den Slogan
Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald - Erweitert Horizonte von
Charlotte Wildberg.



Der Gewinner des Wettbewerbs, Carsten Gutsche, ist vor mehreren Jahren aus
Hannover nach Greifswald gekommen, um zu studieren. Heute ist er
Mitarbeiter am Lehrstuhl für Bürgerliches Recht und Zivilprozessrecht an
der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät der Universität
Greifswald. Carsten Gutsche freut sich, dass sein Slogan aus der Vielzahl
der Einsendungen ausgewählt wurde. "Lange Tradition auf kurzen Wegen
enthält zunächst das Offensichtliche. Alte Uni in kleiner Stadt.
Greifswald und insbesondere auch die Uni macht aber mehr aus: Die
Tradition der kurzen Wege, das Gespräch mit dem Prof nach der Vorlesung,
die bekannten Gesichter im Prüfungsamt, das schnelle Einleben nach dem
Studienbeginn", so der Gewinner über seinen Vorschlag.

Die Universität wird mit dem ausgewählten Slogan demnächst großflächig auf
einer S-Bahn in Hamburg für ein Studium in Greifswald werben. Zusammen mit
der Greifswalder Internet- und Werbeagentur b2i werden zurzeit die
Werbemotive produziert.

"Wir haben uns für diesen Slogan entschieden, da er kurz und einprägsam
ist. Er betont Aspekte, durch die sich die Universität Greifswald
auszeichnet: Tradition, Nähe, Weite. Der 'Weite Blick' steht dabei nicht
nur für die Lage am Meer, sondern auch für das wissenschaftliche Streben
nach Erkenntnis," so Johanna Eleonore Weber, die Rektorin der Universität
Greifswald. "Das gefällt mir auch an dem drittplatzierten Slogan
'Erweitert Horizonte'".

Der Zweitplatzierte, Moritz Peters, studiert in Greifswald
Organisationskommunikation im Master. Sein Bachelorstudium hat der
gebürtige Thüringer an der Universität Leipzig absolviert. "Wer in
Greifswald studiert, sieht etwas von seinem Studienort. Die Uni ist in der
ganzen Stadt präsent und das schätze ich sehr", sagt Moritz Peters.

Charlotte Wildberg, die mit ihrem Vorschlag auf Platz Drei kam, ist
Studentin an der Universität Greifswald im Fach Humanbiologie im vierten
Semester. Sie kommt aus Bad Oldesloe in Schleswig-Holstein. "Mich hat
natürlich das Fach, aber auch die Stadt, eine schöne kleine
Universitätsstadt am Wasser gelockt. Hier ist der Horizont weit und das
gilt auch im akademischen Sinne."

Aus der Vielzahl kreativer Wettbewerbsideen wird die Universität in den
kommenden Wochen weitere Slogans auswählen, mit denen beispielsweise auf
Postkarten, Plakaten und anderen Werbemitteln für ein Studium in
Greifswald geworben wird. Zuvor wird sich die Presse- und
Informationsstelle mit den jeweiligen Ideengebern in Verbindung setzen.




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution65

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald, Jan Meßerschmidt, 29.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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AKTION/6736: Bonn - Koreanische Kultur und Tradition kennenlernen vom 7.-12.6.2015


Koreanische Kultur und Tradition kennenlernen



ib - Koreanische Kultur und Tradition stehen im Zentrum der 
Korea-Woche, die mit Unterstützung der Stadt Bonn von Sonntag bis Freitag,
7. bis 12. Juni, stattfindet. Veranstalter ist die Bonner Außenstelle
der Botschaft Südkoreas (Republik Korea).

Bei einer ganzen Reihe von Veranstaltungen können Besucherinnen und
Besucher verschiedene Facetten der koreanischen Kultur kennenlernen.
Auf dem Programm stehen Konzerte, Filmvorführungen sowie ein
Literatursymposium. Für einige Veranstaltungen sind Voranmeldungen
unter koreawoche2015@gmail.com erforderlich. Zum Auftakt der 
Korea-Woche am Sonntag, 7. Juni, um 16 Uhr findet auf dem Marktplatz ein
Jazz-Konzert statt. Die sechsköpfige koreanische Musikgruppe verbindet
dabei moderne und traditionelle koreanische Musikinstrumente zu einem
einzigartigen Klang. Im Anschluss daran um 17 Uhr präsentieren
koreanische und deutsche Models bei einer Modenschau die traditionelle
Hanbok-Tracht. Auch Bonns Oberbürgermeister Jürgen Nimptsch und der
koreanische Generalkonsul Sae-young Kwon sowie ihre Ehefrauen werden
dabei als Models aktiv sein.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 27. Mai 2015

Stadt Bonn

Stadthaus, Berliner Platz 2, 53111 Bonn

Telefon: (02 28) 77-3000

Telefax: (02 28)/77 2468

E-Mail: presseamt@bonn.de

Internet: www.bonn.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 2. Juni 2015 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





AKTION/6735: Wernigerode - Hochschule Harz, Tag der offenen Tür und Campusfest am 6.6.2015


Hochschule Harz, Hochschule für angewandte Wissenschaften (FH)

Hochschule Harz erlebbar für jedermann beim Tag der offenen Tür und
Campusfest



Am Samstag, dem 6. Juni 2015, präsentiert die Hochschule Harz ihre
ganze Vielfalt. Besucher, Schülerinnen und Schüler sowie
Hochschulangehörige sind herzlich nach Wernigerode und Halberstadt
eingeladen, wenn drei Veranstaltungen - der Tag der offenen Tür, das
Campusfest sowie das Alumni-Treffen - erneut zu einem Event
verschmelzen. Im Anschluss an die offizielle Eröffnung des Tages der
offenen Tür durch Hochschul-Rektor Prof. Dr. Armin Willingmann um 10
Uhr (Standort Wernigerode, Hörsaal C), informieren
Schnuppervorlesungen, Führungen und Vorträge über die innovativen
Studiengänge an den drei Fachbereichen Automatisierung und Informatik,
Verwaltungswissenschaften und Wirtschaftswissenschaften. "Tandem-
Vorlesungen", bei denen nicht nur die zuständigen Professoren sondern
auch Absolventen und Studierende ihre Studiengänge präsentieren,
bieten zusätzlich zur allgemeinen Studienberatung persönliche
Informationen. Auch alle Ansprechpartner in Sachen
Studienfinanzierung, Auslandsaufenthalte, Praktika und studentisches
Engagement sind vor Ort. Zeitgleich lädt im Zeitraum von 10 bis 15 Uhr
auch die Außenstelle des Robert Koch-Institutes in Wernigerode,
Burgstraße 37, anlässlich des Tages der offenen Tür zu einem Blick
hinter die Kulissen ein.

Bei so viel "Kopfarbeit" braucht es auch Entspannung: In Wernigerode
kann der Campus mit einer Rikscha "fernöstlich" und gemütlich erkundet
werden. Zudem pendelt ein kostenfreier Taxi-Shuttle-Service ab 11 Uhr
im 45 -Minuten-Takt zwischen Wernigerode und Halberstadt. Die letzte
Fahrt findet 16:15 Uhr statt.

Für das leibliche Wohl ist natürlich ebenso gesorgt. Die gemütliche
Caféteria des Studentenwerks Magdeburg lädt zu Snacks und
Kaffeespezialitäten ein, Frisches vom Grill sorgt für sommerlichen
Gaumen-Kitzel und der Eisverkäufer hat Erfrischendes für Jung und Alt
dabei. Die studentische Initiative HIT e.V. bietet Selbstgebackenes
und Kaffee an; ab 18 Uhr versorgen die studentischen Initiativen alle
Campusfest-Besucher mit kreativen Cocktails und Longdrinks.

Junge Campus-Besucher und Familien stehen dieses Jahr besonders im
Fokus. Ab 11 Uhr punktet Ballonkünstler Jan Sörensen auf dem
Hasseröder Campus mit wundersamen Kreationen und eine Stunde später
bringt die studentische Initiative "Kulturschock" beim Kinderschminken
Farbe ins Spiel. Um 14:30 sowie 16:30 Uhr entführt die Theatershow
"Zauberlehrstunde auf Hogwarts" in eine magische Welt. Den ganzen
Nachmittag über können sich die Kleinen zudem beim Spiel- und
Spaßmobil des Kreissportbundes Harz und bei der Sommer-Spaß-Olympiade
austoben.

Am Abend kann sich in Wernigerode jeder ins bunte Campus-Nachtleben
stürzen. Bereits um 18 Uhr öffnet die Chill-Out-Lounge für Freunde
elektronischer Klänge. Um 19 Uhr beginnt nach dem klassischen
Fassbieranstich durch Hochschul-Rektor Prof. Dr. Armin Willingmann das
Bühnenprogramm. Gleich vier Bands begeistern mit einer mitreißenden
Live-Musikmischung. Nach "halb8cht", die Coverrock nonstop bieten und
einen Absolventen in ihren Reihen wissen, stürmen mit "The Palm Set"
Hamburger Töne zwischen Alternative, Indie, Punkrock und PopRock die
Bühne. Weiter geht es mit den Berlinern "Weltraum Power", die
ElektroPopPunkRock bieten. Haupt-Act sind die Münchner "Blackout
Problems", die Rock mit folkigen und elektronischen Einflüssen im
Gepäck haben.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://Mehr unter: www.hs-harz.de/campusfieber.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution572

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Hochschule Harz, Hochschule für angewandte Wissenschaften (FH),

Andreas Schneider, 27.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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AKTION/6734: Elmshorn - Studieninformationstag der Nordakademie am 6.6.2015


Nordakademie - Hochschule der Wirtschaft

NORDAKADEMIE Elmshorn lädt am 6. Juni zum Studieninformationstag ein 



Elmshorn. - Abi geschafft! Doch wie geht es weiter? Typische Frage für
junge Menschen vor dem Einstieg in den Beruf. Die beste Antwort: ein
duales Bachelor-Studium an der NORDAKADEMIE. Um Lust darauf zu machen,
lädt die NORDAKADEMIE in Elmshorn (Köllner Chaussee 11) am Sonnabend,
den 6. Juni, zum Studieninformationstag ein. In der Zeit von 10.00 bis
15.00 Uhr können Besucher mit Professoren sprechen, an
Probevorlesungen teilnehmen, Labore besichtigen, wichtige Kontakte zu
den Kooperationsunternehmen der Hochschule knüpfen oder sich einfach
nur auf dem Campus umsehen.

Rund 60 Unternehmen aus Hamburg und Schleswig-Holstein werben an
diesem Tag in der privaten Hochschule um Studierende für die dualen
Bachelorstudiengänge Angewandte Informatik, Betriebswirtschaftslehre,
Wirtschaftsinformatik und Wirtschaftsingenieurwesen. Insgesamt werden
etwa 1200 Besucher auf dem Campus in Elmshorn erwartet. Auf dem Campus
freuen sich Unternehmen wie, Philips, Dräger, Otto, Edeka, Telekom,
Hauni, Lufthansa und Airbus auf zahlreiche Studienbewerber. Airbus ist
mit fast 100 Studierenden der größte Ausbildungsbetrieb der
NORDAKADEMIE.

Die Liste der Unternehmen, die für das Studienjahr 2015 duale
Studienplätze anbieten, wird ab dem 6. Juni unter www.nordakademie.de
online verfügbar sein. Vor der Bewerbung bei einem der
Kooperationsunternehmen muss über der Homepage der NORDAKADEMIE jedoch
ein Online-Auswahltest absolviert werden.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.nordakademie.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution867

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Nordakademie - Hochschule der Wirtschaft, Wilfried Rähse, 27.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 2. Juni 2015 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





KURSUS/4554: Bielefeld - Intensivkurs "Italienisch", 8. bis 12. Juni 2015


Volkshochschule: Intensivkurs Italienisch



Bielefeld (bi). Die Volkshochschule bietet von Montag, 8. Juni, bis
Freitag, 12. Juni, einen Intensivkurs Italienisch für Anfänger in der
Ravensberger Spinnerei an. Der Kurs wird von der muttersprachlichen
Trainerin Silvia Introna geleitet und richtet sich an Interessenten,
die einen schnellen Einstieg in die italienische Sprache und Kultur
suchen.

Infos und Anmeldung unter Tel. 0521 51-6811 oder unter

www.vhs-bielefeld.de.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 29. Mai 2015

Herausgeber: Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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VORTRAG/7801: Erfurt - Ringvorlesung zu Lokalen und Regionalen Ökonomien, 2. und 9. Juni 2015


Fachhochschule Erfurt

Ringvorlesung zu Lokalen und Regionalen Ökonomien



Die von der Fachhochschule Erfurt und der Universität Erfurt gemeinsam
veranstaltete Ringvorlesung "Globale Herausforderungen - Regionale
Entwicklungen" befasst sich am 2. Juni mit dem Thema "Lokale und
Regionale Ökonomien: Nischen - Alternativen - Herausforderungen",
Referentin ist Elisabeth Voß aus Berlin. Die Veranstaltung beginnt 18
Uhr im Festsaal des Erfurter Rathauses.

Die von der Fachhochschule Erfurt und der Universität Erfurt gemeinsam
veranstaltete Ringvorlesung "Globale Herausforderungen - Regionale
Entwicklungen" befasst sich am 2. Juni mit dem Thema "Lokale und
Regionale Ökonomien: Nischen - Alternativen - Herausforderungen",
Referentin ist Elisabeth Voß aus Berlin. Die Veranstaltung beginnt 18
Uhr im Festsaal des Erfurter Rathauses.

Die Kritik am herrschenden Wirtschaftssystem ist in der Mitte der
Gesellschaft angekommen, mit alternativen Ansätzen wird sich immer
breiter auseinandergesetzt. Beispielsweise werden Themen wie mehr
Gleichheit und weniger Wachstum (Degrowth), ein gutes Zusammenleben
(Buen Vivir) und menschliches Glück als Gradmesser des Wohlstands
anstelle eines fragwürdig gewordenen Bruttosozialprodukts diskutiert.
Und es entstehen immer mehr praktische Ansätze, in denen Menschen
versuchen mit der Veränderung in ihrem eigenen Alltag zu beginnen.
Statt Rädchen in einem unüberschaubaren Getriebe, wollen sie selbst
Handelnde sein und wenigstens eigenes lokales und regionales Umfeld
verändern. Sie konsumieren verantwortlich, wohnen in Gemeinschaften,
gärtnern miteinander und teilen Autos oder Werkzeuge mit anderen. In
der Veranstaltung werden Ansätze alternativer Ökonomien im Kontext
gesellschaftlicher Herausforderungen vorgestellt und kritisch
reflektiert.

Elisabeth Voß arbeitet als Publizistin und Betriebswirtin in Berlin zu
Ideen und Praxen alternativer, genossenschaftlicher, sozialer und
solidarischer Wirtschaftsweisen. Nach dem Abschluss ihres Studiums an
der Fachhochschule für Wirtschaft in Berlin (heute HWR), war sie in
den 1990er Jahren in Neustadt/Weinstraße am "Projekt A/WESPE" (WErk
Selbstverwalteter Projekte und Einrichtungen) beteiligt und hat dort
in einem Kollektivbetrieb für ökologische Haustechnik gearbeitet.
Anschließend war sie viele Jahre in der Arbeitsförderung und im
Genossenschaftsbereich tätig. Als Vorstandsmitglied des alternativen
Unternehmensverbandes "NETZ für Selbstverwaltung und
Selbstorganisation" engagiert sie sich für sozial und ökologisch
verantwortliches Wirtschaften. 25 Jahre war sie Redaktionsmitglied und
Autorin der "CONTRASTE - Monatszeitung für Selbstorganisation", heute
schreibt sie unter anderem für die Zeitschrift Oya. Sie war 2006 eine
der Initiator*innen des großen Kongresses "Wie wollen wir
Wirtschaften? Solidarische Ökonomie im globalisierten Kapitalismus" an
der TU Berlin. 2010 veröffentlichte sie den "Wegweiser Solidarische
Ökonomie - ¡Anders Wirtschaften ist möglich!". Sie kann sich für die
vielen Keimformen anderen Wirtschaftens begeistern und schätzt
gleichzeitig eine kritische Perspektive, gerade bei der Beschäftigung
mit den Themen und Projekten, die ihr besonders am Herzen liegen.

Die nächste Veranstaltung am 9. Juni hat das Thema "Grüne industrielle
Revolution - Ausweg aus der ökologischen Krise?", Referent ist Ralph
Fücks (Vorstand Heinrich-Böll-Stiftung, Berlin).

Die Ringvorlesung ist eine gemeinsame Veranstaltung der beiden
Erfurter Hochschulen. Sie wird von der Stadtverwaltung Erfurt und im
Sommersemester 2015 von der Heinrich-Böll-Stiftung unterstützt. Die
Veranstaltungen finden jeweils dienstags von 18 bis 19:30 Uhr im
Festsaal des Erfurter Rathauses statt. Ausnahmen bilden die
Veranstaltungen am 23. Juni und am 7. Juli 2015 im Audimax der
Fachhochschule Erfurt. Der Eintritt zu den Vorträgen ist frei. Eine
Teilnahme ist ausschließlich im Rahmen der vorhandenen
Sitzplatzkapazitäten möglich.

Nähere Informationen zu den Ringvorlesungen bieten die Websites der
Universität (www.uni-erfurt.de/ringvorlesungen) und der Fachhochschule
Erfurt (www.fh-erfurt.de/ringvorlesung).

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution252

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Fachhochschule Erfurt, Roland Hahn, 28.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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VORTRAG/7800: Kiel - Zum Uni-Geburtstag. Vortrag über intelligente Materialien, 10.6.2015


Christian-Albrechts-Universität zu Kiel

Zum Uni-Geburtstag: Vortrag über intelligente Materialien

Die erste "Christian-Albrechts-Lecture" zum 350. Geburtstag der Kieler
Universität findet am Mittwoch, 10. Juni, statt. Den Vortrag hält der
Materialwissenschaftler Dr. Richard Fu der University of West
Scotland.



Am Mittwoch, 10. Juni, findet anlässlich des 350. Jubiläums der
Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU) die erste "Christian-
Albrechts-Lecture" statt. Den Vortrag halten wird Dr. Richard Fu vom
Thin Film Centre der University of the West of Scotland. Fu berichtet
darin von intelligenten Materialien und Mini- Laboren, die auf wenigen
Zentimetern Platz finden. Eingeladen wurde der renommierte
Materialwissenschaftler von Professorin Christine Selhuber-Unkel und
Professor Eckhard Quandt von der Kieler Technischen Fakultät.

Alle Interessierten sind herzlich zum Vortrag eingeladen. Der Eintritt
ist frei. Um Anmeldung wird gebeten unter
alexia.ploetz@inventum.de.

Die Vortragssprache ist Englisch.

Das Wichtigste in Kürze:

Was: Christian-Albrechts-Lecture mit Dr. Richard Fu

Wann: Mittwoch, 10. Juni, 18:00 Uhr

Wo: ATLANTIC Hotel Kiel, Raiffeisenstraße 2, 24103 Kiel

Diese Veranstaltung findet im Rahmen des 350. Jubiläums der
Christian-Albrechts-Universität zu Kiel statt. Über das ganze Jahr
2015 hinweg feiert die Kieler Universität ihren Geburtstag. Von
Sportveranstaltungen über Konzerte, Ringvorlesungen und Ausstellungen
bis hin zu Tagungen und Forschungsprojekten: Mit über 2000
Einzelterminen präsentiert sich die Landesuniversität von ihrer besten
Seite und lädt alle Menschen ein, gemeinsam mit ihr das große Jubiläum
zu begehen. Alle Informationen finden Sie unter:

www.uni-kiel.de/cau350

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution235

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Dr. Boris Pawlowski,

28.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 2. Juni 2015 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





VORTRAG/7799: Jena - Auf den Spuren des Lichts... am 3. Juni 2015


Ernst-Abbe-Hochschule Jena

Auf den Spuren des Lichts

EAH Jena mit Experimenten, Vorträgen und Feuershow zum Tag des Lichts



Reisen auf den "Spuren des Lichts" verspricht der "Tag des Lichts" am
kommenden 3. Juni an der Ernst-Abbe-Hochschule (EAH) Jena. Mehrere
Schulklassen haben sich bereits für die Experimente und Vorträge ab
13.00 Uhr angemeldet.

Noch bis zum kommenden Sonntagabend (23:59 Uhr) können sich alle
Interessenten zu einem Quiz rund um das Thema "Licht" anmelden. Der
Studierendenrat führt das Quiz am kommenden Mittwoch um 18.00 Uhr in
der Aula der EAH Jena durch und vergibt spannende Preise: 

http://www.eah-jena.de/fhj/fhjena/de/fhj/jdl/quiz/Seiten/default.aspx

Zusätzlich haben 50 Besucher am 3. Juni die Möglichkeit, die neue,
prämierte Ganzkuppelshow von ZEISS anzusehen und im ZEISS powerdome
Center eine "360°-Reise auf den Spuren des Lichts" zu unternehmen.
Treffpunkt ist um 17.00 Uhr vor dem Haupteingang der EAH Jena.

Von 13.00 Uhr bis Mitternacht sorgt das Studentenwerk Thüringen für
das leibliche Wohl der Besucher. DJ Flo wird zum abendlichen
Campus-Lichtfest auflegen, bevor die Gruppe "Feuerfünkchen" den Tag
mit einer Lichtreise aus Musik und Feuer beschließt.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.fh-jena.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution339

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Ernst-Abbe-Hochschule Jena, Sigrid Neef, 28.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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PODIUM/139: Oldenburg - Buchvorstellung, "Unterwegs zu Hölderlin" am 3.6.2015


Carl von Ossietzky Universität Oldenburg

Buchvorstellung: "Unterwegs zu Hölderlin" 

Germanistin Sabine Doering und Philosoph Johann Kreuzer geben neues
Hölderlin-Buch heraus



Oldenburg. "Unterwegs zu Hölderlin" - unter diesem Titel steht die
Publikation von sieben "Studien zu Werk und Poetik" Hölderlins, die
die beiden Oldenburger Professoren Sabine Doering (Germanistik) und
Johann Kreuzer (Philosophie) herausgegeben haben. Doering und Kreuzer
stellen ihren Band am Mittwoch, den 3. Juni, um 20.15 Uhr im
Bibliothekssaal (Campus Haarentor, Uhlhornsweg) öffentlich vor.
Sowohl Doering als auch Kreuzer sind versierte Hölderlin-Kenner und
zudem seit 2010 im Vorstand der internationalen Hölderlin-Gesellschaft
tätig; Doering wurde vor einem Jahr in ihrem Amt als Präsidentin
wiedergewählt. Im Wintersemester 2012/13 hatten sie eine Ringvorlesung
zu Hölderlin organisiert, zu der sieben renommierte
Hölderlin-Spezialisten aus dem In- und Ausland eingeladen waren.

Die einzelnen Vorträge erscheinen nun in dem Band des BIS-Verlags. Das
Themenspektrum reicht von Hölderlins Verhältnis zur Politik seiner
Zeit über detaillierte Einzelinterpretationen seiner Werke bis hin zu
Fragen der Edition und den Bedingungen seiner Remythisierung durch den
George-Kreis im frühen 20. Jahrhundert. Die Beiträge richten sich -
wie schon die zugrundeliegende Vorlesung - an ein breites Publikum: An
alle, die Hölderlin-interessiert sind, an neugierige Leser wie
Experten.

Infos: http://www.uni-oldenburg.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung: 215/15, 29. Mai 2015

Pressedienst der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg

Presse & Kommunikation

Redaktion: Dr. Corinna Dahm-Brey

26111 Oldenburg

Tel: 0441 / 7 98 - 54 46, Fax: 0441 / 7 98 - 55 45

E-Mail: presse@uni-oldenburg.de

Internet: www.uni-oldenburg.de
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TREFF/348: Braunschweig - Führung durch die Stadtbibliothek am 4.6.2015


Führung durch die Stadtbibliothek



Braunschweig. Auf einem ca. einstündigen Rundgang bekommen die
Besucher der Stadtbibliothek im Schloss am Donnerstag, 4. Juni, ab 17
Uhr, Gelegenheit, unterschiedliche Tätigkeiten und Bereiche einer
Bibliothek kennenzulernen. Sie erhalten Einblicke in Werkstatt und
Magazin. 

Der Treffpunkt ist an der Garderobe im Eingangsbereich. Eine
vorherige Anmeldung ist nicht erforderlich. Die Teilnahme an der
Führung ist frei. Weitere Informationen unter Tel. 4 70-68 35.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 28. Mai 2015

Stadt Braunschweig, Pressestelle

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 37 73

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: pressestelle@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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TREFF/347: Magdeburg - Literarisches zur Teezeit in der Bibliothek, 3.6.2015


Literarisches zur Teezeit

Das besondere Angebot in der Stadtteilbibliothek Flora-Park



Literaturtipps bei einer guten Tasse Tee - auch die Lesermeinungen
sind gefragt! Zum letzten Mal vor der Sommerpause lädt die
Stadtteilbibliothek im Flora-Park am Mittwoch, 3. Juni, ab 15.30 Uhr
zur Reihe "Literarisches zur Teezeit" ein.

Bei einer guten Tasse Tee werden die Bibliothekarinnen in lockerer
Runde über aktuelle literarische Neuerscheinungen plaudern und
Empfehlungen für die schönste Zeit des Jahres geben. Gespannt sind sie
darauf zu erfahren, welche Bücher die Leser im Augenblick am meisten
bewegen.

Literaturliebhaber und Lesebegeisterte sind herzlich willkommen. Um
telefonische Anmeldung wird unter 0391 / 721 9550 gebeten.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Samstag, 30. Mai 2015

Landeshauptstadt Magdeburg, Büro des Oberbürgermeisters

Team Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Alter Markt 6, 39104 Magdeburg

Telefon: (03 91) 5 40 27 69, -2717

Fax: (03 91) 5 40 21 27

E-Mail: presse@magdeburg.de

Internet: www.magdeburg.de
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AKTION/253: Stuttgart - Überlebende Opfer der Terrormiliz "IS" berichten, 4.-6.6.2015


Presseerklärung vom 29. Mai 2015

Verfolgte religiöse Minderheiten: Opfer der Terrormiliz "Islamischer Staat"auf dem Evangelischen Kirchentag



Wann: 4. - 6. Juni 2015

Wo: Am Stand der Gesellschaft für bedrohte Völker auf dem
Markt der Möglichkeiten/NeckarPark, Talstr./Ecke Mercedesstraße, 70372
Stuttgart

Standplatz: Zelthalle 8, Stand ZH8-E08


Überlebende Opfer der Terrormiliz "Islamischer Staat" (IS)
werden auf dem Evangelischen Kirchentag in Stuttgart über das
erschütternde Schicksal ihrer Volksgruppen im Irak und Syrien
berichten. Die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) hat
Repräsentanten der von den Extremisten besonders stark verfolgten
kurdischen Yeziden eingeladen, auf dem "Markt der Möglichkeiten" über
ihre äußerst bedrohliche Lage zu informieren. Mit einer kurzfristig
angekündigten Menschenrechtsaktion wird die GfbV auf die Situation der
ebenfalls bedrohten christlichen Assyrer/Aramäer/Chaldäer aus den
Ländern des Nahen Ostens aufmerksam machen.

Über die Not der Yeziden im nordirakischen Sindschar, dem
Hauptsiedlungsgebiet dieser jahrtausendealten Religionsgemeinschaft,
wird nur noch wenig berichtet. Viele Yeziden sind äußerst verzweifelt
und fühlen sich von der Welt im Stich gelassen, berichtet der
GfbV-Nahostreferent Kamal Sido. Anfang August 2014 drangen
IS-Extremisten in die Sindschar-Region ein und ermordeten dort seitdem
mindestens 5.000 Yeziden, entführten mehr als 7.000 und halten
tausende Familien als Geiseln in ihren Dörfern fest. Etwa 430.000
Menschen mussten fliehen. In noch freien Gebieten geht die Angst um,
denn aus überrollten Siedlungen gibt es schreckliche Berichte: Wenn
sich gefangene Männer weigerten, zum Islam zu konvertieren, wurden sie
ermordet. Wenn Frauen ihren Glauben nicht aufgeben wollten, wurden sie
schwer misshandelt und oft von mehreren Männern vergewaltigt.
Konvertierte sind auf Sklavenmärkten rund 1.000 US-Dollar wert, wurden
verkauft und zwangsverheiratet, auch wenn sie erst 14 Jahre alt waren.
Nicht-Konvertierte bringen auf dem Sklavenmarkt nicht mehr als 25
US-Dollar.

"100 Jahre nach dem Völkermord an den Armeniern und Assyrern/Aramäern
im Osmanischen Reich, dem bis zu zwei Millionen Menschen zum Opfer
fielen, sind Christen und nicht-sunnitische Minderheiten im Nahen
Osten wieder in großer Gefahr. Sie brauchen unbedingt unseren Schutz
und Beistand", sagt Sido. Christliche Assyrer/Chaldäer/Aramäer,
Armenier und Kopten sowie Schiiten, Ismailiten und auch muslimische
Kurden und Yeziden im Irak, in Syrien und Libyen laufen um ihr Leben.
Zehntausende wurden getötet oder verletzt, Tausende Frauen und Kinder
in die Sklaverei verschleppt. Mindestens vier Millionen Menschen
mussten ihre Siedlungsgebiete auf der Flucht vor dem vorrückenden IS
verlassen.

 * 

Quelle:

Presseerklärung Göttingen/Stuttgart, den 29. Mai 2015

Herausgeber: Gesellschaft für bedrohte Völker e. V.

Postfach 20 24, D-37010 Göttingen

Telefon: 0551/499 06-25, Fax: 0551/58028

E-Mail: presse@gfbv.de

Internet: www.gfbv.de
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MELDUNG/541: Große Teile des angemeldeten Sternmarsches nicht genehmigt (Aktionsbündnis Stop G7 Elmau)


Aktionsbündnis Stop G7 Elmau - Presseerklärung vom 1. Juni 2015

Zum Bescheid des Landratsamts Garmisch-Partenkirchen:

Große Teile des angemeldeten Sternmarsches nach Elmau
werden nicht genehmigt



Mit Ausnahme eines Fahrradkorsos und zwei Demonstrationsrouten auf
Wanderwegen von Garmisch bis zum "Sicherheitsbereich" um den Tagungsort
des G7-Gipfels hat das Landratsamt Garmisch-Partenkirchen (LA GAP) die
anderen Demonstrationen des angemeldeten Sternmarsches am 7. Juni quasi
verboten.


	Den Autokorso, der vom Bahnhofsplatz Garmisch-Partenkirchen über Klais nach Mittenwald führen sollte.

	Die Demonstrationsroute vom Bahnhof Klais auf der Mautstraße nach Elmau

	und die Demonstrationsroute vom Bahnhof Mittenwald über die Ferchenseestraße nach Elmau.



Das Bündnis STOP G7 ist gegen diese massive Einschränkung des
Grundrechts auf Meinungs- und Versammlungsfreiheit gerichtlich
vorgegangen und hat gegen den Bescheid des Landratsamtes
Garmisch-Partenkirchen Klage erhoben.

Völlig inakzeptabel ist die eigenmächtige Routenänderung für den von uns
angemeldeten Autokorso.

Angemeldet waren 25 Fahrzeuge, die die Demonstrationsteilnehmer*innen
aus Garmisch auf der Bundesstraße 2 zu den Demoauftakt-Orten Klais und
Mittenwald bringen sollten.

Stattdessen soll der Autokorso laut Bescheid des LA GAP in Mittenwald
beginnen und von dort nach Klais und wieder zurück fahren.

Die Ablehnung der Fahrt auf der B2 wird damit begründet, dass die B2 als
Protokollstrecke "ganztägig für Fahrten der Staats- und Regierungschefs
und anderer Delegationsteilnehmer, sowie als Not- und Rettungsweg zum
Klinikum Garmisch-Partenkirchen freigehalten" werden müsse.

Diese vom LA GAP verordnete - von uns gar nicht vorgesehene Route - hat
den Zweck, wesentliche Teile des Sternmarsches, nämlich die von
Mittenwald und Klais ausgehenden Demonstrationen, zu verhindern, weil
Demonstrationsteilnehmer*innen, die sich in Garmisch aufhalten dort
nicht mehr hinkommen.

Der nächste Skandal ist das Verbot für die Nutzung der Mautstraße von
Klais nach Elmau.

Statt einer Demonstration zum Tagungsort der G7 hat uns das LA GAP eine
stationäre Kundgebung verordnet. "Großzügig genehmigt" wurde eine Route
bis auf Höhe des Anwesens Bahnhofstraße 18, eine Strecke von weniger als
40 Metern, die kürzeste Demonstrationsstrecke, die es wohl jemals
gegeben hat und damit aussichtsreicher Kandidat für das nächste
Guinness-Buch der Rekorde.

Der für den Sternmarsch ausgedruckte Auflagenbescheid ist mit seinen 96
Seiten wohl aneinandergereiht länger als die tatsächliche Demoroute.

Das Demonstrationsrecht, schreibt das LA GAP, habe " gegenüber den
öffentlichen Interessen an der Durchführung der Veranstaltung und am
Schutz von Leben und Gesundheit der Teilnehmer (der G7 und ihres
Hofstaates) zurückzutreten".

Nicht genehmigt wird schließlich auch die angemeldete
Demonstrationsroute von Mittenwald über die Ferchenseestraße nach Elmau.

Die Demonstration soll stattdessen nur auf versteckten Waldwanderwegen
durchgeführt werden. Selbst eine Demonstration in Zweierreihen, die die
Anmelder angeboten hatten, würde zu einer Blockade dieses Rettungsweges
führen und "eine störungsfreie An- und Abfahrt der Einsatzkräfte
verhindern", schreibt das LA GAP.

Wir weisen diese Unterstellung, Demonstrationsteilnehmer*innen würden
Rettungskräfte behindern und Krankentransporte blockieren, aufs aller
schärfste zurück. Unsere Demonstrationen richten sich nicht gegen die
Menschen im Werdenfelser Land und auch nicht gegen die anwesenden Gäste,
sondern gegen die G7 und ihre zerstörerische Politik.

"Die störungsfreie Durchführung des G7-Gipfels und die deshalb
erlassenen Betretungsverbote" seien "Bestandteil unserer Rechtsordnung",
behauptet das LA GAP. Das Recht auf Versammlungsfreiheit jedoch gehört
zu den Grundrechten, die "in keinem Falle in seinem Wesensgehalt angetastet
werden dürfen" (GG, Art 19).

Die sog. "Betretungsverbote" werden uns im Bescheid des LA GAP als
"Beschränkung" der angemeldeten Demonstrationen verkauft. Tatsächlich
laufen diese Anordnungen auf Verbote und die Strangulierung des
Demonstrationsrechts hinaus. Begründet wird das mit der mehrmals
auftauchenden Floskel, es sei zu erwarten, dass der G7 Gipfel "Ziel
gewalttätiger Proteste" sein werde.

Das nach Art.8 GG geschützte Selbstbestimmungsrecht der Veranstalter von
Demonstrationen, ihr Recht auf einen Beachtungserfolg und ihr Recht,
ihre Anliegen möglichst unmittelbar an den Adressaten - in diesem Fall
an den Tagungsort der G7 - herantragen zu können (BVerfG Entscheidung
vom 06.06.2007, Az.:1BvR 1423/07, Rn. 23), dieses Recht lassen wir uns
nicht nehmen. Wir werden es einklagen.

Zum Camp-Verbot

Wir erwarten das erste Ergebnis des Verwaltungsgerichtes am Montag.
Der Aufbau der Unterbringungsstruktur für die Demonstrant*innen beginnt
voraussichtlich am Dienstag.

Weitere Informationen:

www.alternativgipfel.org

www.stop-G7-elmau.info

 * 

Quelle:

Presseerklärung vom 1. Juni 2015

Aktionsbündnis Stop G7 Elmau

E-Mail: presse@stop-g7-elmau.info

Internet: www.stop-g7-elmau.info
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LESUNG/4998: Stuttgart - Barbara Honigmann, Chronik meiner Straße, 09.06.2015


Literaturhaus Stuttgart - Programmvorschau für Juni 2015

Dienstag 09.06.15 20.00 Uhr

Chronik meiner Straße

Barbara Honigmann

Lesung und Gespräch

Moderation: Anat Feinberg



In Ostberlin geboren, als Dramaturgin, Regisseurin und
Schriftstellerin tätig, 1984 nach Straßburg emigriert, beschreibt
Barbara Honigmann mit szenischen wie poetischen Bildern ihre Straße:
Weit weg vom berühmten Zentrum gibt es hier keine Parks, kein
Europaparlament und keine Kathedrale. Aber es gibt orthodoxe und
weniger orthodoxe Juden, einen dreibeinigen Hund, eine ältere Dame,
die nicht zurückschreckt vor der Bepflanzung fremder Balkone, einen
dunkelhäutigen Priester in weißem Gewand und einen Splitternackten
mit dem Po in der Sonne. Barbara Honigmann holt die Welt in den
Mikrokosmos ihrer Straße, in der sie seit über 30 Jahren lebt,
erzählt von Tragödien, schließt Freundschaften, stellt sich den
Enttäuschungen, aber auch Träumen ihrer Nachbarn. Honigmanns Werk
wurde mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet. Zuletzt erschien ihr
Roman "Bilder von A." (2011). Die Moderation übernimmt Anat Feinberg,
Professorin für hebräische und jüdische Literatur an der Hochschule
für jüdische Studien in Heidelberg.

In Zusammenarbeit mit dem Forum jüdischer Bildung und Kultur.

Eintritt: Euro 9,-/7,-/4,50

 * 

Quelle:

Newsletter, Programmvorschau für Juni 2015

Literaturhaus Stuttgart

Breitscheidstraße 4, 70174 Stuttgart

Telefon: 0711/22 02 17-3, Fax: 0711/22 02 17-48

E-Mail: info@literaturhaus-stuttgart.de

Internet: www.literaturhaus-stuttgart.de
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LESUNG/4997: Stuttgart - Peter Bichsel, Über das Wetter reden, 08.06.2015


Literaturhaus Stuttgart - Programmvorschau für Juni 2015

Montag 08.06.15 20.00 Uhr

Über das Wetter reden

Peter Bichsel

Lesung und Gespräch

Moderation: Alexander Honold



"Heute keine Butter mehr, leider" - seine erste Sammlung von
Erzählungen "Eigentlich möchte Frau Blum den Milchmann kennenlernen"
machten ihn binnen kürzester Zeit bekannt. Er erhielt den
Literaturpreis der Gruppe 47, den deutschen Jugendbuchpreis für seine
berühmten "Kindergeschichten", hatte die renommierte Frankfurter
Poetikdozentur inne und ist aus der Landschaft der literarischen
Kurzform und Kolumnen nicht wegzudenken. Und nun ist er 80 Jahre alt
geworden und zu Gast im Literaturhaus: Peter Bichsel. "Über das
Wetter reden" heißt der jüngst erschienene Band - also über
irgendetwas reden? Peter Bichsels Kolumnen kommen mit jedem ins
Gespräch, denn seine hohe Kunst des Erzählens beschäftigt sich mit
allem Möglichen: Jahreszeit und Wetter, Sport- und politischen
Ereignissen - immer aber mit Menschen, mit Geschichten von Fremden
und Freunden. Bichsel kommt ab vom Weg, gleitet zu einem anderen
Gegenstand hinüber, bricht ab, um in einer Schlussvolte doch wieder
anzuknüpfen. 1935 in Luzern geboren lebt er heute in Bellach bei
Solothurn in der Schweiz. Die Moderation übernimmt Alexander Honold,
Professor für Neuere Deutsche Literaturwissenschaft an der
Universität Basel.

Eintritt: Euro 9,-/7,-/4,50

 * 

Quelle:

Newsletter, Programmvorschau für Juni 2015

Literaturhaus Stuttgart

Breitscheidstraße 4, 70174 Stuttgart

Telefon: 0711/22 02 17-3, Fax: 0711/22 02 17-48

E-Mail: info@literaturhaus-stuttgart.de

Internet: www.literaturhaus-stuttgart.de
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LESUNG/4996: Stuttgart - Rafik Schami, Woher die Geschichten kommen, 05.06.2015


Literaturhaus Stuttgart - Programmvorschau für Juni 2015

Freitag 05.06.15 20.00 Uhr

Woher die Geschichten kommen

Rafik Schami

Veranstaltungsreihe: Autor im Gespräch

Lesung und Gespräch

Moderation: Wolfgang Niess



Er gehört zu den erfolgreichsten Schriftstellern in Deutschland und
zieht mit seinen Geschichten und Erzählungen sowohl Kinder als auch
Erwachsene in seinen Bann. Rafik Schami wurde in Damaskus geboren,
lebt seit 1971 in Deutschland - und ist der lebende Beweis dafür, wie
belebend das Zusammenkommen unterschiedlicher Kulturen sein kann. Ein
Abend mit ihm muss in diesen Tagen natürlich auch auf die
schreckliche Lage in Syrien eingehen, im Mittelpunkt aber steht seine
Literatur, die sich durch einmalige Fülle und Breite auszeichnet:
orientalische Märchen, Fabeln, Phantasiegeschichten,
Tagebuchaufzeichnungen und Romane. 1978 veröffentlichte er sein
erstes Buch in deutscher Sprache unter dem Titel "Andere Märchen".
1987 gelang ihm mit einem autobiographischen Roman "Eine Hand voller
Sterne" der endgültige Durchbruch. Seither wurde Rafik Schami mit
vielen internationalen Literaturpreisen ausgezeichnet. Seinen Roman
"Die dunkle Seite der Liebe" nannte die ZEIT schlicht "ein
Meisterwerk". Für sein jüngstes Projekt hat er sich mit fünf
KollegInnen zusammengetan. Gemeinsam mit ihnen will er sechs Bände
mit Kurzgeschichten schreiben. Der erste Band aus dieser "Sechs
Sterne" - Reihe ist dem Thema "Reisen" gewidmet.

In Zusammenarbeit mit der Stadtbibliothek und der VHS, gefördert von
der Robert Bosch Stiftung.

Eintritt: Euro 9,-/7,-/4,50

 * 

Quelle:

Newsletter, Programmvorschau für Juni 2015

Literaturhaus Stuttgart

Breitscheidstraße 4, 70174 Stuttgart

Telefon: 0711/22 02 17-3, Fax: 0711/22 02 17-48

E-Mail: info@literaturhaus-stuttgart.de

Internet: www.literaturhaus-stuttgart.de
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LESUNG/4995: Kiel - Christopher Ecker liest querbeet aus seinem literarischen Werk, 4.6.2014


Kiel - Literaturhaus Schleswig-Holstein e.V.

Anlässlich der Verleihung des Hebbelpreises 2015 liest Christopher
Ecker querbeet aus seinem literarischen Werk

Literaturhaus, Donnerstag, 04.06.2015, 20 Uhr, Eintritt: 5,- / 3,- Euro



Zu Gast im Literaturhaus ist auf Einladung der Hebbel-Stiftung und des
Literaturhauses der aktuelle Friedrich-Hebbel-Preisträger: Im März
wurde der alle zwei Jahre vergebene Preis an Christopher Ecker
verliehen. Aus diesem Anlass liest der Kieler Autor querbeet aus
seinem literarischen Werk und zeigt die Entwicklung seines
schriftstellerischen Weges seit den 90er Jahren auf.

Christopher Ecker (*1967 in Saarbrücken) studierte in Kiel Germanistik
und Philosophie und ist heute neben seiner Arbeit als Schriftsteller,
Übersetzer und Literaturkritiker Lehrer an der Heinrich-Heine-Schule
Heikendorf. Sein erfolgreichstes Buch ist der 2012 erschienene
Tausend-Seiten-Roman »Fahlmann«, den der Kritiker Denis Scheck als
»eines der großen Leseabenteuer der deutschen Gegenwartsliteratur«
bezeichnete.

Veranstalter: Literaturhaus S-H / Hebbel-Stiftung

 * 

Quelle:

Termine Juni 2015

Literaturhaus Schleswig-Holstein e.V.

Schwanenweg 13, 24105 Kiel

Telefon: 0431 / 57968-40. Fax: 0431 / 57968-42

E-mail: info@literaturhaus-sh.de

Internet: www.literaturhaus-sh.de
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AUSSICHTEN/7203: Und morgen, den 2. Juni 2015 (SB)


+++ Vorhersage für den 02.06. bis zum 03.06.2015 +++






[image: Jean-Luc 7203 Wetterfrosch - © 2015 by Schattenblick]






Heute sind die Wolken offen

für das Schauerregenspiel,

und Jean-Luc darf auf das hoffen,

was ihn trifft, und davon viel.
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MELDUNG/268: Erste Ausgabe von "Digital Classics Online" erschienen (idw)


Universität Leipzig - 29.05.2015

Erste Ausgabe von "Digital Classics Online" erschienen



Es ist vollbracht: In dieser Woche ist die erste Ausgabe des neuen
Open-Access-Journals "Digital Classics Online" erschienen. Es geht darin
zum Beispiel um das visuelle Erkunden und interaktive Erleben von
Geschichte, archäologische Datenbanken als virtuelle Museen und die
Potenziale von Data Mining in bibliographischen Datensätzen. Das von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderte Projekt ist angesiedelt am
Lehrstuhl für Alte Geschichte der Universität Leipzig. Kooperationspartner
sind die Universitätsbibliothek Heidelberg und die Bayerische
Staatsbibliothek München.


Herausgeber, Mitarbeiter, Kooperationspartner und Autoren feiern die
Erstausgabe am Samstag (30. Mai 2015) bei einem Treffen in der Leipziger
Universitätsbibliothek. "Natürlich freuen wir alle uns riesig, dass es nun
richtig losgeht", sagt Charlotte Schubert, Professorin für Alte Geschichte
an der Universität Leipzig. "Immerhin ist es die weltweit erste
Zeitschrift, die im Bereich der digitalen Geisteswissenschaften den Fokus
ganz auf die Digital Humanities in den Altertumswissenschaften legt."

Das E-Journal bietet Forschern verschiedener Altertumswissenschaften die
Möglichkeit, ihre Forschungsergebnisse im Bereich der digitalen
Geisteswissenschaften (Digital Humanities) als Open-Access-Publikation mit
Peer-Review-Verfahren zu veröffentlichen, um sie so einer breiten
Leserschaft kostenfrei und mit fachwissenschaftlicher Qualitätssicherung
zugänglich zu machen. "Die Veröffentlichungspraxis eines E-Journals sorgt
zudem für eine schnellere Zitierbarkeit der Aufsätze. Und die technischen
Möglichkeiten in der Publikation von Multi-Media-Inhalten sind neu und
waren bisher so für die Altertumswissenschaften in Zeitschriften nicht
realisierbar", erläutert Charlotte Schubert.


Weitere Informationen unter:

http://www.digital-classics-online.eu

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution232

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Leipzig, Dipl.-Journ. Carsten Heckmann, 29.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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AUSSTELLUNG/287: Hanau - Wanderausstellung über NS-Verbrechen, 4.-21. Juni 2015


Wanderausstellung über NS-Verbrechen eröffnet am 3. Juni

Sehenswerte Zeitdokumente im Hanauer Rathausfoyer



Das Hessische Hauptstaatsarchiv in Wiesbaden hat eine
Wanderausstellung über die Aufarbeitung von nationalsozialistischen
Verbrechen durch die hessische Justiz erarbeitet. Sie trägt die
Überschrift "Die historische Wahrheit kund und zu wissen tun". Der
Titel ist ein Zitat von Fritz Bauer, der von 1956 bis zu seinem Tod
1968 als hessischer Generalstaatsanwalt amtierte und wichtige Beiträge
zur Aufarbeitung der NS-Verbrechen leistete.

Die Tafelausstellung mit Ton- und Videodokumenten wird vom 4. bis 21.
Juni im Foyer des Neustädter Rathauses präsentiert. Zur Eröffnung am
3. Juni um 18 Uhr sind alle interessierten Bürgerinnen und Bürger
herzlich eingeladen. Es sprechen zur Eröffnung Oberbürgermeister Claus
Kaminsky, Marietta Lüders, Referentin der Sparkassen-Kulturstiftung
Hessen-Thüringen sowie Michael H. Sprenger als Vorsitzender des
Hanauer Geschichtsvereins 1844 e.V. und Mitveranstalter. Kurator Dr.
Johann Zilien vom Hessischen Hauptstaatsarchiv führt in die
Präsentation ein. Die Ausstellung ist täglich von 10 bis 17 Uhr
geöffnet. Der Eintritt ist frei.

Nach dem Zusammenbruch des Nationalsozialismus war die Justiz als
Handlangerin dieses verbrecherischen Systems zunächst diskreditiert.
Die unter der NS-Herrschaft begangenen Straftaten beschäftigten
seither immer wieder Ermittlungsbehörden und Gerichte, wenngleich mit
unterschiedlicher Intensität. Unbestrittener Höhepunkt der
Strafverfolgung war der "1. Frankfurter Auschwitz-Prozess", den der
hessische Generalstaatsanwalt Fritz Bauer auf den Weg gebracht hatte.
Das Hessische Hauptstaatsarchiv dokumentiert in seiner
Wanderausstellung über den Auschwitz-Prozess hinaus exemplarisch
wichtige, in Hessen geführte NS-Verfahren der Nachkriegszeit.

Das ursprüngliche Verbrechen wird dabei seiner justiziellen
Aufarbeitung gegenübergestellt. Die bemerkenswerte Ausstellung zeigt
somit Opfer und Täter der Nazi-Zeit sowie die Staatsanwälte und
Richter, die nach dem Krieg in Hessen Recht über die Verbrechen
sprachen. Kurator Dr. Johann Zilien hat dafür die Akten der Justiz in
seinem Archiv ausgewertet, die nun erstmals in größerem Stil der
Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. In den Prozessakten finden
sich Briefe, Postkarten und Persönliches.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 27. Mai 2015

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Pressestelle@hanau.de
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TREFF/336: Münster - Führung "1200 Jahre Stadtgeschichte" am 6.6.2015


Führung: 1200 Jahre Stadtgeschichte 



Münster (SMS) Die Höhepunkte der münsterschen Stadtgeschichte von den
frühmittelalterlichen Anfängen als Klostersiedlung bis in die
Gegenwart fasst eine Führung am Samstag, 6. Juni, durch die
Schausammlung des Stadtmuseums zusammen. Dabei wird anhand von
zahlreichen Modellen auch die baugeschichtliche Entwicklung der Stadt
anschaulich erklärt. Treffpunkt ist um 16 Uhr das Museumsfoyer (3 / 2
Euro). Anmeldung ist nicht erforderlich.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 29. Mai 2015

Stadt Münster

Presse- und Informationsamt, 48127 Münster

Telefon: 0251 / 492 1300 - 02

Fax: 0251 / 492 7712

Internet: http://www.muenster.de/stadt/medien
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TREFF/335: Bielefeld - Familienführung "Bielefeld im Mittelalter" am 6.6.2015


Familienführung "Bielefeld im Mittelalter"



Bielefeld (bi). Kinder, die gemeinsam mit ihren Eltern die
Mittelalter-Abteilung im Historischen Museum kennenlernen möchten,
haben dazu am Samstag, 6. Juni, Gelegenheit. Von 15 bis 16 Uhr wird
eine Familienführung angeboten, bei der große und kleine Besucher das
mittelalterliche Bielefeld erkunden können. Die Veranstaltung richtet
sich an Kinder ab sechs Jahren und ihre Eltern. Nähere Informationen
und Anmeldung unter Tel. 0521 51-3635.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 29. Mai 2015

Herausgeber: Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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VORTRAG/472: Magdeburg - "Casanova - mehr als nur ein Frauenverführer?" am 3. Juni 2015


Casanova - mehr als nur ein Frauenverführer?

Vortrag von Michael Münchow in der Stadtbibliothek Magdeburg

Im Leben spielte der venezianische Freigeist viele Rollen und forderte
die Obrigkeit heraus



Der Historiker Michael Münchow geht am Mittwoch, 3. Juni, in der
Stadtbibliothek ein weiteres Mal einem Mythos nach: Giacomo Casanova
(1725 - 1798) ist das Thema seines Vortrages in Wort und Bild, der um
17 Uhr im Konferenzraum der Zentralbibliothek beginnt.

Casanova gilt als Lebemann und Frauenverführer par excellence. Aber
lässt sich sein Leben im Zeitalter der Aufklärung nur auf die Jagd
nach schönen Frauen reduzieren oder war es noch facettenreicher?
Casanova diente den Herrschern, war Spion und kannte die Eliten seiner
Zeit. Die Stationen seines Lebens reichen vom "Doctor iuris" und
Priester bis hin zum Theaterdirektor und Schriftsteller.

Begleitend zum Vortrag präsentiert die Stadtbibliothek Bücher von und
über Casanova. Der Eintritt zum Vortrag beträgt 3 Euro, Inhaber der
Goldkarte der Stadtbibliothek nehmen kostenlos teil, Kontakt unter
Tel. 0391 540 4884. Alle interessierten Besucher sind herzlich
willkommen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 29. Mai 2015

Landeshauptstadt Magdeburg, Büro des Oberbürgermeisters

Team Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Alter Markt 6, 39104 Magdeburg

Telefon: (03 91) 5 40 27 69, -2717

Fax: (03 91) 5 40 21 27

E-Mail: presse@magdeburg.de

Internet: www.magdeburg.de
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AKTION/363: Wertheim - Den Klosteralltag spielerisch erlebbar machen am 3.6.2015


Den Klosteralltag spielerisch erlebbar machen

Interaktive Führung für Kinder in den Pfingstferien



Wertheim. Zu einer interaktiven Klosterführung speziell für Kinder im
Alter von sechs bis zwölf Jahren lädt das Kloster Bronnbach am
Mittwoch, 3. Juni, um 14 Uhr ein. Warum gibt es Klöster? Was sind
Klöster? Warum geht man ins Kloster, und was macht man da den ganzen
Tag? - Fragen, die sich auch Kinder stellen und auf die bei der neuen
Erlebnisführung eingegangen wird. Der Tag im Leben eines Mönches ist
für die meisten Kinder heute oftmals nicht mehr vorstellbar.

Mit dieser Führung wird den Kindern veranschaulicht, dass Themen wie
Klosterleben, Alltag der Mönche sowie die Klostergeschichte eine
spannende und interessante Sache sind, die es lohnt zu entdecken. Wie
es in einer Ankündigung des Eigenbetriebs Kloster Bronnbach weiter
heißt, werden auf mitreißende Weise kulturgeschichtliche Dinge anhand
einer interaktiven Führung kindgerecht vermittelt. Die Führung wird
individuell auf das Alter der Kinder angepasst.

Neben einem Besuch der Klosterkirche und dem Kreuzgang wird der
klösterliche Tagesablauf eines Bronnbacher Novizen in den Räumen des
Klosters spielerisch erlebbar. Ehemaliger Speisesaal, Schlafsaal,
Schreibstube und Bibliothek sind nur einige der wichtigen Stationen,
die auf dieser Führung wieder mit der Phantasie der Kinder zum Leben
erweckt werden. Die Kinder erwartet eine spannende Reise in die Welt
des Klosterlebens.

Der Teilnehmerpreis beträgt vier Euro pro Kind. Die Führung dauert
zirka eineinhalb Stunden. Treffpunkt ist um 14 Uhr am Klosterladen.
Eine Anmeldung ist bis Montag, 1. Juni, möglich. Anmeldungen nimmt das
Kloster Bronnbach unter der Telefonnummer 09342 / 935202001 entgegen.
Weitere Termine für die Kindererlebnisführung sind am Samstag, 18.
Juli, und am Samstag, 26. September.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 29. Mai 2015

Stadtverwaltung Wertheim

Familie, Kultur, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Referat 12, 97877 Wertheim

Tel.: 09342/301-300 oder -302

Fax.: 09342/301-503

E-Mail: angela.steffan@wertheim.de
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FERIEN/749: Hanau - Anmeldung für die Ferienspiele noch bis 10. Juni


Noch bis 10. Juni für Hanauer Ferienspiele anmelden 



Endspurt für die Anmeldungen zu den Hanauer Ferienspielen und zum
Sommer-Camp. Noch bis 10. Juni läuft die Frist. Unter dem Motto
"Sind wir nicht alle ein bisschen Monster?" können Sechs- bis
14-Jährige in zwei jeweils zweiwöchigen Phasen vom 3. bis 28. August
Abenteuer erleben. Das abwechslungsreiche Ferienprogramm organisiert
der Verein Kaleidoskop im Auftrag der Stadt Hanau. Eine professionelle
Betreuung und verlässliche Betreuung von 8 bis 16 Uhr seien
garantiert, versichert Sozialdezernent Axel Weiss-Thiel.

Die Ferienspiele für die Gruppe der Sechs- bis Elfjährigen finden vom
3. bis 14. August im Herbert-Dröse-Stadion in Wilhelmsbad, in der
Lindenauschule in Großauheim und in der Eppsteinschule in Steinheim
statt. In der zweiten Phase vom 17. bis 28. August bleibt es beim
Herbert-Dröse-Stadion und der Lindenauschule. Als neuer Standort kommt
die Familientagestätte Pfützenweg in Klein-Auheim dazu. Zum
Sommer-Camp treffen sich die Zwölf- bis 14-Jährige vom 3. bis 14.
August sowie vom 17. bis 28. August im Jugendbildungs- und
Kulturzentrum (JuBiKuz) Hans Böckler.

Die Teilnahmegebühr beläuft sich auf 95 Euro pro Kind und schließt
Betreuung, Verpflegung, Versicherung, Eintrittspreise sowie Spiel- und
Bastelmaterial ein. Ermäßigungen sind gegen Vorlage aktueller
Einkommensnachweise möglich. Kinder und Jugendliche mit körperlicher
und geistiger Beeinträchtigung sind ebenfalls bei den Ferienspielen
und im Sommer-Camp willkommen.

Die Stadt Hanau öffnet ihre Ferienspiele seit 2012 auch für Kinder und
Jugendliche, die außerhalb der Brüder-Grimm-Stadt wohnen, denn viele
Mitarbeitende in Hanauer Unternehmen, die nicht in Hanau wohnen, haben
während der Sommerferien ein Betreuungsproblem. Voraussetzung für die
Anmeldung ist, dass die Familie oder Alleinerziehende einen Bezug zu
Hanau hat, sei es, dass ein Elternteil in der Stadt Hanau beschäftigt
ist, Sohn oder Tochter in der Brüder-Grimm-Stadt zur Schule geht oder
einen der örtlichen Sportvereine besucht. Für auswärtige Kinder
beträgt die Teilnahmegebühr 190 Euro.

Es gibt drei Möglichkeiten, sich anzumelden: online auf
www.ferienspiele-hanau.de, persönlich im Stadtladen im Rathaus, im
Jugendbildungs- und Kulturzentrum (Sandeldamm 19), in den
Stadtteilläden und im Lamboyladen im Nachbarschaftshaus Lamboy
Tümpelgarten oder telefonisch mittwochs von 10 bis 16 Uhr bei
Kaleidoskop unter 069/95909017. Für Rückfragen steht Thomas Boeuf im
Jugendbildungs- und Kulturzentrum (06181/18006-25,
thomas.boeuf@hanau.de) zur Verfügung.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 28. Mai 2015
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LESUNG/1296: Hanau - Jede Menge Vorlesespaß für Kinder im Juni


Stadt Hanau

Der Juni bietet jede Menge Vorlesespaß für Kinder 

Hanauer Stadtbibliothek will Sprach- und Lesekompetenz fördern



Auch der Juni bietet wieder jede Menge Spaß für Kinder ab vier Jahren.
Mit ihren vielseitigen Vorleseangeboten will die Stadtbibliothek Hanau
einen spielerischen Beitrag zur Förderung der Sprach- und
Lesekompetenz leisten.

Der Monat startet mit der Vorlesestunde am Mittwoch, 3. Juni.
Vorleserin Birgit Jaczkowski erwartet die Kinder um 16 Uhr mit der
Geschichte "Achtung, Gigantosaurus!" von Jonny Duddle. Dabei erfahren
die kleinen Zuhörerinnen und Zuhörer, was passiert, wenn man seine
Freunde anlügt und absichtlich in Angst und Schrecken versetzt. Der
kleine Dinosaurier Dickkopf muss diese Erfahrung machen, nachdem er
Immer wieder den gefährlichen Gigantosaurus mit lautem Mampfen und
Stampfen ankündigt. Jedes Mal rennen alle schnell weg und verstecken
sich, obwohl es ist bisher immer nur ein harmloser Nachbar war. Als
der Gigantosaurus tatsächlich naht, wird es für Dickkopf ganz schön
brenzlig. Die Geschichte für Dinosaurier-Fans und kleine
Lügengeschichtenerzähler ist in witzigen Reimen verfasst. Nach dem
Vorlesen werden Salzteig-Dinosaurier modelliert, die dann zum
Aushärten im Backofen mit nach Hause genommen werden sollen.

Am Samstag, 6. Juni, starten die Samstagsgeschichten: Jürgen Berten
bietet Bilderbuchkino mit der Erzählung "Lieselotte versteckt sich"
von Alexander Steffensmeier. Am darauffolgenden Samstag, 13. Juni,
geht es mit Vorlesen weiter: Gerda Gärtner liest die Piratengeschichte
"Käpt'n Knitterbart auf der Schatzinsel" von Cornelia Funke und
Kerstin Meyer.

Am Samstag, 20. Juni 2015 ist Märchenzeit: die Märchenerzählerin
Margitta Lange vom Hanauer Märchenerzählkreis kommt. Zum Abschluss des
Monats ist Thi-Mai Anh Dang mit Vorlesen an der Reihe. Am Samstag, 27.
Juni, kommt sie mit dem Bilderbuch "Magnus Mümmelgrün und die
verschwundenen Raupen" von Charlotte Middleton dem Geheimnis der
Schmetterlinge auf die Spur.

Die Samstagsgeschichten beginnen immer um 11 Uhr. Im Anschluss an das
Lesen oder Erzählen wird mit den Kindern noch gebastelt oder gemalt.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 28. Mai 2015
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MUSEUM/487: Mönchengladbach - Führung "Fotografieren statt Knipsen" am 7.6.2015


Stadt Mönchengladbach

Führung für Kinder im Schloss Rheydt: Fotografieren statt
Knipsen



Anlässlich der Fotoausstellung "Menschen meiner Zeit, die etwas
bewegten" im Museum Schloss Rheydt gibt die Fotografin Céline Thiem
Schulkindern praktische Fototipps für bessere Bilder. Die Führung am
Sonntag, 7. Juni, um 15 Uhr kostet nur den Museumseintritt. Die Anzahl
der Teilnehmer ist auf 10 begrenzt. Treffpunkt ist der Kassenraum.

Nach kurzer Betrachtung einiger besonders gelungener Porträts gehen
die Kinder das Fotografieren unter Anleitung praktisch an. Mit
einfachen, digitalen Sucherkameras, die mitgebracht werden sollen oder
auch vom Museum gestellt werden, geht es auf Motivsuche in die
Außenanlagen von Schloss Rheydt. Die Medienwissenschaftlerin und
Fotografin Céline Thiem hilft den Kindern nicht nur das Schloss,
sondern auch die Natur und die Pfauen fotografisch in Szene zu setzen
und richtig ab zu lichten. Die Ergebnisse dieses Foto-Shooting werden
anschließend (im Kreis der Teilnehmer) auf eine Leinwand geworfen und
gemeinsam betrachtet. Wer keine eigene Kamera mitbringt, sollte
zumindest einen USB Stick dabeihaben, um die Bilder mit nach Hause
nehmen zu können.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 28. Mai 2015
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TREFF/437: Kunsthalle Emden - Kultur und Kunst im Juni 2015


Kunsthalle Emden, Stiftung Henri und Eske Nannen und Schenkung Otto
van de Loo

Kunst und Kultur im Juni 2015



Moin, liebe Kunstfreunde,

ein unbekannter Zeitgenosse hat mal bedauernd festgestellt: "Der Juni
ist ein so wunderbarer Monat, man kann kaum glauben, dass er Montage
hat!" Aber lieber Zeitgenosse, wir Museumsmenschen brauchen doch auch
mal einen freien Tag - und das ist in der Museumswelt nun mal der
Montag! Dafür laden all die vielen anderen, schönen Tage zu Ausflügen
und Besuchen ein, zum Beispiel in unsere zauberhafte Paul-Klee
Ausstellung. Dann kann man hier auch wunderbar auf der Kanalterrasse
des Museumscafé 'Henri's' die Sonne genießen oder von unserem
Schiffsanleger vor dem Haus Touren mit dem Grachtenboot machen - und
natürlich jede Menge Veranstaltungen, Führungen und Kunst-Workshops
besuchen, die wir im Juni für Sie organisiert haben.... sehen Sie
selbst!

Ihre

Kunsthalle Emden

 ...macht neugierig auf Kunst

 * 

Kunst-Workshop für Jugendliche zu 'Paul Klee!'

Junge Leute lieben Paul Klee! Sein verspielter Witz und die
phantasievollen Figuren laden sie dazu ein, ganz direkt in die Bilder
einzutauchen. Unser Workshop zur Ausstellung bietet ihnen einen ganzen
Tag, um die Welt von Paul Klee zu erkunden und im Atelier selbst
künstlerisch loszulegen. Wie der experimentierfreudige Paul Klee
können die Jugendlichen dabei Materialien und Techniken spielerisch
ausprobieren. Am Samstag, 09.05.2015, von 11 - 18 Uhr. Den Kurs leitet
Bildhauer Vitor Ramos.

Die Teilnahme an dem Workshop kostet 30 Euro pro Person, inklusive
Material, Mittagessen und Getränke. Weitere Informationen und
Anmeldung unter Tel. 04921 975070 oder per Mail
marlies.genssler@kunsthalle-emden.de.

Kuratorinnen-Talk und Führung am Langen Kunstabend

Gast des munteren Gesprächs am Juni-Kunstabend ist Dr. Anette
Kruszynski, Sammlungsleiterin und Klee-Spezialistin der Kunstsammlung
Nordhrein-Westfalen. Dr. Katharina Henkel, Kuratorin der Kunsthalle,
unterhält sich mit ihr darüber, wie die Sammlungen und
Sammlungsschwerpunkte der jeweiligen Häuser entstanden sind und in die
Zukunft geführt werden. Dabei liegt natürlich ein besonderes Augenmerk
auf dem umfassenden Düsseldorfer Klee-Bestand, den Sie bei uns gerade
in der Paul-Klee!-Schau kennen lernen können. - Natürlich gibt es am
Kunstabend auch wieder die beliebte "Keine Angst vor Kunst"-Führung,
die um 19 Uhr startet. Für die Talkrunde gibt es ausreichend Plätze,
aber für die Führung ist eine vorherige Anmeldung erforderlich unter
Tel. 04921 975070 oder marlies.genssler@kunsthalle-emden.de. Die
Teilnahme an beiden Angeboten kostet keine weitere Gebühr. Sie wissen:
am Langen Kunstabend, dem jeweils ersten Dienstag im Monat, ist die
Kunsthalle bis 21 Uhr geöffnet und der Eintritt kostet ab 17 Uhr nur
noch die Hälfte, also 4 Euro.

DAS SIND WIR! Ausstellung in der Vrouw Johanna Mühle

Am 13. Juni um 15 Uhr eröffnet die Ausstellung DAS SIND WIR! in der
historischen Vrouw Johanna Mühle in Emden, mit Musik von Absurdo Samba
Ostfriesland. Im vorigen September hat unsere Bildhauerwerkstatt dort
ihr neues Domizil gefunden. Kinder, Jugendliche und Erwachsene zeigen
nun viele ihrer Ergebnisse der letzten Monate aus diesen und anderen
Angeboten der kunst aktiv-Abteilung der Kunsthalle. Die Ausstellung in
Kooperation mit dem Mühlenverein ist ein Betrag zum landesweiten
Kunstschultag. Sie kann in der Zeit vom 13.06. bis 12.07. immer
Freitag bis Sonntag von 15 - 17 Uhr besichtigt werden. Am Samstag,
20.06. gibt es eine offene Bildhauer-Werkstatt für jedermann mit dem
Künstler Vitor Ramos. Zeit: 12 - 17 Uhr, Teilnahme gratis und ohne
Anmeldung. Im Juli gibt's noch weitere Workshops zu anderen Themen!

Jugendgottesdienst zum Thema Liebe

Am Samstag, 13. Juni, findet abends ein Jugendgottesdienst zum Thema
"Liebe" im Labor im Museum statt. Vor kurzem gab es bei uns schon
einen spannenden Kunstgottesdienst für Erwachsene, nun sind
Jugendliche eingeladen, sich mit dem Thema auseinanderzusetzen. Wer
mag, kann sich vorab kostenlos von Paul Klees Werken inspirieren
lassen. Die Veranstaltung hat unsere Jahrespraktikantin Anna
Fahrenholz in Zusammenarbeit mit der christlichen Gemeinde Moormerland
organisiert. Es spricht Markus Bartsch, eine Band begleitet die Gäste
durch den Abend. Die Teilnahme ist kostenlos, Einlass ab 17.30 Uhr,
Beginn des Gottesdienstes um 19 Uhr.

Gutenberg, Cranach und die Folgen

Am Donnerstag, 25.06., eröffnet die Ausstellung "Gutenberg, Cranach
und die Folgen - Künstlerbücher von Ahlrich van Ohlen im Dialog" in
der Johannes A Lasco Bibliothek, Emden. Im Rahmen dieser Ausstellung
bietet unsere kunst-Aktiv-Abteilung mehrere Veranstaltungen für
Schulklassen sowie eine im Bereich Begabungsförderung an.
Interessierte Lehrer(innen) und Schulen erfahren mehr darüber bei
Engelbert Sommer, Tel. 04921 975041 oder per Mail.

Konzertbesucher erhalten Rabatt in der Kunsthalle

Der Sommer steht vor der Tür, und damit viele schöne
Musikveranstaltungen im Rahmen der Festivals Gezeitenkonzerte und
Musikalischer Sommer. Wenn Sie eines (oder hoffentlich mehrere) dieser
Konzerte besuchen, bewahren Sie unbedingt die Konzertkarte auf: bei
Vorlage an der Museumskasse erhalten Sie einmalig ermäßigten Eintritt
in unsere Ausstellungen. Leider findet in diesem Jahr aus
organisatorischen Gründen kein Konzert in der Kunsthalle statt,
Nichtsdestrotrotz bleiben wir Fans und wünschen allen Musikfreunden
unvergessliche Erlebnisse in Ostfriesland!

Norwegen-Vortrag von Dr. Nils Ohlsen in der Kunsthalle

Ein Wiedersehen mit Dr. Nils Ohlsen, dem früheren Direktor der
Kunsthalle, gibt es am Sonntag, 28. Juni 2015. Er wird um 16 Uhr in
unserem Atrium einen Vortrag im Rahmen der Emder Forschungstage 2015
halten mit dem Thema: "Norwegen neu entdeckt: Kunstgeschichte,
Boomtown Oslo und das Neue Nationalmuseum".Eingeweihte wissen
natürlich, dass er selbst der Leiter der Nationalgalerie Oslo ist und
Norwegen bestens kennt. Ein mitreissender und fundierter Vortrag ist
also garantiert! Das ganze Programm der Emder Forschungstage finden
Sie hier.

Nutzen Sie jetzt Ihre Vorteile als Freund(in)

Sind Sie schon ein Freund der Kunsthalle? Dann denken Sie bei Ihren
sommerlichen Ausflügen daran, dass Sie gegen Vorlage des
Mitgliedsausweises Rabatte auf den Eintritt in unseren Partnermuseen
erhalten. In den nächsten Monaten stehen dort überall spannende
Ausstellungen auf dem Programm, und zwar in der Kunsthalle
Wilhelmshaven, im Horst Janssen Museum, Oldenburg, im Groninger Museum
und in der Berlinischen Galerie, Berlin, die soeben rundum erneuert
wiedereröffnet hat. Schauen Sie mal rein!

Fahrten mit dem Grachtenboot

Ab sofort fährt freitags und sonntags das Grachtenboot "Schreyershoek"
der AG Ems wieder an/ab Anleger Kunsthalle:

12.00 Uhr ab Ratsdelft an Kunsthalle

14.00 Uhr ab Kunsthalle an Ratsdelft

Tickets gibt es auch an der Museumskasse, der Preis beträgt für
Erwachsene 11 Euro, für Kinder bis 11 Jahre 5,50 Euro und für Familien
(2 Erwachsene, 2 Kinder) 25 Euro. Infos und Buchungen - das Boot kann
auch von Gruppen gechartert werden - bei der AG Ems.

 * 
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TREFF/436: Kassel - Multimediale Entdeckungsreise im KulturBahnhof am 7. Juni 2015


Multimediale Entdeckungsreise im KulturBahnhof Kassel



Eine multimediale Entdeckungsreise im KulturBahnhof Kassel bietet das
Stadtmuseum bei Video Walk am Sonntag, 7. Juni, ab 11.30 Uhr an. Die
Teilnahmegebühr beträgt acht Euro, ermäßigt sechs Euro. Die Ausgabe
der Mediaplayer erfolgt gegen Hinterlegung eines Personalausweises als
Pfand.

Das Kunstwerk der kanadischen Künstler Janet Cardiff und George Bures
Miller entstand zur dOCUMENTA (13) im Jahr 2012. Ausgestattet mit
einem tragbaren Mediaplayer kann man einen in Wort und Bild
begleiteten Spaziergang durch den alten Hauptbahnhof erleben. In rund
30 Minuten erfahren die Besucher jede Menge Wissenswertes und
Hintergründiges über den Bahnhof, werden mit heiteren Geschichten,
aber auch bedrückenden Themen konfrontiert.

Die Ereignisse, die sich auf dem kleinen Bildschirm zutragen, wurden
vorab von den Künstlern aufgenommen und zeigen denselben Ort, an dem
sich die Teilnehmer befinden. Indem die Besucher den bewegten Bildern
folgen und meinen, die Szenerie selbst zu filmen, vermischen sich Film
und gerade Erlebtes zu einem verwirrenden und beeindruckenden
Schauspiel.

Die Teilnehmerzahl ist auf 30 Personen begrenzt. Anmeldungen werden im
Stadtmuseum unter der Telefonnummer 0561/787-4104 oder per E-Mail
unter klaus.woelbling@kassel.de entgegengenommen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 28. Mai 2015
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VORTRAG/215: Stuttgart - Aus der Geschichte lernen. Verbotene Klänge - Verfemte Kunst, 4.6.2015


Konzert und Vortrag zum Evangelischen Kirchentag 2015

Aus der Geschichte lernen: Verbotene Klänge - Verfemte Kunst

In Kooperation mit der Internationalen Hugo-Wolf-Akademie

Donnerstag, 4. Juni 2015, 16 bis 18 Uhr

Vortragssaal, Staatsgalerie Stuttgart

Freier Eintritt für alle Kirchentagsbesucher



Im Rahmen des 35. Deutschen Evangelischen Kirchentages, der vom 3. bis
7. Juni 2015 in Stuttgart stattfindet, präsentieren die Staatsgalerie
Stuttgart und die Internationale Hugo-Wolf-Akademie einen gemeinsamen
Veranstaltungsbeitrag. Während des Kirchentages ist der Eintritt für
alle Kirchentagsbesucher frei.

Im Mittelpunkt stehen Künstler, - Maler, Komponisten, Dichter -, die
im Dritten Reich unter der Schreckensherrschaft der
Nationalsozialisten verboten und verfolgt wurden. Die Veranstaltung
knüpft damit an die Anfänge des Kirchentages an, der Ende der
1940er-Jahre als Gegenentwurf und Reaktion auf die Greuel des Dritten
Reichs entstand.

Dr. Ina Conzen, stellvertretende wissenschaftliche Direktorin der
Staatsgalerie, geht am Beispiel ausgewählter Werke in der
Staatsgalerie Stuttgart auf Künstler wie Max Beckmann, Otto Dix, Emil
Nolde, Oskar Schlemmer u.a. ein, deren Werke im Dritten Reich zur
»entarteten Kunst« gezählt wurden. An Emil Nolde, der sich als
deutscher Künstler fühlte, dessen Werke aber an der Spitze der
Beschlagnahmeliste bei der Aktion »Entartete Kunst« 1937 standen, wird
deutlich, wie ambivalent die Haltung der Nationalsozialisten zu Kunst
und Künstlern war. Auch Oskar Schlemmer war eines der Opfer des
nationalsozialistischen Bildersturmes. Im Jahr 1933 wurde er als
»entarteter Künstler« gebrandmarkt, kurz danach, als Lehrer aus dem
Staatsdienst an den »Vereinigten Staatsschulen« von
Berlin-Charlottenburg entlassen, verlor er seine Existenzgrundlage.

Die Sopranistin Sarah Wegener und der Pianist Felix Romankiewicz
interpretieren Lieder verfolgter, verfemter oder verbotener
Komponisten wie Viktor Ullmann, Arnold Schönberg, Gustav Mahler, Alban
Berg oder Kurt Weill, die von den Nationalsozialisten alle als
»entartet« boykottiert, ins Exil getrieben (wie Weill und Schönberg)
oder gar im Konzentrationslager umgebracht wurden (wie Viktor
Ullmann).

Im Anschluss an die Veranstaltung können die Besucher an den
moderierten Bildbetrachtungen vor den Werken ehemals verfemter
Künstler in der Sammlung der Staatsgalerie teilnehmen.

Mit Unterstützung der Wüstenrot Stiftung

 * 

Quelle:

Pressemitteilung: 28.05.2015
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AUFBAU/419: Krieg und anhaltende Krise - beim G7 gilts ernst


aufbau Nr. 81, mai / juni 2015

klassenkampf - frauenkampf - kommunismus

Krieg und anhaltende Krise - beim G7 gilts ernst



G7-GIPFEL Vom 7.-8. Juni findet im abgeschiedenen bayrischen Elmau
der diesjährige G7-Gipfel statt. Im Fokus stehen dabei neben der
erneuten Thematisierung des Ukrainekonfliktes weitere imperialistische
Interventionsfelder und zentrale Wirtschaftsfragen rund um die
Freihandelsabkommen.

(agkkz) Auffallend dominant sind beim diesjährigen
Gipfeltreffen verschiedene Fragen der Sicherheitspolitik auf der
Traktandenliste aufgelistet. Es soll einerseits erneut über die
Ukraine diskutiert werden, um dabei endlich Einigkeit über mögliche
Waffenlieferungen oder andere Konsequenzen zu erzielen. Andererseits
soll es auch um die anhaltende Bedrohung durch den IS und andere
Formen des "Terrorismus" gehen. Dass selbst die Ebola-Epidemie unter
dem Titel "Aussen- und Sicherheitspolitik" thematischer Bestandteil
des Treffens sein wird, deutet darauf hin, dass eine strategische
Stossrichtung der G7-Staaten künftig darin liegen wird, keine weiteren
Krisenherde und fragmentierte, instabile Regionen zuzulassen.

Denn unzufrieden mit dem eigenen Vermächtnis im Irak und dem Blick auf
bestimmte Regionen Afrikas zeigt sich für die Herrschenden
gegenwärtig, dass mit wenig staatlicher Autorität ausgestattete
Regionen rasch von unliebsamen, oftmals islamistischen Gruppen
vereinnahmt werden können. Und eine weitere Ausdehnung von solchen
Kriegs- und Krisenregionen, beispielsweise in die Länder des Maghreb,
könnte insbesondere den europäischen G7-Staaten teuer zu stehen
kommen. Wie eine solche imperialistische Stabilisierungspolitik
zukünftig aussehen könnte, zeigte sich anfangs April, als die
amerikanische Regierung den 2013 zwischenzeitlich eingefrorenen
Waffendeal mit Ägypten wieder in Kraft setzen liess. Tat man früher
wenigstens noch rhetorisch so, als seien solche Deals an die Wahrung
von Menschenrechten geknüpft, legitimierte Obama seinen Handel lapidar
mit Gründen der nationalen Sicherheit. Will heissen, so lange Ägypten
in der Region für Stabilität sorgt, dürfen sie ausgestattet mit Waffen
aus dem Westen tun und lassen was sie wollen. Wie es sich aktuell auch
bei der ziellosen Bombardierung des Jemens durch die arabischen
Interventionsmächte zeigt.


Freihandel als Krisenbewältigung

Doch damit lösen die G7-Staaten weiterhin nicht ihr zentrales Problem.
Denn wie in den letzten Jahren schon fehlt es noch immer an rentablen
Investitionsmöglichkeiten. Die immer tiefere Profitrate lässt
Investoren zögern und Kapital brach liegen. Vor allem Deutschland und
die USA pochen hierbei auf die neuen Freihandelsabkommen TISA und TTIP
als ökonomische Gegenmassnahmen. Die Aufhebung von nationalstaatlichen
Protektionsmöglichkeiten und die Verminderung von Zollhürden sollen
die Kapitalakkumulation langfristig erleichtern und neuen Schwung in
die Weltwirtschaft bringen. Verklausuliert bedeutet dies gemäss dem
offiziellen Programm, dass die G7-Staaten sich am diesjährigen Treffen
besonders stark für "offene Weltmärkte" einsetzen wollen und darum
ersuchen "den internationalen Handel weiter zu stärken". Was nichts
anderes bedeutet, als dass auch in der Abgeschiedenheit von Elmau über
die neuen menschenfeindlichen Freihandelsabkommen diskutiert werden
wird.


Einigkeit nach aussen - Widersprüche nach innen

Doch die anhaltende wirtschaftliche Krise bleibt eben auch eine
politische Krise. So entwickelt sich innerhalb des Staatenbundes ein
zunehmendes Handlungsparadox. Einerseits findet aus Gründen der
Statuswahrung ein verstärkter kollektiver Kampf gegen wirtschaftlich
aufstrebende Staaten statt, was vordergründig zu einem gemeinsamen
Auftreten gegen aussen führt. Andererseits aber nehmen auch
nationalstaatliche Partikularinteressen zu und die Widersprüche
zwischen den G7-Staaten verschärfen sich. Was beispielsweise im
Konflikt um die Ukraine zu beobachten ist: So stark sich die aktuellen
Mitgliedsländer rhetorisch gegen Russland positionieren mögen, so
uneins sind sie doch in der Frage der zu wählenden Strategie. Die
amerikanische Regierung sprach hierbei gar von "taktischen
Meinungsverschiedenheiten" und meint damit die vorherrschende
Uneinigkeit darüber, mit welchen Mitteln im Konflikt eingegriffen
werden sollte. Während die Regierung Obamas für Waffenlieferungen
plädiert, sträuben sich manche europäischen Staaten und wollen lieber
auf den Verhandlungstisch setzen.

Solche Widersprüche gibt es aber auch zunehmend in wirtschaftlichen
Fragen. Während Merkel beispielsweise fordert, dass das TTIP-Abkommen
2015 abzuschliessen sei, wehrt sich vor allem Frankreich gegen das
darin von den USA geforderte
"Investor-Staat-Streitschlichtungsverfahren". Damit wäre die
Möglichkeit vorgesehen, dass gerichtlich gegen einen Staat vorgegangen
werden kann, dessen Gesetzgebung sich negativ auf die Geschäfte eines
Unternehmens auswirken. Durch den Widerstand Frankreichs und anderer
europäischer Vertreter verzögert sich aktuell die Umsetzung des
Abkommens weiterhin. Ein anderer Streitpunkt ist der wirtschaftliche
Umgang mit China. So liess die amerikanische Regierung unlängst
verlauten, dass sie unzufrieden mit der Entscheidung Londons sei, die
neue chinesische "Investment Bank für Infrastruktur" zu unterstützen.
Denn so fürchtet sich das Weisse Haus davor, dass die Weltbank im
asiatischen Raum an Einfluss verlieren könnte. Grossbritannien und
andere europäische Staaten hingegen sehnen sich nach den möglichen
Renditen und spekulieren darauf, dass die Aufträge für die aus der
neuen Entwicklungsbank finanzierten Infrastrukturprojekte wohl an
Firmen aus den Mitgliedsstaaten vergeben werden.

Es herrscht eine innere Zerstrittenheit, die jedoch gerade angesichts
des Konfliktes mit Russland oder der anhaltenden möglichen
Verwundbarkeit durch Terroranschläge nicht nach aussen getragen werden
darf. Davon zeugen auch die erweiterten Themenbereiche des kommenden
Gipfeltreffens. So mag es einerseits eine bekannte PR-Strategie sein,
dass neben den erwähnten Themen auch der "Meeresumweltschutz" oder die
weltweite Gesundheitspolitik auf der publizierten Traktandenliste
stehen. Andererseits aber geht es dabei auch darum, gemeinsame
Positionen erarbeiten und veröffentlichen zu können. Denn während zur
Ukraine oder zur wirtschaftlichen Entwicklung käumlichst eine
verbindliche Strategie gefasst werden wird, werden sich die sieben
Staaten problemlos dazu einigen können, die Meere besser schützen oder
Massnahmen gegen Infektionskrankheiten ergreifen zu wollen. Freilich
am liebsten dort, wo die eigene Hemisphäre nicht tangiert wird und
sich die daraus folgenden Taten als humanitäre oder umweltbewusste
Interventionen verkaufen lassen.


KASTEN

 

Wie organisiert sich der G7?

Öffentlichkeitswirksam wird die Zusammenarbeit der Staaten einmal
pro Jahr mit einem Gipfel zelebriert, wobei das Austragungsland die
Themen bestimmen darf. Dabei ist seit 2002 eine zunehmende Verlagerung
der Gipfelorte in abgelegene und abgeschirmte Randregionen zu
beobachten. Abseits davon gibt es jedoch ebenso eine anhaltende
Vernetzung in Wirtschafts- oder Kriegsfragen, die im Hintergrund
abläuft. So finden neben dem Haupttreffen mehrmals im Jahr Finanz-,
Innen- oder Aussenministertreffen mit unterschiedlichen Erweiterungen,
etwa durch EU-Vertreter, statt. Eine Ebene tiefer koordinieren sich
auch die zahlreichen Regierungsbeamten. Auf sogenannten
"Sherpa-Treffen" bereiten die Mitarbeiter der jeweiligen Länder die
grösseren Treffen vor, loten Konfliktlinien aus oder kümmern sich
gleich selbst um nebensächliche Themenbereiche.
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Bei den Wahlen in 13 der 17 spanischen Regionen und mehr als 8.100
Gemeinden am vergangenen Wochenende wurde die allgemeine Ablehnung der zwei
wichtigsten Parteien deutlich, die Spanien seit dem Tod des faschistischen
Diktators General Francisco Franco im Jahr 1975 politisch dominieren.

Zusammengenommen fielen die Stimmen der regierenden rechten Volkspartei
(PP) und der oppositionellen Sozialistischen Partei (PSOE) von 65 Prozent
im Jahr 2011 auf nur noch 52 Prozent.

Zwar erhielt die PP die meisten Stimmen, sie fiel jedoch von 37 Prozent vor
vier Jahren auf 27 Prozent zurück, was einen Verlust von zweieinhalb
Millionen Stimmen bedeutet. Die PP verlor ihre wichtigsten Hochburgen in
den Regionen Extremadura, Castilla-La Mancha und Valencia und auch in
anderen Regionen, wo sie Minderheitsregierungen gestellt hatte, unter
anderem in Aragon und auf den Balearen.

In der Hauptstadt Madrid, in der die PP in den vergangenen 24 Jahren
regiert hatte, verlor die allgemein bekannte Hardlinerin der Partei,
Esperanza Aguirre ihre Mehrheit. Die Generalsekretärin der PP, Maria
Dolores de Cospedal, verlor ihre Führung in Castilla-La Mancha, obwohl sie
zuvor ein Wahlgesetz zu Gunsten ihrer Partei durchgesetzt hatte.

Die PSOE konnte mit 25 Prozent ihren zweiten Platz halten. Ihre absolute
Stimmenzahl fiel jedoch um zwei Prozent, das sind 700.000 Stimmen weniger
als 2011. In den großen Städten - Madrid, Barcelona, Valencia und Zaragoza -
 verlor sie ihre Position als wichtigste "linke" Partei.

Das Ergebnis drückt die allgemeine Ablehnung der Austeritätspolitik aus,
die beide Parteien nach der Finanzkrise verfolgt hatten. Außerdem kommt
darin die weit verbreitete Wut über die Korruptionsskandale zum Ausdruck,
die die zwei wichtigsten bürgerlichen Parteien erschüttert haben.
Beträchtliche Teile der Bevölkerung betrachten diese Parteien nur noch als
Handlanger der Finanzaristokratie.

Die Vereinigte Linke (IU) unter Führung der Kommunistischen Partei ist
praktisch zusammengebrochen. Bei den Gemeindewahlen fiel ihr Stimmenanteil
um ein Drittel von beinahe 1,5 Millionen 2011 auf eine Million. Die Partei
verlor alle Sitze in der Stadt Madrid sowie in den Regionen Valencia,
Madrid und Extremadura.

In Extremadura wurde die IU abgestraft, weil sie faktisch in einer
Koalition mit der regionalen Minderheitsregierung der PP zusammengearbeitet
hatte, die im Bildungsbereich und im Gesundheitswesen kürzte.

Den größten Nutzen aus den Wahlen zogen die pseudolinke Podemos und andere
Parteien, die aus der Jugendbewegung 15-M (Bewegung 15. Mai) von 2011
hervorgegangen waren, außerdem die rechte Ciudadanos (Bürger)-Partei.

Die Bürgerpartei begann vor neun Jahren als Anti-Unabhängigkeitspartei in
Katalonien und arbeitet seit letztem Jahr auch auf nationaler Ebene. Bei
den Gemeindewahlen wurde sie zur drittstärksten politischen Kraft. Extensiv
von den Medien gefördert, profitierte die Bürgerpartei von den
Korruptionsskandalen der PP. Sie erhielt 1,5 Millionen Stimmen und kann
1.527 Ratssitze und 75 regionale Angeordnete stellen.

Die ironisch nach dem Aktienindex der Madrider Börse bezeichnete "Ibex 35
Partei" möchte die PP als wichtigste Partei des Großkapitals ersetzen. Ihr
Wirtschaftsprogramm orientiert sich an den Forderungen der spanischen
Unternehmerorganisation CEOE und wurde von Neoliberalen verfasst, die eng
mit der Stiftung für Analyse und Sozialstudien (FAES) vernetzt sind.

Die pseudolinke Podemos profitierte vom Zusammenbruch der beiden größten
Parteien und der IU. Auf nationaler Ebene trat sie unter ihrem eigenen
Namen zur Wahl an, auf regionaler Ebene auf gemeinsamen Kandidatenlisten
der "Volkseinheit".

In Madrid konnte Ahora Madrid (Madrid Jetzt), eine von der ehemaligen
Richterin Manuela Carmena geführte Liste aus Podemos, Grünen und
Stalinisten, die im März gebildet wurde, 20 Sitze gewinnen. Die PP gewann
nur 21. Mit Unterstützung der PSOE könnte Carmena Bürgermeisterin werden.

In der Region Madrid erreichte Podemos 27 Abgeordnete, und es wird über
eine Koalitionsregierung aus PSOE und Bürgerpartei spekuliert. Der
regionale Kandidat von Podemos, José Manuel López, hat klargestellt, dass
"wir mit allen sprechen werden", was auch die Bürgerpartei einschließt.

Im katalanischen Barcelona, der zweitgrößten Stadt in Spanien, stellt die
gemeinsame Liste Barcelona en Comú (Barcelona Miteinander) aus Podemos,
Grünen, IU und verschiedenen Protestbewegungen elf Stadträte, einen mehr
als ihr Hauptrivale, die nationalistische Convergence und Union (CiU,
Annäherung und Vereinigung). Die Sitze der Barcelona en Comú zusammen mit
denjenigen der Katalanischen Republikanischen Linken (ERC), der
katalanischen Schwesterpartei der PSOE, der Partei PSC, und der Partei der
Kandidaten für Volkseinheit (CUP) reichen, um in der nächsten
Stadtverwaltung mit der Vorsitzenden von Barcelona en Comú, Ada Colau, die
Bürgermeisterin zu stellen.

Colau ist die ehemalige Sprecherin der Plataforma de Afectados por la
Hipoteca (PAH - Plattform für Hypotheken-Geschädigte), die als
Protestbewegung gegen die riesige Zahl von Zwangsräumungen in Spanien
auftrat. Colau und die pseudolinken Parteien erdrosselten diesen
Widerstand. Sie beschränkten ihn darauf, Druck auf die PP-Regierung
auszuüben, um sie dazu zu bringen, Gesetze zur Beendigung der
Zwangsräumungen zu erlassen. Außerdem schürten sie Illusionen in den
Europäischen Gerichtshof. 2014 wurden mindestens 95 Familien täglich
gezwungen, ihre Unterkunft zu räumen.

Colau forderte, dass "Kandidatenlisten von Bürgern, wie Barcelona en Comú",
gebildet werden sollten, "um die unerträgliche Situation zu beenden, die
die Gefahr von Instabilität und Chaos mit sich bringt. Wir werden
grundlegende Rechte garantieren, um in der Bürgerschaft stabile
Verhältnisse zu gewährleisten."

Aber derartige Listen von "Bürgern" und "Volkseinheiten" bieten der
Arbeiterklasse keine Perspektive. Als Colau im vergangenen Juli Guanyem
Barcelona (Lasst uns Barcelona gewinnen), die Vorgängerorganisation von
Barcelona en Comú, gebildet hatte, stellte die World Socialist Web Site
fest: "Die neue Partei soll die Opposition der spanischen Arbeiterklasse
erneut in eine Sackgasse umlenken. Ihr Aufbau erfolgt auf der vollständig
prinzipienlosen und opportunistischen Basis ... der Protestpolitik gegen
die Zwangsräumungen. Diese war eng verbunden mit der Bewegung der
Indignados."

Vor den Wahlen hatte der Podemos-Vorsitzende Pablo Iglesias gegen
Sparmaßnahmen und die "Kaste" - die Parteien der post-Franko-Ära -
gewettert. Aber in Barcelona wird sich Podemos genau mit diesen Kräften
zusammentun, um eine Regierung zu bilden. PSC und ERC bildeten in
Katalonien von 2003 bis 2010 eine Koalitionsregierung und kürzten die
Ausgaben für öffentliche Dienstleistungen um 1,6 Milliarden Euro. Die ERC
hat die rechts-nationalistische CiU-Regierung in Katalonien gestützt, die 6
Milliarden Euro an Einsparmaßnahmen durchgesetzt hatte.
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In der Flüchtlingsfrage offenbart sich einmal mehr der Charakter der
Europäischen Union. Während eine militärische Intervention an der Küste
Libyens zur Zerstörung von Flüchtlingsbooten von allen Mitgliedsstaaten
begrüßt wird, hat sich über die Frage der Aufnahme von Flüchtlingen ein
heftiger Konflikt entwickelt.

Am Mittwoch legte die EU-Kommission eine "Einwanderungsagenda" vor, die
unter anderem vorsieht, innerhalb der nächsten zwei Jahre 40.000
Flüchtlinge aus Italien und Griechenland nach einem Quotensystem in andere
EU-Staaten zu verteilen. Zusätzlich sollen 20.000 syrische Flüchtlinge aus
Flüchtlingslagern außerhalb Europas aufgenommen werden.

Die Kommission hat dazu einen Verteilungsschlüssel erstellt, der die
jeweilige Bevölkerungszahl, das Bruttoinlandsprodukt, die Arbeitslosenquote
sowie die Anzahl der bereits aufgenommenen Flüchtlinge berücksichtigt.
Danach soll Deutschland mit rund 18 Prozent den größten Teil der
Flüchtlinge aufnehmen, gefolgt von Frankreich und Spanien. Von der
Quotenregelung ausgenommen sind allerdings Großbritannien, Irland und
Dänemark, die bereits vor Jahren Regelungen mit der Europäischen Union
vereinbart hatten, die sie von der Beteiligung an solchen
Gemeinschaftsaktionen befreit.

Grundlage für den Kommissionsvorschlag ist der Artikel 78 (3) des
Lissaboner Vertrages, der eine Umsiedlung von Flüchtlingen innerhalb der
Europäischen Union vorsieht, wenn sich einzelne Mitgliedsstaaten "aufgrund
eines plötzlichen Zustromes von Drittstaatenangehörigen in einer Notlage
befinden". Die EU-Kommission hat angekündigt, für jeden umgesiedelten
Flüchtling 6.000 Euro aus einem Notfalltopf an das Aufnahmeland zu zahlen.
Doch trotz dieses erbärmlichen Verschacherns von Flüchtlingen entbrannte
über die Quotenregelung ein scharfer Konflikt zwischen den
EU-Mitgliedsstaaten.

Noch bevor die Pläne der Öffentlichkeit vorgestellt wurden, gab es heftigen
Widerstand gegen die Vorschläge. Bereits im Vorfeld erklärte die britische
Innenministerin Theresa May, Großbritannien werde sich auf keinen Fall an
einer Quotenregelung zur Verteilung von Flüchtlingen beteiligen. Am
vergangenen Wochenende legte der französische Präsident Francois Hollande
nach und erklärte, dass "Einwanderungsquoten völlig außer Frage stehen. Wir
haben Regeln für die Grenzsicherung und die Einwanderungskontrolle."

Er wiederholte damit Aussagen des ungarischen Premierministers Viktor
Orban, der das geplante Quotensystem mit offen ausländerfeindlichen
Argumenten abgelehnt und als einen "an Wahnsinn grenzenden Vorschlag"
bezeichnet hatte. "Europa soll der Kontinent der Europäer bleiben und
Ungarn das Land der Ungarn", begründete Orban seine ablehnende Haltung.

Der geplanten Quotenregelung widersetzen wollen sich auch die Regierungen
Spaniens, Dänemarks, der Tschechischen Republik, Estlands, Litauens,
Lettlands, Polens und der Slowakei. Dafür ausgesprochen haben sich vor
allem Staaten, die bislang den größten Anteil der Flüchtlinge aufnehmen
oder aufgrund ihrer Lage an der Außengrenze der EU am stärksten vom
Flüchtlingszustrom betroffen sind.

Die Quotenregelung ist ein bürokratisches Monster, das traumatisierte
Flüchtlinge wie Stückgut quer über den Kontinent zwangsverteilt und sie
teilweise in Länder verfrachtet, in denen es kein funktionierendes
Asylsystem gibt, wo sie in Lager eingesperrt werden oder ohne jegliche
Unterstützung auf der Straße leben müssen.

Damit wird seine Ablehnung aber nicht begründet. Obwohl der Vorschlag der
EU-Kommission nur Flüchtlinge betrifft, die aus Syrien und Eritrea stammen
und deren Asylanerkennungsquote in der EU über 75 Prozent liegt, werden
diese als "Wirtschaftsflüchtlinge" denunziert.

So verlangte Hollande anstelle eines Quotensystems, dass alle
"Wirtschaftsflüchtlinge" umgehend abgeschoben werden. Wörtlich erklärte er:
"Menschen, die zu uns kommen, weil sie glauben, dass Europa ein reicher
Kontinent sei, auch wenn sie gar keinen Arbeitsvertrag besitzen, müssen
zurückgeschickt werden, so sagt es das Gesetz."

Mit einer ähnlichen Begründung forderte die britische Innenministerin
Theresa May, Flüchtlingsboote gar nicht erst nach Europa zu lassen, sondern
sie zu sicheren Landeplätzen in Nordafrika zurückzuschicken. Auch die
ungarische, die polnische und die spanische Regierung begründen ihre
Ablehnung der Aufnahme von Flüchtlingen damit, dass es sich bei ihnen um
"Wirtschaftsflüchtlinge" handle.

In Wirklichkeit ist die wachsende Zahl von Flüchtlingen ein direktes
Ergebnis des militärischen und politischen Eingreifens der europäischen
Mächte und der USA im Nahen Osten und Nordafrika. Der Irakkrieg, die
Bombardierung Libyens, das Schüren von Bürgerkriegen in Syrien, Jemen und
anderen Ländern und die Bewaffnung islamistischer Gruppen durch die
Westmächte und ihre regionalen Verbündeten haben ganze Gesellschaften
zerstört und Millionen in die Flucht getrieben.

Alleine in den letzten 18 Monaten sind mehr als 5.000 Flüchtlinge beim
verzweifelten Versuch, über das Mittelmeer nach Europa zu gelangen,
jämmerlich ertrunken, verdurstet oder verhungert. In den ersten vier
Monaten dieses Jahres gelangten 26.000 Flüchtlinge nach Italien und 28.000
nach Griechenland. In beiden Ländern gibt es kein funktionierendes
Aufnahmesystem für Asylsuchende. Die Flüchtlinge werden nicht selten sich
selbst überlassen und leben obdachlos auf der Straße.

Die Flüchtlinge, die im Mittelmeer ertrinken oder an den Rändern Europas
elend dahin vegetieren, müssen gleichzeitig als Rechtfertigung für weitere
militärische Interventionen der Europäischen Union herhalten. So heftig der
Zwist über ihre Aufnahme und Verteilung ist, so groß ist die
Übereinstimmung über Militäraktionen an den Küsten Libyens.

Dabei geht es nicht darum, Migranten vor skrupellosen Schleusern zu
schützen, wie das Eingreifen des Militärs offiziell begründet wird.
Vielmehr sollen Flüchtlinge weit vor den Küsten und Grenzen Europas
abgefangen und der Zugriff auf die rohstoffreichen Regionen Afrikas
gesichert werden. Wie weit die EU dabei gehen will, geht aus offiziellen
Dokumenten hervor, die statewatch und Wikileaks letzte Woche veröffentlicht
haben.

Ein internes EU-Papier beschreibt detailliert vier geplante
Operationsphasen. Nach der militärischen Aufklärung sollen in einer zweiten
Phase Flüchtlingsboote auf hoher See in internationalen Gewässern
aufgebracht und zerstört werden. In einer dritten Phase sollen - möglichst
mittels eines UN-Mandats oder mit der Einwilligung der libyschen Regierung
in Tobruk - auch Operationen an Land durchgeführt werden. Spezialeinheiten
sollen "Aktionen entlang der Küste, in Häfen oder gegen ankernde
Schmugglerschiffe vor ihrer Benutzung" durchführen. Treibstofflager und
andere Einrichtungen von Fluchthelfern und Schleusern sollen zerstört
werden. Unklar bleibt, ob die EU diese Aktionen notfalls auch ohne Mandat
ausführt.

Die EU-Kommission versäumt es nicht, darauf hinzuweisen, dass "Operationen
gegen Schmuggler in der Anwesenheit von Migranten ein hohes Risiko von
Kollateralschäden und den Verlust von Menschenleben" bedeuten könnten. Sie
nimmt also billigend in Kauf, dass die Militäraktionen zu zahlreichen
Todesopfern führen. Schon im Irak, in Afghanistan, in Libyen und im
weltweiten Drohnenkrieg der USA haben angebliche "Präzisionsoperationen"
gegen Infrastrukturziele zu massenhaften "Kollateralschäden" unter der
Zivilbevölkerung geführt.

Für diesen Fall sorgt die EU-Kommission bereits vor. Ein Bericht des
EU-Militärrates schlägt eine "Informationsstrategie" vor, um den
"Reputationsverlust der EU im Falle des Verlustes von Menschenleben, die
der EU-Mission zugeschrieben werden", zu minimieren. Zu diesem Zweck solle
von Anfang an deutlich gemacht werden, "dass es nicht um die Rettung von
Flüchtlingen aus Seenot geht, sondern dass die Operation darauf abzielt,
des Geschäftsmodell der Flüchtlingsschleuser zu stören".

Der Militärrat schlägt außerdem eine massive Operation an Land vor, zu
deren Aufgaben "die Beschlagnahmung von Booten, die Befreiung von Geiseln
und die zeitweise Inhaftierung von Personen gehört, die eine Gefahr für die
Operation darstellen oder krimineller Handlungen verdächtigt werden".

Das Dokument des Militärrates weist auch darauf hin, dass der Erfolg der
gesamten Mission sehr gering sein dürfte, falls ein Mandat der Vereinten
Nationen für Militäroperationen an der libyschen Küste ausbleibt und sie
sich nur auf die Phasen eins und zwei - die Überwachung und militärische
Aufklärung sowie die Beschlagnahmung und Zerstörung von Booten auf hoher
See - beschränkt.

Andererseits könne bei einer erfolgreichen Mission, heißt es im Dokument
weiter, nicht ausgeschlossen werden, dass sich die Migrationsbewegungen in
das westliche und östliche Mittelmeer verschieben. Eine Ausweitung der
Aktion auf Tunesien und Ägypten und eine enge Zusammenarbeit mit den
dortigen Militärs sei daher ratsam. Im Klartext heißt dies nichts anderes,
als dass die Europäische Union die gesamte Region Nordafrika in ein
Kriegsgebiet verwandeln will.
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Die Grünen: Moralbemäntelte Geopolitik
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Es waren nicht zuletzt Grüne Spitzenpolitiker wie Marieluise Beck, Rebecca
Harms, Franziska Brantner, Ralf Fücks oder Manuel Sarrazin, die sich
buchstäblich an vorderster Front für den Umsturz in der Ukraine
engagierten. Per Assoziationsabkommen sollte das Land in den Genuss von
Freiheit, Demokratie und Menschenrechten kommen, so ihr Credo. Und hierfür
war ihnen buchstäblich jedes Mittel recht: So wurden die sog.
Maidan-Proteste enthusiastisch unterstützt, die dann dazu führten, dass der
gewählte pro-russische Präsident Wiktor Janukowitsch im Februar 2014 unter
Gewaltandrohung aus dem Land gejagt wurde (landläufig wird so etwas als
Putsch bezeichnet). Und weil der Machtwechsel ohne rechtsradikale
Schlägerbanden nicht möglich gewesen wäre, wurden auch beide Augen
zugedrückt, als diese dann für ihre "Verdienste" mit hohen Ministerposten
in der "Übergangsregierung" belohnt wurden.

Im August 2014 unterschrieben u.a. die oben genannten Grünen-Politiker dann
einen offenen Brief [1] an Kanzlerin Angela Merkel, in dem sie faktisch
einen verschärften Konfrontationskurs gegenüber Russland forderten: "Wird
Europa zusehen, wie ein Staat zerstört wird, der sich für die europäischen
Werte entschieden hat? Werden wir hinnehmen, dass die russische Führung die
europäische Friedensordnung aus den Angeln hebt? [...] Die Bundesregierung
hat bisher hartnäckig vermieden, von einem Krieg Russlands gegen die
Ukraine zu sprechen. Jede realistische Politik beginnt aber damit, die
Dinge beim Namen zu nennen. Die EU darf keinen Zweifel daran lassen, dass
die Aggression gegen einen Staat, mit dem sie ein Assoziationsabkommen
geschlossen hat, einen hohen politischen und ökonomischen Preis kosten
wird. Die Sanktionen gegen Russland müssen ausgeweitet, die Unterstützung
für die Ukraine auf allen Ebenen verstärkt werden."


Realitätscheck

Also nennen wir die Dinge beim Namen: Etwa, dass der Eskalation eine
jahrzehntelange anti-russische NATO-Einkreisungspolitik vorausging (unter
Bruch früherer Zusagen, dies zu unterlassen); dass das Assoziationsabkommen
mit der Ukraine keineswegs altruistisch motiviert ist, sondern auf die
periphere Eingliederung des Landes in die EU-Einflusssphäre abzielt; dass
vor allem Deutschland und die USA seit Jahren oppositionelle Kräfte
aufgebaut und gestärkt haben, die dann für die Machtübernahme
bereitstanden; und dass die Faschisten mitnichten von der Bildfläche
verschwunden sind, sondern im Gegenteil zu einer wesentlichen
eigenständigen Kraft im Bürgerkrieg geworden sind; kurzum, dass es in der
Ukraine um alles Mögliche ging und geht, aber bestimmt nicht um Freiheit,
Demokratie und Menschenrechte.

Um zu dieser Erkenntnis zu gelangen, muss nicht einmal über den Grünen
Tellerrand hinausgeblickt werden. So schrieb der Grüne Übervater und
Ex-Außenminister Joschka Fischer in seinem Buch "Scheitert Europa?" im Jahr
2014, dass es Deutschland und der EU in Osteuropa um knallharte
geopolitische Interessen geht - und eine Konfrontation mit Russland wird
dabei augenscheinlich billigend in Kauf genommen: "Die EU wird begreifen
müssen, dass sie in ihrer östlichen und südlichen Nachbarschaft nicht in
einem interessefreien Raum handelt, sondern dass sie dort mit
widerstreitenden Interessen anderer Mächte, ja mit Rivalen konfrontiert
wird [...]. Die Erweiterungspolitik der EU [...] ist ein unverzichtbarer
Bestandteil der Sicherheit der Europäischen Union, ja ihre entscheidende
Machtprojektion nach außen in ihre geopolitische Nachbarschaft. [...]
Wladimir Putin hat die Weichen in Richtung Konfrontation gestellt und damit
nicht nur eine Krise ausgelöst, die länger anhalten wird, sondern auch die
tiefe Sinnkrise der NATO beendet [...] aus einem Partner [ist] erneut ein
Rivale geworden..." (S. 122f.)


Manuel Sarrazin auf Konfrontationskurs

Ganz ähnlich wie Fischer argumentierte nun auch Manuel Sarrazin,
Abgeordneter aus Hamburg und europapolitischer Sprecher der Grünen
Bundestagsfraktion. In einem Papier vom 20. Mai 2015 [2] plädiert er für
eine engagierte Eindämmungspolitik Russlands, das in die Schranken gewiesen
werden müsse. Gleichzeitig sei es erforderlich, die eigenen Interessen in
der Region engagiert durchzusetzen: "Die russische Politik in der
Nachbarschaft macht es für die EU notwendig, sich für eine klare eigene
Strategie in der Region und damit gegenüber Russland zu entscheiden. [...]
Deswegen muss sich die EU nach über zehn Jahren Nachbarschaftspolitik jetzt
endlich zu den eigenen strategischen Interessen in der Region offen
bekennen und diese auch den Partnern und Russland gegenüber klarstellen.
Andernfalls verspielt sie früher oder später die Möglichkeit,
stabilisierend Einfluss auf die Region nehmen zu können. Es bedarf eines
klaren Bekenntnisses, das die EU in Zukunft nachhaltig und strategisch in
die Region investieren wird und damit auch die frühere Politik eines
'Russia First' ausdrücklich beendet. [...] Deswegen muss die EU, wenn
Russland das strategische Bekenntnis der EU als Bedrohung seiner im Kern
illegitimen Ansprüche auffasst, bereit sein, mit allen Mitteln ihrer 'soft
power' auch in eine Konfrontation mit Russland zu gehen."

In diesem Zusammenhang hält Sarrazin insbesondere die jüngste Ablehnung
einer EU-Beitrittsperspektive für Georgien, Moldawien und die Ukraine auf
dem Gipfeltreffen der Östlichen Partnerschaft am 21./22. Mai 2015 für einen
schweren Fehler. Tatsächlich war die dortige Ansage von Bundeskanzlerin
Angela Merkels mehr als deutlich: "Die 'Östliche Partnerschaft' sei
ausdrücklich 'kein Instrument der Erweiterungspolitik', sagte Merkel in
ihrer Regierungserklärung. Das war vor allem für Ukrainer und Georgier eine
bittere Pille. Die Regierungen beider Länder hatten sich vor dem Gipfel ein
Signal gewünscht, das ihren Ländern Hoffnung machen würde auf eine
EU-Mitgliedschaft." (Spiegel Online, 21.05.2015 [3])

In Abgrenzung dazu plädiert Sarrazin für eine "wertegebundene
Interessenpolitik", die es notwendig mache, den assoziierten Ländern eine
Beitrittsperspektive einzuräumen. Es sei falsch, so Sarrazin weiter, dass
dies aus Rücksicht auf Russland unterlassen werde: "Dafür muss die EU
unmissverständlich betonen, dass sie ihre Politik weiterhin an dieser
Prämisse [der "wertegebundenen Interessenpolitik"] ausrichten wird. Hierzu
gehört unbedingt auch, dass die freie Entscheidung der souveränen östlichen
Nachbarstaaten der EU auch nicht dadurch eingeschränkt werden darf, dass
die EU diesen Ländern unter Rücksicht auf zweifelhafte russische Interessen
eine Beitrittsperspektive verwehrt, wenn sie sich frei und demokratisch für
diesen Weg entscheiden wollen. [...] Es war ein folgenschwerer Fehler, die
Nachbarschaftspolitik 2004 ohne eine klare Aussage zu einer künftigen
Beitrittsperspektive der Nachbarschaft gestartet zu haben."


Falsche Rücksichtnahme?

In der Tat wurde eine Beitrittsperspektive schon 2003 im Kommissionspapier
"Größeres Europa" [4], das die "Europäische Nachbarschaftspolitik" auf den
Weg brachte, mit folgendem Satz faktisch ausgeschlossen: "Die durch Nähe
und Nachbarschaft aufgeworfenen praktischen Fragen sind getrennt von der
Frage der Aussicht auf einen EU-Beitritt zu beantworten." Was Sarrazin aber
entweder nicht realisiert (oder verschweigt) ist, dass hierfür damals wie
heute nicht die "falsche Rücksichtnahme auf Moskau" verantwortlich ist,
sondern die Interessen der EU-Großmächte. Kurz zusammengefasst gelang es
ihnen mit dem EU-Verfassungsvertrag von 2003 (faktisch der spätere und
heute geltende Vertrag von Lissabon) eine Neuverteilung der Stimmgewichtung
durchzusetzen. Die nach einer Übergangsfrist seit November 2014 geltende
Regelung berücksichtigt nun die Bevölkerungsgröße weit stärker als zuvor,
was eine dramatische Verschiebung der Einflussmöglichkeiten im wichtigsten
EU-Gremium, dem Rat der Staats- und Regierungschefs, zur Folge hat. Andreas
Wehr beschrieb die Auswirkungen folgendermaßen: "Dadurch verschieben sich
die Gewichte in der EU erheblich, denn durch die Einführung des Kriteriums
der Bevölkerungsgröße verlieren nicht weniger als 23 der 28 Mitgliedsländer
an Einfluss in der Union. Relativ gewinnen die großen Staaten Frankreich,
Großbritannien, Italien, Spanien und Rumänien dazu. Der eigentliche
Gewinner ist aber das mit Abstand bevölkerungsreichste Land der Union: die
Bundesrepublik Deutschland. [...] Das neue Abstimmungsverfahren ist ein
weiterer Schritt der EU weg von einer Gemeinschaft souveräner und
gleichberechtigter Staaten hin zu einer hierarchisch strukturierten Union
mit dem Hegemon Deutschland an der Spitze." (junge Welt, 01.11.2014)

Aufgrund dieser Konstellation, bei der ein Beitritt weiterer Länder,
insbesondere wenn sie eine große Bevölkerung aufweisen, den Machtzuwachs
der großen EU-Staaten wieder konterkarieren würde, steht eine neue
Erweiterungsrunde nicht ernsthaft zur Debatte. Russland oder die
Ukraine-Krise haben damit nichts zu tun und ändern daran auch nichts.


Balken im Auge

Für Sarrazin ist ausschließlich Russland für die Eskalation des Konfliktes
verantwortlich, eine westliche Verantwortung sieht er in keiner Weise. Wie
Uli Cremer und Sava Stomporowski von der Grünen Friedensinitiative
ausführen [5], ist das jedoch eine Position, die alles andere als hilfreich
ist, um den Konflikt beilegen zu können: "Die Sarrazinsche Lösung ist
denkbar einfach: »Ohne dass Putin gezwungen wird, seine Truppen aus der
Ukraine abzuziehen und seine Unterstützung für die Separatisten
einzustellen, wird eine dauerhafte friedliche Lösung schwierig werden.« Der
Ukraine-Konflikt wird sicherlich nicht dadurch gelöst, dass nur die eine
Seite die Minsker Vereinbarungen umsetzt. Diese waren schließlich keine
bedingungslose Kapitulation Moskaus, sondern fordern allen
Konfliktbeteiligten etwas ab. Frieden wird es in der Ukraine nur geben,
wenn die externen Sponsoren, insbesondere Russland sowie die USA und die EU
ihre jeweilige Klientel an die Kandare nehmen statt sie weiter aufzurüsten
und in die Lage zu versetzen, den Krieg fortzuführen. In diesem Sinne ist
die Ermahnung Manuel Sarrazins an Putin, er möge auf die Separatisten
einwirken, damit diese Minsk-II einhielten, wenig zielführend. Eher mag die
Bibel weiterhelfen: »Was siehest du aber den Splitter in deines Bruders
Auge und wirst nicht gewahr des Balkens in deinem Auge?« (Matthaeus 7:3)
Auch der Westen und seine Verbündeten in Kiew müssen liefern: Was ist mit
den ausländischen Kämpfern und Militärberatern auf dieser Seite? Auch diese
müssen abgezogen werden."

Für Sarrazin liegt das Problem allein darin, dass die EU zwar bereit ist,
"assoziierungswilligen Staaten" selbstlos Hilfe zu gewähren, dies aber von
Russland und seinem "neo-imperialen Hegemonieanspruch in der Region"
torpediert werde. Geflissentlich werden dabei die wirtschaftlichen und
geopolitischen EU-Interessen ausgeblendet, die Joachim Becker, Professor an
der Wirtschaftsuniversität Wien, folgendermaßen beschreibt [6]: "Das
Assoziationsabkommen zwischen der EU und der Ukraine schreibt sich in eine
doppelte Logik ein. Einerseits ist das Abkommen Ausdruck einer allgemein
außenorientierten Wirtschaftsstrategie der EU. Da die inneren
Absatzmöglichkeiten durch die Austeritätspolitik eingeschnürt werden, wird
das Heil im Waren- und Kapitalexport gesucht. Im Dienst dieser Expansion
stehen Freihandelsabkommen, im Fall der europäischen und
Mittelmeerperipherie auch der Versuch der Übertragung von EU-Normen.
Insofern sind die Assoziationsabkommen Ausdruck einer EU-Politik der
untergeordneten Teilintegration der umgebenden Peripherie. Andererseits
haben die östliche Partnerschaftspolitik und die Abkommen mit
post-sowjetischen Staaten eine geopolitische Komponente und sind auf die
Zurückdrängung des russischen Einflusses im postsowjetischen Raum
gerichtet."

Obwohl Sarrazin nassforsch fordert, die EU müsse sich zu den "eigenen
strategischen Interessen in der Region offen bekennen", ist von solchen
Motiven nicht die Rede. Stattdessen reitet er (und viele andere) auf dem
hohen Ross von Freiheit, Demokratie und Menschenrechten daher, die er
anscheinend als handlungsleitende Motive der europäischen Außenpolitik
versteht. Damit verkennt er nicht nur die Realität, er kommt auch überhaupt
nicht auf die Idee, das eigene Handeln kritisch zu hinterfragen, wodurch
Sarrazin sogar noch hinter Hardliner wie Christian Hacke [7] zurückfällt.
Der ist wenigstens in der Lage, die Dinge beim Namen zu nennen (und dann
die falschen Schlussfolgerungen zu ziehen): "[M]oralische Entrüstung ist
kein Ersatz für eine selbstkritische Bestandsaufnahme westlicher Europa-
und Russlandpolitik. Internationale Politik, auch die europäische, folgt
letztlich nicht moralisierenden Aufwallungen, sondern in der Regel den
ehernen Gesetzen von Macht, Prestige, Einfluss und Interesse."


Anmerkungen:

[1] http://russland.boellblog.org/2014/08/29/dokumentation-offener-brief-an-merkel-und-steinmeier/

[2] http://www.manuelsarrazin.de/meinung/21-05-2015/für-eine-klare-strategie-der-eu-der-östlichen-nachbarschaft

[3] http://www.spiegel.de/politik/ausland/angela-merkel-frustriert-ukrainer-und-georgier-vor-eu-gipfel-a-1034880.html

[4] http://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/?uri=CELEX:52003DC0104

[5] http://www.gruene-friedensinitiative.de/cms/containment-politik-durch-eu-beitrittsangebote/

[6] http://www.beigewum.at/wordpress/wp-content/uploads/Kuwe-3-14-Debatte-Becker1.pdf

[7] http://www.bpb.de/apuz/194824/der-westen-und-die-ukraine-krise?p=all
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Marxistische Blätter Heft 2-15

Die Gefahr eines europäischen Krieges wird unterschätzt

Ein Gespräch mit Reiner Braun von Lothar Geisler



MBl: Worin siehst Du derzeit die Hauptaufgaben der
Friedensbewegung angesichts des Ausmaßes und der Komplexität, in der
sich Kriege und Militarisierung global ausweiten?

Reiner Braun: Da wir als Friedensbewegung weitestgehend reaktiv
sind, reagieren wir auf die Politik der herrschenden Eliten, der
politischen Klasse. Die Hauptaufgabe bleibt, Kriege zu stoppen und zu
verhindern. Bundeswehrsoldaten sind weltweit an 17 Militäreinsätzen
beteiligt. Daraus resultieren für mich aktuell drei Kernpunkte, um die
wir uns kümmern müssen. Erstens: Die Ukraine. In der Dramatik
unterschätzen wir den Konflikt noch. Das tagtägliche Morden, die
erkennbare Ausweitung und Intensivierung des Krieges und die steigende
Militarisierung des Konflikts auf allen Seiten beinhaltet die Gefahr
eines europäischen Krieges. Waffenlieferungen, die es ja jetzt schon
vom Westen und aus Russland für die jeweilige Seite gibt und die
ausgeweitet werden sollen, erhöhen die Eigendynamik des Konfliktes hin
zum einem "großen Krieg". Diese Formulierung taucht übrigens in
NATO-Dokumenten auf. Zugespitzt formuliert: Die USA spielen damit,
Russland in großem Umfang in diesen Konflikt hineinzuziehen, was einen
Krieg in europäischen Dimensionen bedeuten würde, den man sich dann
irgendwann auch ganz schwer ohne Atomwaffen vorstellen kann. Die
Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung titelte am 25.1.: "Atomwaffen
wieder im Spiel." Das ist also kein Alarmismus, wir haben als
Friedensbewegung die Funktion der Warnung und der Aufklärung. Klartext
ist unsere Verantwortung, mehr Klarheit ist gegen die offizielle
Politik der Desinformation aber auch gegen Verharmlosungen "in den
eigenen Reihen" notwendig. Damit bin ich beim zweiten Punkt. Der heißt
ganz eindeutig NATO. Das Kettenglied kriegerischer Entwicklung und des
Militarismus ist die NATO. Daher steht für mich als zweite Aufgabe:
NATO abschaffen, überwinden - in welcher Form, darüber kann man
diskutieren. Aber das Militärbündnis NATO muss auf den Müllhaufen der
Geschichte befördert werden. Und als drittes: Wir werden eine ganz
große Debatte über die Entwicklung des Rüstungshaushalts bekommen.
Also weitere Aufrüstung im eigenen Land?! Ich muss nicht näher
ausführen, dass das immer mit weiterem Sozialabbau, Bildungsstopp und
ähnlichem verbunden ist. Wir müssen uns jetzt schon darauf einstellen,
dass es im Herbst im geplanten neuen Bundesetat erstmals seit langem
wieder einen dramatischen Anstieg der Rüstungsausgaben geben wird. Das
wären aus meiner Sicht drei Kernaufgaben, wobei ich betonen muss: wir
sollten niemals die Atomwaffen vergessen, als über uns schwebendem
Damoklesschwert, das unseren gesamten Planeten vernichten kann.

MBl: Wir erleben seit Jahren, dass das Menschenrecht als
Grund für jeden noch so schmutzigen Militäreinsatz bemüht wird und das
Völkerrecht - als Versuch das Recht des militärisch Stärkeren in den
internationalen Beziehungen einzuschränken - mit Füßen getreten wird.
Welchen Stellenwert hat das noch in der Friedensbewegung? Wächst da
auch Völkerrechtsnihilismus? Kann die Friedensbewegung ihn sich
leisten?

Reiner Braun: Eisenhower hat im Oktober 1945 gesagt "There can
be no peace without law". Das bringt es auf den Punkt. Die
Friedensbewegung kann sich überhaupt keinen Völkerrechtsnihilismus
leisten. Natürlich gibt es berechtigtes Misstrauen wegen der
permanenten Verstöße gegen das Völkerrecht, vor allem, wenn
diejenigen, die es brechen, sich selbst darauf berufen. Aber die
Grundsubstanz ist unumstritten, da haben wir in der Friedensbewegung
andere Probleme. Was ist denn eigentlich Recht? Recht ist gewonnene
Erkenntnis, die sich in Machtkonstellationen durchgesetzt hat.
Völkerrecht ist nichts Statisches. Das verändert sich vor- und
rückwärts. Je nach Kräfteverhältnis und Machtkonstellation. Wir
stellen uns dem und wir verteidigen das Recht, das im Grundgesetz und
in der UN-Charta geronnen ist, gegen alle, die es negieren. Wenn nicht
das Recht des ökonomisch oder militärisch Stärkeren gelten soll, dann
kann nur das Recht gelten, das die Schwächeren schützen soll. Gegen
das Recht des Stärkeren steht die Stärke des Rechts. Von daher ist für
mich die Verteidigung des Rechts auch immer die Verteidigung von
emanzipatorischen Positionen, die einmal in gesellschaftlichen
Auseinandersetzungen erkämpft worden sind. Wir müssen auch immer mal
wieder darauf verweisen, was da schon alles festgelegt wurde. Wer
kennt denn noch das Gewaltverbot der UN-Charta? Wer weiß denn noch,
dass die UN-Charta uns alle verpflichtet nur nach friedlichen Lösungen
für Konflikte zu suchen? Wir haben ja in Deutschland jetzt die
aktuelle Debatte um den 'Parlamentsvorbehalt' - eine wirklich kleine
Errungenschaft, die bedeutet: kein Militäreinsatz ohne
Bundestagsbeschluss. Aber selbst das will die CDU killen. Unsere
Aufgabe ist also: Recht verteidigen und in gesellschaftlichen
Auseinandersetzungen ausbauen.

MBl: Die Friedensbewegung ist seit Jahren mit einem
Widerspruch konfrontiert zwischen der Zunahme an Kriegen und
Militäreinsätzen, einer erstaunlich stabilen Bevölkerungsmehrheit, die
Auslandseinsätze der Bundeswehr ablehnt, was sich allerdings nicht in
gleichem Maße in Bewegung ausdrückt. Wo siehst Du Gründe für diese
Mobilisierungslücke?

Reiner Braun: Bewegungen lassen sich nicht befehlen, sie
entwickeln sich im Zusammenspiel verschiedener gesellschaftlicher
Komponenten. Von daher kann man immer nur nachdenken, wie man Prozesse
unterstützen kann. Ich bin geradezu begeistert, dass diese deutsche
Bevölkerung in ihrer großen Mehrheit die Lehren aus zwei großen
Kriegen gezogen hat. Das ist ja auch nicht ganz selbstverständlich,
dass es gegen die intensive Propaganda der letzten Jahre so klare
Antikriegsmehrheiten in der Bevölkerung gibt. Das halte ich für eine
ganz große Errungenschaft, zu der die Friedensbewegung mit beigetragen
hat. Das ist ein großes Faustpfand.

Was die Frage nach der 'Mobilisierungslücke' angeht, gibt es objektive
und subjektive Faktoren. Zu den ganz entscheidenden objektiven gehört
der Neoliberalismus mit all der Individualisierung, Subjektivierung,
Unsicherheit, mit all den ungeheuren Belastungen für die sozialen
Mittelschichten, die ja ein wesentlicher Träger der Friedensbewegung
waren. Es ist schwieriger, sich zu engagieren. Als ich Student war,
war das einfacher, denn wir hatten einen kulturellen Freiraum. Wer
heute studiert, hat diesen Freiraum nicht mehr. Der Leistungs- und
Konkurrenzdruck ist dramatisch gestiegen, in Schule, Studium und in
der Arbeitswelt. Das sind die heutigen, schwieriger gewordenen
objektiven Rahmenbedingungen jeder sozialen Bewegung. Wenn wir aber
auch über subjektive Gründe nachdenken, kommen wir nicht daran vorbei,
unsere eigene Tätigkeit sehr, sehr kritisch zu beleuchten. Ich will es
mal bewusst zugespitzt formulieren, dann kann man besser diskutieren:
Wir sind als Friedensbewegung überaltert und verkrustet. Wir sind in
tradierten Formen festgefahren. Wir fühlen uns auch in unserer Nische
wohl, machen hin und wieder gute Veranstaltungen und das war's dann.
Wir gehen nicht mehr zu den Menschen. Wir haben den Kontakt zu den
Menschen weitestgehend verloren, anders als die Montagsmahnwachen, die
diesen Kontakt über lange Zeit Montag für Montag gesucht haben. Wir
beschäftigen uns viel zu viel mit uns selbst, mit unseren internen
Konkurrenzeleien und Kleinkariertheiten. Und wir tragen auch eine
gewisse Mutlosigkeit mit uns herum, wie man in diesem Friedenswinter
sehen konnte, eine Mutlosigkeit sich Aktionen und Aktivitäten
zuzutrauen und dafür zu kämpfen, selbst wenn man am Anfang nicht weiß,
ob man erfolgreich sein kann. Die Niederlage haben wir schon vorher in
den Augen. Stillhalten und Papierbewegen ist oft die Konsequenz. Bei
diesen zugespitzten Formulierungen gibt es sicher Positive Ausnahmen.
Wie z. B. die Kampagne gegen Rüstungsexporte, die bei dem Thema
ideenreich am Ball bleiben.

MBl: Wie erklärst Du Dir das?

Reiner Braun: Das hat natürlich damit zu tun, dass wir uns an
den harten Mauern des Kapitalismus und des Krieges wundgerieben haben.
Viele der Aktivisten machen das seit 20, 30 oder mehr Jahren und haben
natürlich nicht immer noch den gleichen Enthusiasmus wie früher.
Unsere Schwäche resultiert also aus einer komplexen Reihe objektiver
und subjektiver Faktoren. Das Neue ist, dass sich im Frühjahr 2014
seit zwei Jahrzehnten jetzt erstmals neben uns bzw. unabhängig von uns
etwas bewegt und eigene Strukturen entstanden sind, die der
Friedensgedanke bewegt. Das hat uns alle überrascht. Die Frage war:
wie reagieren wir darauf? Ich habe da ganz starke Kritik auch an uns
selbst, weil wir den Generationswechsel nicht geschafft und viel zu
viel Kraft nach innen gerichtet haben. Aber wir sind gerade im Begriff
Änderungen vorzunehmen.

MBl: Mehr oder weniger spontane Massenbewegungen entwickeln
sich doch immer wieder, z. B. beim Irak-Krieg sogar weltweit in einem
beeindruckenden Ausmaß und mal mehr, mal weniger vernetzt mit
"etablierten" Bewegten.

Reiner Braun: Meine Kritik ist, dass wir es nicht geschafft
haben, den spontanen Aufschwung z.B. beim Irak-Krieg für
längerfristiges Engagement zu nutzen. Was natürlich auch mit der
Schwäche der traditionellen politischen Linken zu tun hat. Sie ist
heute weniger aktionsorientiert, was auch mit parlamentarischen
Erfolgen zu tun hat. Die Parlamentsarbeit absorbiert viel Kraft. Nach
meinem Eindruck hat das Engagement der LINKEN in der Friedensbewegung
abgenommen. Und wir haben - was man nicht vergessen darf - nicht
wenige ehemalige Friedenskämpfer verloren. Jugoslawien 1999 war auch
für die Friedensbewegung ein erheblicher Einschnitt. Viele Menschen,
die sich der SPD und den Grünen verbunden gefühlt haben, standen durch
deren Politik plötzlich im Lager der Kriegskräfte. Das hat uns
gelähmt. Das hat uns Mitstreiter gekostet, plus Einfluss in
gesellschaftlichen Großorganisationen wie den Gewerkschaften und auch
den Kirchen. Auch das hat zu der Situation beigetragen, mit der sich
die Friedensbewegung heute auseinanderzusetzen hat. Unsere
Hauptschwäche ist: wir sind weggekommen von den Menschen. Wir sind
nicht mehr nah bei ihnen. Ernsthafte Frage: wann hat die
Friedensinitiative X oder Y den letzten Infostand gemacht? Wir haben
fast vollständig das Plakatieren eingestellt. Ist das wegen Internet
nicht mehr nötig?

MBl: Um nicht nur von Schwächen zu reden, ist es nicht
gerade eine Stärke der Friedensbewegung, dass sie sich auf eine zum
Teil über Jahrzehnte gewachsene, relativ stabile und an
verschiedensten Themen aktive Infrastruktur von Initiativen, Komitees,
Publikationen stützen und verlassen kann. Das ist ja auch ein Pfund
für jeden spontanen Bewegungsaufschwung, wenn es erfahrene und
kompetente FriedensaktivistInnen gibt. Muss man nicht einfach die
Zusammenarbeit besser koordinieren und manchmal auch inhaltlich
konzentrieren?

Reiner Braun: Meine kritischen Worte zur Friedensbewegung sind
nur die eine Seite. Es gibt zwei Sachen, die man immer positiv
hervorheben muss. Erstens: die ungeheuer gute Vernetzung, die Vielzahl
von Organisationen und immer wieder auch Aktivitäten und Aktionen. Und
zweitens, die riesige Kompetenz, die sich da entwickelt hat. Diese
Punkte sind ganz wichtig, auch wenn wir über Montagsmahnwachen
diskutieren. Das sind Pfunde, die wir in jede Debatte einbringen
können. So ein Netzwerk von Friedensinitiativen gibt es - wenn ich da
in unsere Nachbarländer schaue - in kaum einem anderen Land. Wir sind
jeder gesellschaftlichen Debatte gewachsen. Nicht dass es so aussieht,
als ob ich Friedensbewegungsnihilismus betreibe. Ich habe eine ganz
kritische Meinung, was den Mobilisierungsfaktor angeht, aber ich sehe
natürlich, was da überall geleistet wird. Was die Koordinierung
angeht, ist es zu allererst gut, dass es viele Initiativen gibt, die
sich thematische Schwerpunkte setzen - also von Atomwaffen und
Bundeswehr an Schulen über Rüstungsexport und NATO bis zu
Zivilklauseln. Das muss auch so sein, weil es viele Zugänge zur
Friedensthematik gibt, viele Interessenlagen und Kompetenzen.
Allerdings stehen wir bei einer bundesweiten Koordinierung von
Aktivitäten auch vor großen Herausforderungen; wir haben veraltete
vielleicht sogar überholte Strukturen und nutzen die neuen
Technologien zu wenig. Und dann gibt es diese zwei großen bundesweiten
Netzwerke, den Bundesausschuss Friedensratschlag und die Kooperation
für den Frieden. Sie sind historisch so gewachsen - über Gründe müssen
wir uns jetzt nicht auslassen - sie existieren und sie arbeiten an
wichtigen Punkten zusammen. Bei dieser Zusammenarbeit ist sicher noch
viel Luft nach oben. Dabei haben beide Netzwerke eine Berechtigung auf
Eigenständigkeit, aber eine ausstrahlungsfähige bundesweite
Zusammenarbeit stelle ich mir anders vor.

MBl: Der Bundesausschuss Friedensratschlag hat sich - wenn
ich da richtig informiert bin - auf seiner jüngsten Beratung
entschieden, an der bundesweiten Aktionskonferenz am 14. März in
Frankfurt teilzunehmen und ruft seine Mitglieder dazu auf?

Reiner Braun: Das begrüße ich sehr. Trotzdem könnte ich mir
darüber hinaus eine bessere Vernetzung vorstellen. Wir sind, was eine
bundesweite, einheitlichere Aktionsorientierung angeht, deutlich
entwicklungsfähiger. Daran sollten wir arbeiten. Wenn wir wieder mehr
zu Aktionen kommen, kriegen wir diese Zusammenarbeit auch hin. Da ist
- wie gesagt - noch Luft nach oben. Ich würde mir eine
institutionalisierte Zusammenarbeit aller wichtigen
Friedensinitiativen sehr wünschen. Was mir - auch in der Fragestellung
- fehlt, ist der Gedanke, dass sich diese nationale zunehmend
einbetten muss in eine internationale Vernetzung. Da gibt es viele
Fortschritte, was die Kernländer der NATO angeht, aber auch eine
riesige Lücke. Das ist die Zusammenarbeit mit Friedensinitiativen im
Osten, in Mittel- und Zentraleuropa, auch in Richtung Russland.

MBl: Vorhin war schon kurz die Rede von der LINKEN und ihrem
Verhältnis zur Friedensbewegung. Zwei prominente LINKE, nämlich
Wolfgang Gehrcke (MdB) und Christiane Reymann, haben in einem
Diskussionspapier betont: "Sie ist keine Bewegung der politischen
Linken und darf es nicht werden. Denn Frieden als Grundlage für die
Sicherung des Überlebens der Menschheit ist eine Gattungsfrage; sie
stellt sich klassenübergreifend." Wie siehst Du das?

Reiner Braun: Linke sind ein ganz entscheidendes Element der
Friedensbewegung, unverzichtbar, fast immer Motor. Unverzichtbar auch,
weil ein Zusammenhang nur von links in die Debatte gebracht werden
kann: "Der Kapitalismus trägt den Krieg in sich, wie die Wolke den
Regen." (Jean Jaurés) Insofern ist die Linke von August Bebel, Rosa
Luxemburg, Karl Liebknecht etc. bis heute unverzichtbarer Motor,
Impulsgeber der Friedensbewegung. Trotzdem ist sie mehr als eine linke
Bewegung und schon gar keine Bewegung irgendeiner Partei. Bestes
Beispiel heute ist der Papst. Sein Friedensengagement und seine
Aussagen finde ich absolut bewegend und belebend. Und auch in der
Vergangenheit waren viele wichtige FriedensaktivistInnen alles andere
als Linke. Die Zusammenarbeit mit all denen, die sich gegen Krieg und
die Zuspitzung kriegerischer Auseinandersetzungen im Konkreten wenden,
ist unbedingt sinnvoll, notwendig, erstrebenswert. Man kann auch aus
religiöser, ethisch-moralischer oder konservativ-nationaler Intention
gegen Krieg sein, Zugang zur Friedensbewegung finden.
Gesellschaftliche Mehrheiten gegen den Krieg müssen möglichst breit
sein, so breit es geht, allerdings ohne inhaltlich zu verwässern und
ohne die Diskussionsfreiheit innerhalb der Friedensbewegung zu
beeinträchtigen. Daran müssen wir festhalten.

MBl: Nicht nur innerhalb der Friedensbewegung wird ja
derzeit heftig gestritten, wie breit oder konkreter wie weit
Friedensarbeit 'nach rechts offen' sein darf. Gibt es da keine Grenze?


Reiner Braun: Die Friedensbewegung strebt mehr an, als nur eine
'Volksfront'. Insofern finde ich die Entgegensetzung 'Volksfront statt
Querfront' historisch und aktuell nicht ganz stimmig. Friedensbewegung
muss das Bündnis bis weit ins bürgerliche, liberale, wertkonservative
Lager anstreben. Historisch hat sich die Friedenbewegung ja aus zwei
Säulen entwickelt. Die eine ist die traditionelle Arbeiterbewegung mit
der damaligen Sozialdemokratie als starker Antikriegskraft, was sie im
19. Jahrhundert und zu Anfang des 20. Jahrhunderts ja noch war. Die
andere war der bürgerliche - teils kleinbürgerliche - Pazifismus.
Berta von Suttner gehörte ja eher zum Großbürgertum, obwohl sie arm
war. Beide Säulen waren anfangs völlig getrennt voneinander. August
Bebel hat sich lustig gemacht über die kleinbürgerlichen
Friedensfreunde. Und das friedensorientierte Bürgertum wollte
Zusammenarbeit mit den Sozis nur in aktuellen Kriegssituationen. Da
sind wir heute ein Stück weiter.

MBl: Nochmal zurück zur Frage 'Wie weit geht diese
Offenheit?'

Reiner Braun: Ganz knallhart, für mich ist der
antifaschistische, antirassistische Grundkonsens ein absolutes Muss.
Wer das nicht mitträgt, hat mit uns nichts zu tun. Da ist die Grenze.
Um diese Grenze muss man kämpfen. Die darf sich um keinen Millimeter
verschieben. Das Aufgeben von Antifaschismus und Antirassismus heißt
immer: offen sein für Krieg. Deswegen ziehen wir da die Grenze. Da
muss man im Einzelfall bei unterschiedlichen Kräften sehr genau
hinschauen, hinhören und auch prüfen ob Worte und Taten
übereinstimmen.

MBl: Es gibt ja nicht nur die umstrittenen Promis bei den
Mahnwachen, auf die sich die Medien gestürzt haben, sondern vor Ort
haben ja hier und da auch stadtbekannte Rechtsaußen-Spieler versucht,
ein Bein in die Bewegung zu kriegen.

Reiner Braun: Darüber muss man vor Ort streiten. Ich war bei
Mahnwachen, die Neonazis in die Wüste geschickt haben. Das Problem
ist, dass unser Streit nicht im luftleeren Raum stattfindet. Wenn wir
uns nur mit denen streiten müssten, die problematische Positionen
vertreten, würden wir ja vielleicht zu tragbaren Ergebnissen kommen.
Aber da spielt der politische Gegner ja in vielfältigster Weise
medienwirksam mit, wie wir im Herbst gesehen haben. Das macht
Klärungsprozesse viel komplizierter, aber da müssen wir durch. Das
mussten wir immer, auch früher in den 1980ern, wenn ich an
Friedenskonferenzen denke, bei denen alle möglichen Lebensretter und
Überlebensfritzen oder Vertreter der doch weit rechts stehenden ÖDP
aufgetreten sind, die ähnlich 'nach rechts offene Positionen' hatten.
Dieser Kampf ist doch nichts Neues. Ich würde mir da bei uns etwas
mehr Souveränität und Vertrauen in die eigene Überzeugungskraft
wünschen.

MBl: Der emotionale Aufreger oder gar Spaltpilz in der
Friedensbewegung sind doch offensichtlich die Montagsmahnwachen im
vergangenen Jahr und einige ihrer Protagonisten. Welche Relevanz haben
die denn heute noch bundesweit? Und muss man das nicht trennen vom
sogenannten Friedenswinter?

Reiner Braun: Mahnwachen und Friedenswinter sind in der Tat
zwei Paar Schuhe. Für mich sind die Mahnwachen in ihrer Entstehung
eine mehr oder weniger spontane, eruptiv aufbrechende Bewegung von
Menschen, die sich um den Frieden sorgen. Da sind kluge Leute, die mit
den ganzen neuen Medien exzellent umgehen können, clever,
professionell. Die hören zu, weil sie was lernen wollen. Die Bewegung
war zu Beginn hier und da vor Ort sicher nach ganz rechts offen, aber
insgesamt findet ein sehr differenzierter Entwicklungsprozess statt.
Insofern arbeiten wir nicht pauschal mit den Mahnwachen zusammen, Wir
arbeiten mit Menschen von Mahnwachen vor Ort oder auch mit örtlichen
Mahnwachen zusammen und schauen uns vorher die Kräfte sehr genau an.
Es hat da bei den Mahnwachen einen interessanten Entwicklungsweg
gegeben, den die Kooperation für den Frieden maßgeblich mitbeeinflusst
hat. Wir haben ihnen im Juni letzten Jahres geschrieben und fünf
Kriterien formuliert, wie wir uns eine Zusammenarbeit auf lokaler
Ebene vorstellen können. Daraufhin gab es erste Gespräche und im Juli
den Auftritt einiger unserer Vertreter bei verschiedenen Mahnwachen.
Die Mahnwachen stehen vor einer großen Herausforderung. Sie müssen
beweisen, dass es sie als Bewegung noch gibt. Sie wollen einen
bundesweiten Relaunch-Day im Frühjahr versuchen. Es gibt derzeit 91
örtliche Mahnwachen zuerst in Großstädten und jetzt erst, sozusagen im
Nachtrab in kleineren Städten. Es gibt dort spannende, interessante,
kluge, junge Menschen, die ich unbedingt für die kontinuierliche
Friedensarbeit, die Revitalisierung der Friedensbewegung gewinnen
will.

Selbst wenn die Anzahl der Aktiven an den Mahnwachen zurückgehen
sollte (was sich ja einige so sehr wünschen), bleiben ihre dezentralen
Strukturen und Vernetzungen erhalten, sowie das Potential, das sie
mobilisieren konnten. Die friedensbewegten Menschen sind ja nicht weg.
Ich habe Zweifel ob wir "Traditionellen" diese erreichen.

MBl: Was sind aus Deiner Sicht inhaltliche Punkte, die man
dort einbringen muss?

Rainer Braun: Ich habe das Gefühl, dass wir uns überlegen
müssen, wie wir eine Wiederbelebung des Anti-Imperialismus hinkriegen.
Wir müssen schon deutlich machen, was es bedeutet, dass die USA
zumindest die militärisch stärkste imperiale Macht sind. Ich bin
völlig bei Liebknecht, wir müssen den Hauptfeind im eigenen Land
bekämpfen. Aber wir müssen auch vermitteln, was Imperialismus
bedeutet. Da waren wir schon mal besser. Da ist Aufklärungsbedarf -
auch emotionaler Aufklärungsbedarf. Ich habe jetzt zweimal bei
Mahnwachen über Anti-Amerikanismus diskutiert und gefragt: wen meint
ihr denn damit? Evo Morales? Fidel Castro? Oder diejenigen die da in
Fergusson/USA gegen rassistische Polizeiübergriffe demonstriert haben?
Die repräsentieren doch das andere Amerika. Über sowas zu diskutieren
halte ich im Sinne von Politisierung der Mahnwachen für eine unserer
Kernaufgaben. Da haben wir noch einiges zu tun.

Das zweite ist, wir haben Alternativen: alles, was mit friedlichen
Konfliktlösungsstrategien verbunden ist, muss viel stärker
thematisiert werden.

MBl: Die Friedensbewegung ist im Augenblick noch nicht so
mobiliserunsgfähig, wie sie sein müsste. Warum hauen die Medien der
Herrschenden Deiner Meinung nach monatelang auf die Friedensbewegung
ein, verschaffen uns eine Publizität, wie wir sie lange nicht gehabt
haben?

Reiner Braun: Ein Grund - aber nur einer ist: die Linkspartei
ins "Kriegsbett" zu den anderen Bundestagsparteien zu schieben, sie
kriegswillig zu machen und als einzige noch im Bundestag vertretene
Antikriegspartei zu "killen". Es gibt aber noch andere Gründe. Der
herrschende Block hat ja von 1980 auch gelernt. Was die nie wieder
wollen ist eine breite Friedensbewegung, die sich spontan, eruptiv,
losgelöst von ihnen, eigenständig und massenhaft entwickelt. Die
wollen nie wieder einen 10.10. erleben, wo sie erstaunt am Rande
stehen und nie wieder einen Krefelder Appell, der mit einem Mal von
2,5 Millionen Menschen unterschrieben wird, während sie noch darüber
schwadronieren, dass das niemals mehr als 40.000 aus dem Umfeld der
Kommunisten werden können. Dem wollen sie vorbeugen. Sie wissen oder
ahnen, dass sich da was entwickeln könnte. Das spüren wir doch auch.
Ihre Linie ist also: die Friedensbewegung von vornherein klein halten,
klein schlagen, nach innen hin in unsinnige Diskussionen verwickeln,
lahmlegen, für Streit und Spaltung sorgen. Das ist ihr zweites Motiv.
Warum sind es denn gerade die "rot-grünen" Medien, die da ganz vorne
dran sind? Die Haupthetze kommt von der taz und von der Frankfurter
Rundschau, von dieser kriegswilligen rot-grünen Kamerillia. Und es
gibt einen dritten Grund für die Hetze, der heißt Russland. Sie wollen
und müssen das Feindbild Russland wieder gesellschaftsfähig machen.
Und das geht nicht, wenn es eine starke Gegenposition gibt. Jetzt gibt
es aktuell noch eine entspannungsfreundliche Gegenposition bis weit
ins sozialdemokratische und bürgerliche Lager. Und darum muss sie
diffamiert werden. Warum wurde sonst auf die 60 prominenten
Verständigungsmenschen und ihren Aufruf im Dezember so eingeschlagen,
wo die doch fast alle zur politischen Elite gehören. Russland als
Dämon, soll die Bevölkerung kriegswilliger machen. Diese drei
genannten sind die Kerngründe, die für diese Brutalität und
Unversöhnlichkeit in der Auseinandersetzung sorgen. Seit wann regt
sich der SPIEGEL auf, wenn etwas nach rechts offen ist. Der regt sich
aus ganz anderen Gründen auf. Die taz bietet Antideutschen ein
ständiges Forum und regt sich über angebliche Rechtsoffenheit der
Friedensbewegung auf? Da muss man doch mal ernsthaft fragen, was deren
Interessenlage ist

MBl: ... z.B. alte Legenden von 'rot-brauner Zusammenarbeit'
erneuern?

Reiner Braun: Zum Beispiel. Aber dieser Streit um die
Mahnwachen lenkt meines Erachtens davon ab, dass es innerhalb der
Friedensbewegung und der Linkspartei höchst unterschiedliche
Positionen zur Dramatik der Kriegsgefahr gibt. Zugespitzt formuliert
in dem Papier von Paul Schäfer (siehe Blätter für deutsche und
internationale Politik 2/2015). Aber das steht ja nicht alleine. "Ist
ja alles nicht so schlimm". Und es "überwiegen ja durchaus kooperative
Beziehungen" - und dann ist Außenminister Steinmeier plötzlich
Entspannungspolitiker. Diese Auseinandersetzung, um eine angeblich
nicht oder kaum vorhandene Kriegsgefahr, zu führen, ist viel
wichtiger, um deutlicher zu machen, in was für einer dramatischen
Situation wir derzeit leben, wenn wir den Ukraine-Krieg sehen der eine
unkontrollierbare Kriegsdynamik in sich birgt, die neue NATO-Strategie
mit der militärischen Einkreisung Russlands und als i-Tüpfelchen die
mögliche Kündigung des INF-Vertrages und die Wiederbelebung der
Debatte um Cruise Missiles bzw. die Aufstellung atomarer
Mittelstreckenraketen. Da sind ernsthafte Diskussionen nötig innerhalb
der Friedensbewegung über die Gefährlichkeit der aktuellen Situation.
Bei einem Punkt bin ich bei Steinmeier: die "Welt ist aus den Fugen
geraten". Es ist bedauerlich, wenn Linke das nicht sehen.

MBl: Im Kommentar der letzten Marxistischen Blätter schrieb
der Autor, dass ihn sein Nachbar seit Veröffentlichung des Aufrufes
der 60 Prominenten "Wieder Krieg in Europa? Nicht in meinem
Namen!"nicht mehr für einen "unbelehrbaren linken Spinner" oder
"Putin-Versteher" hält, weil die Kriegsgefahr für ihn jetzt irgendwie
"offiziell" sei. Die Initiatoren sind ja alles andere als
traditionelle Friedenskämpfer. Und der Eingangssatz "Niemand will
Krieg" ist ziemlich fragwürdig. Aber dieser Aufruf der 60 nützt doch
zweifellos der Friedensbewegung?

Reiner Braun: Bei aller Würdigung dieses Appells, als Aufruf
zur Entspannungspolitik und Rückkehr zu den Ideen von Willy Brandt
teile ich die Kritik. Ich habe noch mehr Kritikpunkte. Das Wort NATO
fehlt völlig in dem Aufruf. Wie kann man das fehlen lassen, wenn der
Marsch gen Osten einer der wesentlichen Gründe des Konflikts mit
Russland ist. Und das Wort Abrüstung taucht auch nicht auf.

MBl: Der 70. Jahrestag der Befreiung Europas vom deutschen
Faschismus steht vor der Tür. Das ist natürlich eine große Chance, um
Klarheit zu schaffen über die Ursachen von Krieg und Faschismus, als
auch über Lehren aus der Geschichte zu diskutieren. Welchen
Stellenwert spielt dieser Jahrestag auf der Aktionskonferenz des
Friedenswinters am 14.3. in Frankfurt und bei eurer weiteren
Aktionsplanung? 

Reiner Braun: Was Du bezüglich des 70. Jahrestages sagst, teile
ich unbedingt. Die aktuelle Russland-Debatte muss angesichts der
Kriegsgefahr aber weit über das Erinnern hinausgehen. Für mich ist
eine zentrale Zukunftsfrage: Kommen wir wieder zurück zu einer Politik
der gemeinsamen Sicherheit? Also zurück zu einer Politik, in der die
Sicherheitsinteressen anderer Staaten genauso akzeptiert werden, wie
die eigenen. Lernen wir aus dem Scheitern der ersten
Entspannungspolitik, dass sie durch reale Abrüstung materialisiert
werden muss, wenn sie nicht zum Scheitern verurteilt sein will?
Schaffen wir dafür eine gesellschaftliche Mehrheit? Natürlich ist die
Einschätzung Russlands und die Bewertung seiner Politik nicht ganz
einfach, aber zur Politik gemeinsamer Sicherheit gibt es unter der
Fragestellung Krieg oder Frieden keine Alternative. Wir bereiten mit
der Rosa-Luxemburg-Stiftung und russischen Freunden eine Tagung in
Moskau vor, in deren Zentrum genau solche Überlegungen zur gemeinsamen
Sicherheit stehen sollen.

MBl: Was ist aber nun Ziel und Aufgabe der Aktionskonferenz
im März?

Reiner Braun: Kernaufgabe der Aktionskonferenz ist aus meiner
Sicht, die nach vorne gerichtete Auswertung des "Friedenswinters" und
der Aktionen zur Münchener "Sicherheitskonferenz". Eine kritische
Reflexion unter uns ist mehr als notwendig. Unterstützung von der
Konferenz sowie vom Friedenswinter insgesamt werden sicher die
diesjährigen Ostermärsche erhalten, die ja regional völlig
eigenständig vorbereitet werden. Und dann ist gemeinsam - auch mit
anderen - zu überlegen, was geht am 8. und 9. Mai? Hier sind die
Rahmenbedingungen ein bisschen kompliziert. Wir unterstützen alle
dezentralen Aktivitäten, die an den verschiedenen Orten ja schon
vorbereitet werden, insbesondere der VVN-BdA und ihrer Partner. In
Berliner Friedenskreisen abgestimmt ist eine Demonstration am 10. Mai
in Berlin, mit überregionaler Ausstrahlung und Mobilisierung überall
dort, wo es keine lokalen und regionalen Aktivitäten gibt. Also keine
bundesweite Demonstration, die als Konkurrenz zu anderen
Veranstaltungen missverstanden würde. Der 10.5. nach den regionalen
Aktionen gibt allen, die es wollen, die Möglichkeit, an einem großen
überregionalen Ereignis des Friedens in Berlin teilzunehmen. Für
Berlin gibt es einen spezifischen Grund, warum wir hier am 10. aber
auch am 9. Mai 2015 als Friedensbewegung präsent sein müssen. An
diesem Tag gibt es in Berlin den "Ball des Heeres", eine große
Veranstaltung zur 60-Jahr-Feier der Bundeswehr und ihres
NATO-Beitritts. Das müssen wir zum Anlass nehmen, dort mit der klaren
Stoßrichtung "Nie wieder Faschismus! Nie wieder Krieg!" Friedensflagge
zu zeigen. Im Mittelpunkt steht dabei die aktuelle Friedensbedrohung.
Wir denken darüber nach, das mit einem Friedensfest zu verbinden. In
die Richtung gehen unsere Überlegungen, die auf der Aktionskonferenz
in Arbeitsgruppen diskutiert werden sollen.

MBl: Viel Erfolg und Danke für das Interview. Wir sehen uns
auf der Aktionskonferenz am 14. März in Frankfurt.


Reiner Braun ist Geschäftsführer der IALANA und Co-Sprecher der
"Kooperation für den Frieden"; 

www.koop-frieden.de; www.ialana.de
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DOKUMENTATION/1172: WDR Abenteuer Erde - Sommer der Eisbären, 2.6.2015 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Abenteuer Erde: Sommer der Eisbären

02.06.2015, 20.15-21.00 Uhr, WDR Fernsehen



Um die eisfreie Zeit des arktischen Sommers zu überstehen, begeben
sich viele Eisbären Kanadas auf die große Reise zum Festland an der
Hudson Bay. Um dorthin zu gelangen, vollbringen die Tiere unglaubliche
Leistungen: Sie schwimmen teilweise bis zu 500 Kilometer am Stück,
nicht selten schaffen sie diese Strecke in weniger als 10 Tagen.
Regisseur Adam Ravetch ist es gelungen, eine Eisbärenfamilie mit zwei
Jungen und einen dreijährigen Jungbären, für den es der erste Sommer
ohne den Schutz und die Fürsorge seiner Mutter ist, auf ihrer
atemberaubenden Reise zu begleiten. Dabei sind einzigartige Aufnahmen
entstanden, die uns Eisbären mit anderen Augen sehen lassen.

Erst einmal an Land angekommen, beginnt für die Hudson Bay-Bären die
entbehrungsreichste Zeit des Jahres. Die Erfahrenen unter ihnen gehen
in eine Art Sparmodus über, in dem sie von ihrem eigenen Fett zehren
und beinahe den ganzen Sommer über fasten. Für unseren unerfahrenen,
dreijährigen Jungbären ist das aber keine Alternative - in diesem
Alter ist der Hunger für die Tiere nicht zu ertragen. Auch die
Eisbärenmutter muss sich etwas einfallen lassen, wie sie an Fressbares
kommt. Denn sie muss nicht nur sich selbst bei Kräften halten, um ihre
Jungen zu beschützen, sondern diese auch noch mit ihrer Milch ernähren
und das kostet viel Energie.

Nie zuvor gefilmtes Verhalten zeigt die Anpassungsfähigkeit der Könige
der Arktis, aber auch die Qualen, die sie an Land durchleiden müssen.
Der Film offenbart in spektakulären Bildern, wie es den Hudson
Bay-Bären gelingt, das widrige Leben auf trockenem Boden zu meistern.
Eisbären, die Felswände erklimmen, um Vögel zu jagen, Eisbären, die es
alleine mit einer ganzen Herde gefährlicher Walrösser aufnehmen und
Eisbären, die zu ihren Wurzeln zurückkehren und wie Bären, die an Land
leben, Früchte und Pflanzen fressen. Die wandernden Eisbären vor der
Hudson Bay sind echte Überlebenskünstler.
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MAGAZIN/752: WDR Quarks & Caspers - 7 Dinge, die wir von Zwillingen lernen können, 2.6.2015 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Quarks & Caspers:

7 Dinge, die wir von Zwillingen lernen können

mit Ralph Caspers

02.06.2015, 21.00-21.45 Uhr, WDR Fernsehen



Wo sie auftauchen, dreht man sich nach ihnen um. Eineiige Zwillinge
üben eine besondere Faszination aus. Sie sehen sich zum Verwechseln
ähnlich, denn sie besitzen die gleichen Gene. Genau das macht sie zu
einem wahren Glücksfall für die Forschung. Zwillingsstudien geben
Antworten auf die Frage, was einen zu dem macht, der man ist. Sind es
die Gene oder die Umwelt? Eineiige Zwillinge, die als Babys getrennt
wurden und sich erst als Erwachsene wieder treffen, zeigen, welchen
Einfluss Gene auf Persönlichkeit, Eigenschaften und Charakter haben.
Was bedeutet es für einen persönlich, wenn man zum Beispiel liest, die
Intelligenz sei zu 50 Prozent vererbt? Ralph Caspers erklärt in "7
Dinge, die wir von Zwillingen lernen können", was dahinter steckt.

Neue Zwillingsstudien zeigen darüber hinaus, dass Lebensumstände sogar
das Erbgut verändern können. Eineiige Zwillinge besitzen zwar die
gleiche Ausstattung an Genen, aber welche davon ein- oder abgeschaltet
sind, das bestimmt die Umwelt. Die Abweichungen sind umso größer, je
älter die Zwillinge sind und je unterschiedlicher ihre Lebensweise.
Die Veränderungen können sogar an die Nachkommen weitervererbt werden.

"Quarks & Caspers" stellt außerdem Gesichtserkennung, Irisscanner & Co
auf den Prüfstand und fragt: Können biometrische Verfahren eineiige
Zwillinge unterscheiden?

 * 
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MUSIK/1404: WDR 3 - Music Academy in Nepal, 2.6.2015 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Ein Berliner in Bhaktapur

Music Academy in Nepal

Von Barbara Kenneweg

WDR 3 open: SoundWorld

Dienstag, 2. Juni 2015, 23.05 - 24.00 Uhr



Nepal - ein umgebauter Tempel in der "Stadt der Frommen". In den
hölzernen Pavillons des idyllischen Gartens üben Studenten zwischen
Schmetterlingen und Strelitzien. Das ist die Music Academy of
Bhaktapur. Doch kaum verlässt man das Gebäude durch die schön
geschnitzte Tür, schlucken einen Dreck und Autolärm. Im Fluss baden
wie eh und je Kinder und Schweine. Fabian Bakels, Schlagzeuger und
Musikethnologe, hat in Bhaktapur seine zweite Heimat gefunden. Seit
2013 unterrichtet er an der Academy als Gastdozent. Hier lehrt auch
der nepalesische Popstar Lochan Rijal. Die beiden ihrer Herkunft nach
so unterschiedlichen Musiker verbindet inzwischen eine enge
Freundschaft. In Bhaktapur erklingt Musik auch heute noch in ihren
angestammten, stets rituellen Zusammenhängen. Höhepunkt des
musikalischen Jahres ist Bisket Jatra, das newarische Neujahr.

Redaktion: Werner Fuhr
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TALK/1242: 1LIVE Talk mit Florian Burkhardt, 3.6.2015 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Genie und Wahn 

Studiogast: Florian Burkhardt

Moderation: Jörn Behr

1LIVE Talk

Mittwoch, 3. Juni 2015, 23.00 - 00.00 Uhr | 1LIVE



Manche Menschen machen in wenigen Jahren mehr als die meisten in ihrem
ganzen Leben. Florian Burkhardt ist so ein Mensch. Studiert hat der
gebürtige Schweizer, um Primarschullehrer zu werden. Spoiler: Den
Beruf hat er bis heute nie ergriffen.

Stattdessen wurde der heute 41-Jährige zunächst professioneller
Snowboarder. Dann gründete er die erste Schweizer Snowboard-Zeitung.
Bald darauf zog er nach Los Angeles um Schauspieler werden - und wurde
stattdessen Model, lief für Prada, Gucci und Moschino. Ende der 90er
ging er zurück nach Zürich, wurde Grafikdesigner bei einer
Top-Werbeagentur. Und machte sich schließlich selbst zur Marke: Als
"Electroboy" wurde er zum Partyveranstalter, Elektromusiker, Buchautor
und Künstler. Kurz gesagt: Florian Burkhardt hat fast alles erreicht,
was er wollte.

Außer: der Angst zu entkommen. Er leidet unter Panikattacken, so
schwer, dass er sich auch schon einmal in eine psychiatrische Klinik
in Zürich begeben musste, wo ihm eine generalisierte Angststörung
diagnostiziert wurde. Heute lebt Florian Burkhardt in Berlin. Über
dieses Leben zwischen Pioniergeist, Erfolg und bodenloser Angst ist
nun ein Dokumentarfilm erschienen: "electroboy" wurde in der Schweiz
bereits mehrfach ausgezeichnet, und hat vor kurzem in Deutschland
Premiere gefeiert.

Im 1LIVE Talk am 3. Juni 2015 erzählt Florian Burkhardt wie es ist,
sich ständig neu zu erfinden - und vom Kampf gegen die Angst.

Redaktion: Maike Wüllner
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KURSUS/1112: Alles über Web-Technologien lernen - Kostenloser Online-Kurs für jedermann


Hasso-Plattner-Institut für Softwaresystemtechnik (HPI)

Alles über Web-Technologien lernen: Kostenloser Online-Kurs für
jedermann



Potsdam. Einen kostenlosen offenen Onlinekurs zu den Technologien des
World Wide Web bietet das Hasso-Plattner-Institut (HPI) ab Montag, 1.
Juni, an. Jeder Interessierte kann sich dafür auf der
Internet-Bildungsplattform des Instituts anmelden:

https://open.hpi.de/courses/webtech2015.

HPI-Direktor Prof. Christoph Meinel erläutert während des
sechswöchigen Massive Open Online Courses (MOOC) die dem Web zugrunde
liegenden Basistechnologien, aber auch Webservices und die Techniken
der Webprogrammierung. Ferner geht es darum, wie Suchmaschinen im
Internet Inhalte und Dienstangebote finden und wie das Cloud Computing
künftig den Zugriff auf Rechenleistungen grundlegend verändert.

Der Kurs wird in englischer Sprache gehalten. Zugangsbeschränkungen
gibt es nicht. Erfolgreiche Absolventen erhalten ein Zertifikat des
HPI. Bei dem neuen Onlinekurs von openHPI.de handelt es sich um den
21. seiner Art seit dem Start der Plattform im September 2012.
Mittlerweile sind dort mehr als 87.000 Lernende aus über 150 Ländern
aktiv. 183.000 Einschreibungen sind registriert.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution869

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Hasso-Plattner-Institut für Softwaresystemtechnik (HPI),

Rosina Geiger, 29.05.2015
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KURSUS/1111: Bonn - "Access 2010" vom 8. bis 12. Juni 2015


VHS bietet an: Bildungsurlaub Access 2010



ib - Beim Modul Datenbankanwendung des Europäischen Computerpasses ist
das Programm MS Access Thema im VHS-Bildungsurlaub von Montag, 8.
Juni, bis Freitag, 12. Juni im VHS-Gebäude Wilhelmstraße 34. Der Kurs
bietet Einblick in Aufbau, Leistungsumfang und Einsatzmöglichkeiten
von Access und vermittelt die Fähigkeit, die grundlegenden Techniken
der Datenverwaltung sinnvoll und selbständig anzuwenden. Einsteiger
werden schnell mit Access vertraut, das Programm genügt aber auch
professionellen Ansprüchen. Vorkenntnisse in Access sind nicht
erforderlich. Teilnehmenden sollten am Kurs 'Xpert Starter mit Windows
7' teilgenommen haben oder über entsprechende EDV-Kenntnisse verfügen.

Weitere Informationen: Harald Otto, 0228 - 77 49 05, E-Mail: Harald.Otto@bonn.de, www.vhs-bonn.de.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 27. Mai 2015

Stadt Bonn

Stadthaus, Berliner Platz 2, 53111 Bonn

Telefon: (02 28) 77-3000
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CHIRURGIE/503: Forschung - Herz und Nieren ... "Selbstverteidigung" verhindert OP-Komplikationen (idw)


Westfälische Wilhelms-Universität Münster - 29.05.2015

Herz und Nieren: "Selbstverteidigung" verhindert OP-Komplikationen



Akutes Nierenversagen ist eine der häufigsten Komplikationen bei
Herzoperationen - die Nieren funktionieren nur eingeschränkt und können
Giftstoffe nur noch unzureichend ausscheiden. Ein internationales Team um
den münsterschen Anästhesiologie-Professor Dr. Alexander Zarbock brachte
die Nieren dazu, sich selbst zu "verteidigen", und senkte die
Komplikationswahrscheinlichkeit damit deutlich.

Münster (mfm/tw) - Herz-OPs gefährden die Nieren: Operationen am offenen
Herzen können zu akutem Nierenversagen führen, einen wirksamen Schutz
dagegen gibt es bisher nicht. Ein internationales Team um den münsterschen
Anästhesiologie-Professor Dr. Alexander Zarbock brachte die Nieren mit
einem Trick dazu, sich selbst zu verteidigen. Die Ergebnisse der Studie
sind am Freitag (29. Mai) in der amerikanischen Fachzeitschrift JAMA (The
Journal of the American Medical Association) veröffentlicht worden.

Akutes Nierenversagen ist eine der häufigsten Komplikationen bei
Herzoperationen - die Nieren funktionieren nur eingeschränkt und können
Giftstoffe nur noch unzureichend ausscheiden. Das Blut der Patienten muss
häufig durch eine Dialyse künstlich gereinigt werden, im schlimmsten Fall
führt das Versagen der Nieren zum Tod. Zarbock und seine Kollegen senkten
die Komplikationswahrscheinlichkeit nun deutlich, indem sie die Nieren
vorwarnten.

"Der Trick ist einfach", erläutert Zarbock: "Wir täuschen dem Körper eine
Verletzung vor, indem wir eine Arterie im Arm des Patienten für wenige
Minuten abbinden. Dadurch kann kein Blut mehr in den Unterarm fließen, der
Körper schüttet verschiedene Botenstoffe in den Blutkreislauf aus. Die
Nieren filtern diese Moleküle heraus, erkennen sie als Alarmsignale für
Schäden im Körper und fahren ihre Abwehr hoch." Das Verfahren - als
ischämische Präkonditionierung (IPC) bekannt - hat sich in einigen Studien
bereits bewährt, um Schäden am Herzen bei koronarer Herzkrankheit
vorzubeugen.

In der aktuellen Studie fand das Team einige Signale, mit denen sich
Nierenzellen gegenseitig vor Verletzungen warnen, so Zarbock, der als
Oberarzt in der münsterschen Uniklinik für Anästhesiologie und operative
Intensivmedizin arbeitet und eine Heisenberg-Professur der Deutschen
Forschungsgemeinschaft innehat. "Wir konnten im Urin der vorbehandelten
Patienten die Biomarker TIMP2 und IGFBP7 nachweisen. Diese Proteine
signalisieren normalerweise, dass die Nieren gestresst sind und nicht
richtig funktionieren - in diesem Fall schützten sie allerdings vor
Folgeschäden."

"Das System funktioniert ähnlich wie ein Feuermelder", erläutert Ko-Autor
Dr. John Kellum, Direktor des Zentrums für intensivmedizinische
Nephrologie (Nierenheilkunde) der University of Pittsburgh
(Pennsylvania/USA): "Feuermelder werden angebracht, um Gebäude und
Bewohner zu schützen. Wenn ein Melder schrillt, zeigt das zwar eine
gefährliche Lage an - der Alarm selbst wirkt aber positiv. Wir haben es
geschafft, ihn auszulösen, bevor das Feuer ausbricht."

Insgesamt betrachteten die Forscher 240 Herz-OP-Patienten mit hohem
Komplikationsrisiko, in Münster, Tübingen, Freiburg und Bochum. 38 Prozent
der Patienten, deren Nieren vor der Herzoperation auf Verletzungen
vorbereitet worden waren, erlitten akutes Nierenversagen; bei den nicht
vorbehandelten Patienten waren es 53 Prozent. Die IPC-Patienten
verbrachten durchschnittlich einen Tag weniger auf der Intensivstation,
nur sechs Prozent von ihnen waren nach der Operation auf eine Dialyse
angewiesen - gegenüber 16 Prozent der unvorbehandelten Patienten. Ob die
Sterblichkeit nach Herzoperationen durch IPC verringert werden kann,
können die Forscher aufgrund der Studiengröße noch nicht sagen.

"Diese Studie zeigt gleich mehrere hilfreiche Dinge", so Kellum: "Einen
neuen Behandlungsansatz für eine gefährliche Krankheit, neue Tests zur
Beurteilung der Behandlungseffizienz und Erkenntnisse zu den Ursachen der
Krankheit. Selten bringt eine einzige Studie so viel."


Originalliteratur:

Zarbock A. et al.: Effect of Remote Ischemic Preconditioning on Kidney
Injury Among High-Risk Patients Undergoing Cardiac Surgery: Randomized
Clinical Trial. JAMA. Published online May 29, 2015.

doi:10.1001/jama.2015.4189

Redaktion:

Dr. Thomas Bauer

Referent für Forschung und Lehre

Medizinische Fakultät

Westfälische Wilhelms-Universität Münster

E-Mail: thbauer@uni-muenster.de


Weitere Informationen finden Sie unter

http://jama.jamanetwork.com/article.aspx?articleid=2299339

Originalartikel

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution72
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HNO/264: Erbgut - Neuer Therapie-Ansatz gegen Speiseröhrenkrebs (idw)


Universitätsklinikum Freiburg - 29.05.2015

Brüchiges Erbgut: Neuer Therapie-Ansatz gegen Speiseröhrenkrebs



Bei Speiseröhrenkrebs könnte eine medikamentöse Strategie erfolgreich
sein, die bereits bei Leukämien im klinischen Einsatz ist. Das zeigen
Forscher des Universitätsklinikums Freiburg. Sie behandelten gesunde und
entartete Speiseröhrenepithelzellen mit "epigenetisch" wirksamen
Substanzen, die das Erbgut der Krebszellen brüchig machen. Während die
gesunden Zellen überlebten, starben die Krebszellen ab. Ein solcher
epigenetischer Therapie-Ansatz könnte bei inoperablem Speiseröhrenkrebs
zielgerichteter wirken als bisherige Strahlen- und Chemotherapien. Die in
der Zeitschrift Epigenetics veröffentlichte Studie könnte langfristig zu
effektiveren und verträglicheren Krebs-Therapien beitragen.

Speiseröhrenkrebs in der westlichen Welt stark auf dem Vormarsch

6.500 Menschen erkrankten im Jahr 2012 in Deutschland an
Speiseröhrenkrebs, der damit zwar zu den selteneren Tumorerkrankungen
gehört; gleichzeitig zeigt er aber eine der höchsten Zuwachsraten an
Neuerkrankungen. Die Zahlen haben sich seit 1990 mehr als versiebenfacht.
Grund sind vermutlich verändertere Lebens- und Ernährungsgewohnheiten.
Wichtigste Risikofaktoren sind langjähriges Sodbrennen, Alkoholkonsum und
Rauchen. Es gibt zwei häufige histologische und klinische Typen von
Speiseröhrenkrebs, das Adenokarzinom und das Plattenepithelkarzinom.
Bislang werden Erkrankte chirurgisch, mit Strahlen- oder Chemotherapie
oder einer Kombination aus beidem behandelt. Wegen der meist späten
Diagnose überlebt aber gerade einmal jeder fünfte Patient mehr als fünf
Jahre - trotz Therapie.

Epigenetische Behandlung wirkt gezielt gegen Krebszellen

Einen gänzlich neuen Ansatz im Kampf gegen Speiseröhrenkrebs hat nun die
Forschergruppe von Prof. Dr. Silke Lassmann und Prof. Dr. med. Martin
Werner am Institut für Klinische Pathologie des Universitätsklinikums
Freiburg erprobt. Die jetzt erschienene Studie ist in enger Zusammenarbeit
mit dem Deutschen Konsortium für Translationale Krebsforschung entstanden,
dem Prof. Lassmann und Prof. Werner angehören sowie dem Exzellenzcluster
BIOSS Centre for Biological Signalling Studies der Universität Freiburg,
an dem Prof. Lassmann Assoziiertes Mitglied ist.

Im Labor behandelten sie mit ihrem Team junger Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler Zellkulturen aus normalen und entarteten Zellen mit vier
"epigenetisch" wirksamen Substanzen, die das Erbmaterial auflockern und
dadurch zerbrechlicher machen. Bricht das Erbmaterial, führt dies meist
zum Absterben der Zelle. Die Wirkstoffe wurden jeweils allein und in
Kombination auf die Zellen aufgebracht. Während sich die Zellen gegen
einzelne Substanzen zur Wehr setzen konnten, starben die Krebszellen bei
der Kombination der beiden Stoffe Entinostat und Azacitidin. Gesunde
Zellen nahmen auch dann keinen Schaden.

"Gesunde Zellen haben offenbar noch einen Plan B, also Schutz- und
Reparatur-Mechanismen, die bei Krebszellen nicht mehr funktionieren. Das
macht die Krebszellen anfälliger", sagt Prof. Lassmann. Welche
Schutzmechanismen bei gesunden Zellen vorhanden sind und bei Krebszellen
fehlen, möchten die Forscher als nächstes herausfinden. Azacitidin ist
bereits für die Behandlung von Leukämien zugelassen. Für Entinostat läuft
derzeit die Zulassung in der Krebstherapie.

Ergebnisse möglicherweise auch auf andere Tumoren übertragbar

In Gewebeschnitten von operativ entferntem Speiseröhrenkrebs wiesen die
Forscher jene Zielstrukturen nach, gegen die die epigenetischen Wirkstoffe
gerichtet sind. Auch in Darmkrebs-Gewebe und anderen Tumorarten des
Magen-Darm-Trakts ließen sich dieselben molekularen Ziele identifizieren. Das
spricht dafür, dass sich die Erkenntnisse zumindest teilweise auf andere
Tumorarten übertragen lassen.

"Grundsätzlich besteht die Möglichkeit, dass sich daraus ein neuer Ansatz
im Kampf gegen Speiseröhrenkrebs entwickeln lässt. Aber klar ist: das ist
nur ein erster Schritt und viele weitere müssen folgen", dämpft Prof.
Lassmann zu große Hoffnungen.

Die Forschungsarbeit ist im Rahmen des Sonderforschungsbereichs SFB 992
"Medizinische Epigenetik - Von grundlegenden Mechanismen zu klinischen
Anwendungen" entstanden, dem die Arbeitsgruppe von Prof. Lassmann
angehört. Gleichzeitig besteht ein intensiver Austausch mit dem Zentrum
für Gastrointestinale Tumore des Universitätsklinikums Freiburg, das
Diagnose und Therapie auf dem neuesten Stand der Forschung betreibt.


Original-Titel der Arbeit: 

Selective inhibition of esophageal cancer cells by combination of HDAC
inhibitors and Azacytidine

DOI: 10.1080/15592294.2015.1039216.

Link zum Online-Artikel:

www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/25923331

Kontakt:

Prof. Dr. Silke Lassmann

Institut für Klinische Pathologie

Universitätsklinikum Freiburg

silke.lassmann@uniklinik-freiburg.de


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.uniklinik-freiburg.de/pathologie/forschung/ag-lassmann.html 

Forschungsgruppe Lassmann/Werner

http://www.sfb992.uni-freiburg.de/ 

SFB 992 "Medizinische Epigenetik - Von grundlegenden Mechanismen zu
klinischen Anwendungen"

http://www.bioss.uni-freiburg.de/

BIOSS Centre for Biological Signalling Studies

http://www.dkfz.de/de/dktk/partnerstandorte/Freiburg.html 

Deutsches Konsortium Translationales Krebszentrum Partnerstandort Freiburg

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1401
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ETHIK/1179: Stammzellforschung - Neue Herausforderungen für das Klonverbot ... (Deutscher Ethikrat)


Ad-hoc Empfehlung des Deutschen Ethikrats - 15. September 2014

Stammzellforschung -

Neue Herausforderungen für das Klonverbot und den Umgang mit artifiziell erzeugten Keimzellen?

Berlin, 15. September 2014



Einleitung

Neue Entwicklungen in der Forschung an menschlichen embryonalen
Stammzellen, die durch Zellkerntransfer hergestellt werden, sowie an
induzierten pluripotenten Stammzellen ermöglichen eine artifizielle
Erzeugung von Keimzellen und Embryonen. Es wird kontrovers diskutiert,
inwiefern diese Entitäten von den einschlägigen Gesetzen in
Deutschland erfasst werden. Die neuen Entwicklungen erhöhen für die
Zukunft zumindest technisch die Wahrscheinlichkeit, Menschen auch zu
Fortpflanzungszwecken zu klonen.

Vor diesem Hintergrund hat die Gesundheitsministerkonferenz den
Deutschen Ethikrat gebeten, die aktuellen Entwicklungen auf dem Gebiet
der Stammzellforschung zu bewerten. Im Mittelpunkt der Anfrage steht
die Sorge, dass das Klonen von Menschen zu Fortpflanzungszwecken
mithilfe der neuen Methoden möglicherweise durch die deutschen
Gesetze, insbesondere das Embryonenschutzgesetz und das
Stammzellgesetz, nicht eindeutig verboten sein könnte. Der Deutsche
Ethikrat hat zu den in diesem Zusammenhang aufgeworfenen
naturwissenschaftlichen, rechtlichen und ethischen Fragen am 8. Mai
2014 eine öffentliche Anhörung durchgeführt[1] und im Anschluss die
vorliegende Empfehlung erarbeitet.

Sachstand

Zwei Ansätze der Stammzellforschung stellen derzeit in Aussicht, aus
körpereigenen Zellen patientenspezifische differenzierungsfähige
pluripotente Stammzelllinien zu entwickeln, aus denen eine Vielzahl
verschiedener immunverträglicher Zelltypen für eine therapeutische
Verwendung gewonnen werden könnte: die Herstellung embryonaler
Stammzellen nach somatischem Zellkerntransfer (SCNT) und die Bildung
induzierter pluripotenter Stammzellen (iPS-Zellen).

Beim somatischen Zellkerntransfer wird das Kerngenom einer Körperzelle
in eine zuvor entkernte Eizelle übertragen. Unter geeigneten
Bedingungen kann sich aus diesem Konstrukt ein Embryo entwickeln, der
genetisch mit dem Spender der Körperzelle weitgehend identisch ist.
Ein solcher Embryo ist nach allgemeinem Verständnis ein Klon des
Spenders. Er kann sich - wie im Fall des geklonten Schafs Dolly zum
ersten Mal bei einem Säugetier gelungen - gegebenenfalls sogar bis zur
Geburt weiterentwickeln. Bei diesem Prozess treten allerdings sehr
häufig Fehlgeburten, Missbildungen und Krankheiten auf.

Aus einem so erzeugten Klon-Embryo kann man alternativ im
Blastozystenstadium - etwa am fünften Entwicklungstag - die Zellen des
Embryoblasten (der inneren Zellmasse) isolieren und als pluripotente
embryonale Stammzellen kultivieren. Deren Differenzierungsfähigkeit
und genetische Identität mit dem Spender der Körperzelle ermöglichen
es theoretisch, aus einer solchen Stammzelllinie für den Spender eine
Vielzahl von therapeutisch nutzbaren immunkompatiblen Zelltypen zu
generieren. Eine solche Herstellung von pluripotenten Stammzellen zu
Forschungszwecken mit therapeutischer Zielsetzung wird verkürzt häufig
als "therapeutisches Klonen" bezeichnet. Der Klon-Embryo wird durch
die Stammzellentnahme zerstört.

2013 gelang es erstmals, durch somatischen Zellkerntransfer erzeugte
menschliche Embryonen so weit zu entwickeln, dass ihre
Embryoblastzellen als embryonale Stammzellen kultiviert werden
konnten.[2] Mindestens zwei weitere Forschergruppen konnten dieses
Experiment seitdem mit unterschiedlichen Spenderzellen wiederholen.[3]
Vor dem Hintergrund dieser Ergebnisse wächst die Wahrscheinlichkeit,
dass auch das Klonen von Menschen zu Fortpflanzungszwecken zumindest
technisch möglich wird.

Eine zweite Methode, körpereigene pluripotente Stammzellen
herzustellen, besteht darin, Körperzellen durch die Behandlung mit
bestimmten Biomolekülen in ein entwicklungsbiologisches Stadium
umzuprogrammieren, das demjenigen embryonaler Stammzellen sehr ähnlich
ist. Diese sogenannten induzierten pluripotenten Stammzellen wurden
2006 zum ersten Mal erfolgreich hergestellt.[4] Es konnte bislang eine
Vielzahl unterschiedlicher Zelltypen aus ihnen gewonnen werden.

Auch im Zusammenhang mit iPS-Zellen stellen sich Fragen zum
reproduktiven Klonen. Mit der Methode der tetraploiden
Komplementierung gelang es 2009 im Tierversuch, aus iPS-Zellen einen
entwicklungsfähigen Embryo heranreifen zu lassen.[5] Dafür werden
iPS-Zellen in einen Embryo mit vierfachem (tetraploiden)
Chromosomensatz eingefügt. Dieser tetraploide Embryo wurde zuvor aus
der Verschmelzung der Blastomeren eines Embryos im Zweizellstadium
erzeugt. Die iPS-Zellen können sich in Verbindung mit dem tetraploiden
Embryo zu einem Embryoblasten und im weiteren Verlauf zu einem
lebensfähigen Individuum weiterentwickeln, das somit ein Klon des
iPS-Spenders ist. Die Zellen des tetraploiden Embryos bilden dabei
ausschließlich extrakorporales Gewebe wie zum Beispiel die Plazenta.
Eine Anwendung dieser Technik, beispielsweise zum Zweck des
reproduktiven Klonens, ist auch mit humanen iPS-Zellen prinzipiell
denkbar.

Ob iPS-Zellen damit - zumindest als Zellverband - als
totipotent bezeichnet werden können, weil sich aus ihnen de facto alle
Zelltypen entwickeln können, ist allerdings umstritten. Zum einen
können sie dieses Potenzial bislang nur im Zusammenwirken mit dem
tetraploiden Embryo erreichen. Zum anderen wird bezweifelt, dass
iPS-Zellen im Gegensatz zu den totipotenten Zellen des frühen Embryos
die für die Entwicklung notwendigen Faktoren des Zellplasmas besitzen,
die bei der Befruchtung von der Eizelle beigesteuert werden.

Darüber hinaus ist es bereits gelungen, aus iPS-Zellen Keimbahnzellen
zu entwickeln und diese nach Verpflanzung in die Keimdrüsen von Tieren
zu voll funktionsfähigen Keimzellen reifen zu lassen. Im Tierversuch
konnten aus solchen von iPS-Zellen abstammenden artifiziell erzeugten
Samen-[6] und Eizellen[7] durch Befruchtung lebensfähige Individuen
erzeugt werden. Es ist nicht auszuschließen, dass künftig versucht
wird, diese Technik auch beim Menschen zu Fortpflanzungszwecken
einzusetzen, und zwar auch in Konstellationen, bei denen auf
natürlichem Wege keine Fortpflanzung möglich ist. So könnten
gleichgeschlechtliche Paare versuchen, mit beiden Elternteilen
genetisch verwandte Kinder zu erzeugen. Letztlich könnte die Methode
sogar eingesetzt werden, um künstlich hergestellte männliche und
weibliche Keimzellen von ein und demselben Individuum
zusammenzubringen und daraus einen Embryo entstehen zu lassen. Damit
ergibt sich eine mit dem Klonen zumindest verwandte Frage, denn der
Embryo ist zwar kein Klon, hat aber dennoch nur einen genetischen
Elternteil.

Wie beim Zellkerntransfer führen offenbar auch Verfahren zur
Reproduktion unter Verwendung von iPS-Zellen deutlich häufiger zu
Fehlgeburten und Erkrankungen. Das könnte unter anderem damit
zusammenhängen, dass sich durch Mutationen entstandene Veränderungen
in der DNA im Laufe des Lebens anhäufen und in einer reprogrammierten
Zelle fortsetzen. Auch der Reprogrammierungsprozess läuft offenbar
häufig nicht zuverlässig ab.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass aktuelle Ergebnisse der
Stammzellforschung das Klonen von Menschen zu Fortpflanzungszwecken
dem Bereich des technisch Machbaren annähern. Angesichts der in diesem
Rahmen eingesetzten reprogrammierten Körperzellen und künstlich
hergestellten Embryonen wird zudem die Grenze zwischen somatischen
Zellen und Keimbahnzellen, aus denen sich ein neues Lebewesen
entwickeln kann, technisch überschreitbar.

Rechtliche Fragen

Für die Stammzellforschung sind in Deutschland vor allem das Stammzellgesetz und das Embryonenschutzgesetz einschlägig.

Stammzellgesetz

Das Stammzellgesetz (StZG) regelt die Einfuhr sowie die Verwendung von
solchen (humanen) embryonalen Stammzellen, die sich im Inland
befinden. Nach § 3 StZG


	sind Stammzellen alle menschlichen Zellen, die die Fähigkeit besitzen, in entsprechender Umgebung sich selbst durch Zellteilung zu vermehren, und die sich selbst oder deren Tochterzellen sich unter geeigneten Bedingungen zu Zellen unterschiedlicher Spezialisierung, jedoch nicht zu einem Individuum zu entwickeln vermögen (pluripotente Stammzellen),

	sind embryonale Stammzellen alle pluripotenten Stammzellen, die aus Embryonen gewonnen wurden, die extrakorporal erzeugt und nicht zur Herbeiführung einer Schwangerschaft verwendet oder einer Frau vor Abschluss ihrer Einnistung in der Gebärmutter entnommen worden sind,

	ist Embryo bereits jede menschliche totipotente Zelle, die sich bei Vorliegen der dafür erforderlichen weiteren Voraussetzungen zu teilen und zu einem Individuum zu entwickeln vermag.



Daraus folgt: Das Gesetz erfasst iPS-Zellen als solche nicht. Sie sind
zwar pluripotent, müssten aber, um vom Stammzellgesetz erfasst zu
werden, zum einen aus Embryonen gewonnen worden sein und zum anderen
zu dem Zeitpunkt, zu dem sie aus Embryonen gewonnen wurden, bereits
pluripotent gewesen sein. Jedenfalls das Letztgenannte ist nicht der
Fall, da sie erst durch Reprogrammierung pluripotent wurden. Sie
wurden, anders formuliert, in ihrer Eigenschaft als pluripotente
Zellen nicht unmittelbar einer totipotenten Entität (= Embryo)
entnommen.

Soweit aber pluripotente Stammzellen - anders als dies bei iPS-Zellen
der Fall ist - unmittelbar einer menschlichen totipotenten Entität
entnommen wurden, erfassen die Regeln des Stammzellgesetz den Import
und die inländische Verwendung derartiger Stammzellen unabhängig
davon, auf welche Art und Weise die totipotente Entität ihrerseits
entstanden ist oder hergestellt wurde. Embryo im Sinne des
Stammzellgesetzes ist unstreitig auch eine totipotente Entität, die
durch Zellkerntransfer oder durch tetraploide Komplementierung
entstanden ist. Die totipotente Zelle, die als Embryo gilt, muss auch
nicht ihrerseits einem Embryo entnommen worden sein. Die Definition
des Embryos im Sinne des Stammzellgesetzes ist daher weiter gefasst
als jene des Embryonenschutzgesetzes.

Embryonenschutzgesetz

a) Vom Gesetz erfasste Entitäten, insbesondere bezogen auf das Verbot des Klonens

Das Embryonenschutzgesetz (ESchG) enthält in § 8 Abs. 1 eine
Begriffsbestimmung des Embryos. Danach gilt als "Embryo im Sinne
dieses Gesetzes [...] bereits die befruchtete, entwicklungsfähige
menschliche Eizelle vom Zeitpunkt der Kernverschmelzung an, ferner
jede einem Embryo entnommene totipotente Zelle, die sich bei Vorliegen
der dafür erforderlichen weiteren Voraussetzungen zu teilen und zu
einem Individuum zu entwickeln vermag". Die Entität, die ab der ersten
Zellteilung nach Befruchtung der Eizelle existiert, ist als solche
nicht ausdrücklich genannt. Allerdings ist gemäß Embryonenschutzgesetz
selbstverständlich auch derjenige Zellverband (Organismus) als Embryo
anzusehen, der aus einem Befruchtungsvorgang hervorgegangen ist.

Umstritten ist, ob von der Definition des § 8 Abs. 1 ESchG
beziehungsweise vom Embryonenschutzgesetz insgesamt (und
damit auch vom Klonierungsverbot des § 6 ESchG, siehe unten)
auch Entitäten erfasst sind, die weder durch Kernverschmelzung
nach Befruchtung (§ 8 Abs. 1 Halbsatz 1) noch durch
Embryosplitting (§ 8 Abs. 1 Halbsatz 2) entstanden sind. Dies
betrifft insbesondere Entitäten, die auf dem Wege des
Zellkerntransfers erzeugt wurden, aber auch solche, die durch
tetraploide Komplementierung entstanden sind.

Die überwiegende Meinung legt § 8 Abs. 1 ESchG in Kombination mit
§ 6 ESchG so aus, dass § 8 ESchG von sich aus keine
abschließende Definition des Embryos liefern soll. Daher sei das Wort
"bereits" in der ersten Variante von § 8 Abs. 1 ESchG im Sinne
von "auch" zu verstehen, sodass bei anderen Entstehungsarten eine
entwicklungsfähige Entität auch unter den Embryobegriff falle. Zudem
deute die Formulierung "gilt als" darauf hin, dass das Gesetz für neue
naturwissenschaftliche Sachverhalte offenbleiben sollte. Daraus folge,
dass die Befruchtung exemplarisch einen möglichen Weg für die
Entstehung einer entwicklungsfähigen menschlichen Eizelle darstellt,
ohne dass dadurch entwicklungsfähige Entitäten, die mittels anderer
Verfahren entstanden sind, vom Embryobegriff des
Embryonenschutzgesetzes ausgeschlossen würden. Es komme damit nicht
auf die Methode, sondern neben dem menschlichen[8] Ausgangsmaterial
auf das Ergebnis des Vorgangs im Sinne der Erzeugung funktional
äquivalenter Entitäten im Vergleich zu Befruchtungsembryonen an.
Folgt man dieser Auffassung, sind entwicklungsfähige Entitäten, die
durch tetraploide Komplementierung entstanden sind, ebenso wie
Zellkerntransfer-Embryonen vom Embryonenschutzgesetz erfasst. Gleiches
gilt dann konsequenterweise für einen entwicklungsfähigen Zellverband,
der nicht in einer Zelllinie aus einer totipotenten Zelle entstanden
ist.

Für die Gegenauffassung besteht dagegen eine Gesetzeslücke. Für sie
ist "bereits" nur in zeitlicher Bedeutung gemeint, sodass andere Wege
der Entstehung eines Zellverbandes als derjenige einer Befruchtung
nicht von der Legaldefinition des Embryos umfasst sind und § 8
ESchG damit in Konflikt zu § 6 ESchG steht. Auf diese Unklarheit
der Begriffsbestimmung des Embryos in § 8 ESchG wird bereits im
sogenannten Klonbericht der Bundesregierung 1998 hingewiesen.[9]

b) Das Erfordernis der "gleichen" Erbinformation bezogen auf das
Verbot des Klonens

§ 6 Abs. 1 ESchG lautet: "Wer künstlich bewirkt, dass ein
menschlicher Embryo mit der gleichen Erbinformation wie ein anderer
Embryo, ein Foetus, ein Mensch oder ein Verstorbener entsteht, wird
mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe bestraft."
Umstritten ist in der juristischen Literatur, ob bei der Auslegung des
Begriffs "gleich" eine quantitative oder eine qualitative Betrachtung
anzustellen und wo die jeweilige Grenzziehung vorzunehmen ist.
Eindeutig ist, dass das Gesetz nicht "dieselbe", also eine völlig
identische Erbinformation verlangt.

Dass über die Bedeutung des Begriffs "gleiche Erbinformation" keine
Einmütigkeit besteht, demonstriert die Bewertung mitochondrialer Gene
im Zusammenhang mit dem somatischen Zellkerntransfer. Viele Autoren
gehen davon aus, dass aus quantitativen Gründen die Existenz einer
fremden Mitochondrien-DNA unbeachtlich ist, da sie nur 0,01 bis 0,02
Prozent des Gesamtgenoms ausmacht. Deshalb stelle die Erzeugung eines
Zellkerntransfer-Embryos ein verbotenes Klonieren dar. Im Gegensatz
dazu wird in qualitativer Hinsicht zum Beispiel darauf hingewiesen,
dass mitochondriale Gene in einer starken Interaktion mit dem
Kerngenom stehen und bei entsprechender Mutation schwere Krankheiten
hervorrufen können.

Die Konsequenz der unklaren Verwendung des Begriffs der "gleichen
Erbinformation" ist, dass Rechtsunsicherheit besteht, ob
beziehungsweise wann bei der Herstellung von
Zellkerntransfer-Embryonen oder von Embryonen auf dem Wege der
tetraploiden Komplementierung ein verbotenes Klonieren vorliegt. Auch
auf diese Unklarheit wurde bereits im sogenannten Klonbericht der
Bundesregierung 1998 hingewiesen.[10] Gleiches gilt für die Frage,
welche Veränderung der Erbinformation etwa vor dem
Zellkerntransfer dazu führt, dass nicht mehr von der "gleichen"
Erbinformation gesprochen werden kann.[11] Hier ist insbesondere an
Mutationen zu denken, die bei der Körperzelle, der der Zellkern zum
Transfer entnommen wird, im Laufe des Lebens üblicherweise entstanden
sind.

c) Herstellen und Verwenden von Keimzellen aus iPS-Zellen

§ 5 ESchG untersagt die künstliche Veränderung der Erbinformation
einer menschlichen Keimbahnzelle (Abs. 1), sofern (verkürzt gesagt)
nicht ausgeschlossen ist, dass die Zelle zur Befruchtung verwendet
wird oder aus ihr eine Keimzelle entsteht (Abs. 4). In die Definition
der Keimbahnzelle sind alle Zellen eingeschlossen, die in einer
Zelllinie von der befruchteten Eizelle bis zu den Ei- und Samenzellen
des aus ihr hervorgegangenen Menschen führen. § 8 Abs. 3 ESchG
erstreckt die Definition der Keimbahnzelle auch auf die imprägnierte
Eizelle bis zum Abschluss der Befruchtung.

Das Gesetz enthält keine Aussage dazu, ob der Begriff "Keimzelle" nur
natürlich entstandene Ei- und Samenzellen oder auch (etwa aus
iPS-Zellen) künstlich hergestellte Ei- und Samenzellen umfasst. Klar
ist lediglich, dass § 5 ESchG nur menschliche Keimzellen
betrifft, also solche, die ausschließlich aus menschlichem Material
entstanden sind oder hergestellt wurden. Angesichts fehlender
gegenteiliger Angaben im Gesetz sind wohl auch künstlich hergestellte
Keimzellen gemeint, sofern sie den auf natürlichem Wege entstandenen
Keimzellen funktional äquivalent sind. Sofern Keimzellen aus
iPS-Zellen hergestellt werden und für die Herstellung der iPS-Zelle
keine Keimbahnzelle verwendet wurde, liegt allerdings keine künstliche
Veränderung der Erbinformation einer menschlichen Keimbahnzelle im
Sinne des § 5 Abs. 1 ESchG vor.

Untersagt ist nach § 5 Abs. 2 ESchG ferner die Verwendung einer
menschlichen Keimzelle mit künstlich veränderter Erbinformation zur
Befruchtung. Der Wortlaut spricht sehr dafür, dass die Erbinformation
einer schon vorhandenen Keimzelle verändert worden sein muss und es
nicht ausreicht, dass eine Keimzelle hergestellt (und zur Befruchtung
verwendet) wurde, die ihrerseits durch eine vorherige Manipulation der
Erbinformation einer anderen Zelle entstanden ist. Soweit eine
Keimzelle, die über eine iPS-Zelle entstanden ist, zur Befruchtung
verwendet wird, verstößt dies somit nicht gegen § 5 Abs. 2 ESchG.
Dies gilt auch dann, wenn die Keimzellen von einer einzigen Person
stammen.

Verboten ist allerdings nach § 1 Abs. 1 und 2 ESchG (verkürzt
gesagt), eine fremde Eizelle zu Fortpflanzungszwecken zu verwenden.
Fremd in diesem Sinne ist jede Eizelle, die von einer anderen Frau
stammt. Damit wäre auch die Verwendung einer Eizelle, die aus einer
iPS-Zelle einer anderen Person hergestellt wurde, fremd in diesem
Sinne.

Schlussfolgerungen

Nach Einschätzung des Deutschen Ethikrates besteht zum Klonverbot zwar
kein dringender gesetzgeberischer Handlungsbedarf, der durch die
jüngsten Entwicklungen der Stammzellforschung ausgelöst würde. Jedoch
besteht Klärungsbedarf im Hinblick auf weitreichende ethische und
rechtliche Fragen, die sich insbesondere im Zusammenhang mit zwei
Möglichkeiten der Anwendung neuer Techniken beim Menschen zu
reproduktiven Zwecken ergeben. Der erste Anwendungsbereich umfasst das
Klonen mittels Zellkerntransfer oder tetraploider Komplementierung.
Der zweite Bereich besteht in der Verwendung von Keimzellen, die aus
iPS-Zellen gewonnen wurden, wobei zu unterscheiden ist, ob die
iPS-Zellen von zwei Personen oder von einer einzigen Person stammen.

Für alle Bereiche geht es zunächst um präzisere und vereinheitlichte
Legaldefinitionen. Klärungsbedarf sieht der Deutsche Ethikrat
insbesondere bei der Definition des Begriffs "Embryo". Dieser sollte
für das Embryonenschutzgesetz und das Stammzellgesetz einheitlich
gefasst werden. Nur der umfassendere Begriff im Stammzellgesetz
differenziert nicht nach der Entstehungsart eines Embryos. Auch der
Begriff der Totipotenz sollte präzisiert und seine normative Bedeutung
in den neuen Zusammenhängen geklärt werden. Dabei ist unter anderem zu
verdeutlichen, ob er sich auf Zellen oder auch auf Zellverbände
bezieht und welches die erforderlichen weiteren Voraussetzungen sind,
die vorliegen müssen, damit sich eine Zelle oder ein Zellverband zu
einem Individuum zu entwickeln vermag.

Darüber hinaus sind weitere ethische Fragen im Zusammenhang mit den
neuen technischen Möglichkeiten zu klären. Neben der medizinischen
Sicherheit der Anwendungen und ihrer Auswirkungen auf die Nachkommen
sind etwa das Verhältnis der Generationen zueinander sowie die
Bedeutung von Natürlichkeit und Künstlichkeit am Anfang des
menschlichen Lebens weit über die bisherigen Kontroversen in der
Fortpflanzungsmedizin hinaus zu bedenken und zu diskutieren. Dabei
wird auch zu klären sein, welche Bedeutung es hat, wenn im Rahmen der
Fortpflanzung sowohl der Modus der Verschiedengeschlechtlichkeit als
auch die Abstammung von zwei Personen auf der genetischen Ebene
aufgegeben würde. Auf dieser Grundlage ist zu entscheiden, ob und
inwiefern die Verwendung von artifiziell erzeugten Keimzellen, die aus
iPS-Zellen gewonnen wurden, zur Herstellung eines Embryos zulässig
sein soll.

Der Deutsche Ethikrat betont, dass im Rahmen der vorliegenden
Ad-hoc-Empfehlung die in diesem Zusammenhang aufgeworfenen ethischen
Fragen nicht eingehend behandelt werden können und sollen. Bezüglich
des reproduktiven Klonens verweist der Deutsche Ethikrat auf die
Stellungnahme des Nationalen Ethikrates "Klonen zu
Fortpflanzungszwecken und Klonen zu biomedizinischen
Forschungszwecken"[12] und auf den zweiten Zwischenbericht der
Enquete-Kommission "Recht und Ethik der modernen Medizin".[13] Der
Deutsche Ethikrat bekräftigt die Bedeutung des Verbots des
reproduktiven Klonens. Er empfiehlt angesichts der technisch offenbar
näher rückenden Möglichkeit des reproduktiven Klonens von Menschen,
dass Deutschland auf ein internationales Verbot des Klonens zu
Fortpflanzungszwecken hinwirkt.
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FORSCHUNG/3300: Bakterien - "Fangarme" ermöglichen DNA-Transfer (idw)


Goethe-Universität Frankfurt am Main - 29.05.2015

Bakterien: "Fangarme" ermöglichen DNA-Transfer



Multiresistente pathogene Keime entstehen durch den Transfer von
Resistenzgenen von einem Bakterium auf ein anderes. Forscherinnen der
Goethe-Universität und des Max-Planck-Instituts für Biophysik haben nun
bestätigt, dass Härchen-artige Strukturen, die wie Fangarme von den
Bakterien ausgeworfen werden, für den DNA-Transfer verantwortlich sind.

FRANKFURT. Multiresistente pathogene Keime entstehen durch den Transfer
von Resistenzgenen und Virulenzfaktoren von einem Bakterium auf ein
anderes. Der wichtigste Mechanismus ist dabei der Transfer freier DNA ohne
Zell-Zell-Kontakt, da dieser auch über die Artgrenzen hinweg erfolgt.
Wissenschaftlerinnen der Goethe-Universität und des Max-Planck-Instituts
für Biophysik haben nun die Vermutung bestätigt, dass lange Härchen-artige
Strukturen für den DNA-Transfer verantwortlich sind. Wie die Forscherinnen
und Forscher in der aktuellen Ausgabe der Fachzeitschrift eLife berichten,
konnten sie den Mechanismus mithilfe der Cryo-Tomographie auf molekularer
Ebene aufklären.

Umfangreiche genetische und biochemische Analysen hatten in den letzten
Jahren eine ungeahnte Komplexität des Vorgangs und der daran beteiligten
Transportmaschinerie gezeigt. "Seit einiger Zeit kennen wir die
beteiligten Proteine und haben auch Strukturen einzelner Komponenten, aber
wir konnten nur vermuten, wo sie sich in der Zelle befinden und wie sie in
der Bakterienmembran räumlich zueinander angeordnet sind", erklärt Prof.
Beate Averhoff von der Abteilung Molekulare Mikrobiologie & Bionergetik
der Goethe Universität.

"All unsere Daten ließen nur eine Schlussfolgerung zu: dass an der
DNA-Aufnahme Härchen der Bakterien beteiligt sind, die in der
Cytoplasmamembran ihren Anfang nehmen und mittels hochkomplexer Portale
nach außen in die Umgebung geleitet werden." Diese Härchen oder
Pilus-artigen Strukturen durchspannen die gesamte Zellperipherie und reichen
mit einer Länge, die das Vielfache einer Bakterie erreichen kann, ins
Ökosystem.

Im Modelorganismus Thermus thermophilus hat Beate Averhoff zusammen mit
Vicki Gold und Werner Kühlbrandt vom MPI für Biophysik die Struktur des
Typ-IV-Pilus und des Portals dieses DNA-Transporters mithilfe der
Cryo-Tomographie erstmals sichtbar gemacht. Diese neue und enorm
leistungsfähige Methode wird in der Abteilung von Prof. Werner Kühlbrandt
zur Aufklärung der Struktur makromolekularer Komplexe eingesetzt. Der
detektierte DNA-Transporter durchspannt die gesamte Zellperipherie und ist
circa 35 Nanometer lang und 15 Nanometer breit.

Für die Forscherinnen hochinteressant war die Beobachtung, dass der
Komplex in zwei Konformationen vorliegt, einer geschlossenen und einer
offenen. Dabei fanden sie zwei Portale, die sich entweder beide
gleichzeitig öffnen oder schließen. Die koordinierte Dynamik dieser zwei
Portale ist entscheidend für den Durchtritt der Pili und somit für die
Aufnahme freier DNA aus der Umgebung. Durch das Öffnen und Schließen der
beiden Portale ändert sich auch die räumliche Struktur weiter entfernter
Proteine, darunter die der Kraftwerke des DNA-Translokators, welche die
Energie für den Transport der DNA bereitstellen.

Gelingt es, die Struktur des DNA-Translokators in der Zellmembran
aufzuklären, wird es künftig möglich sein, die räumliche Anordnung der
einzelnen Proteine, ihre Interaktion und ihre Rolle im DNA-Transfer zu
analysieren. "Dann ist die Entwicklung von Hemmstoffen zur Inhibition des
DNA-Transfers und damit zur Verhinderung der Ausbreitung von
Resistenzgenen in greifbare Nähe gerückt", prognostiziert Averhoff. Die
Fragestellung sei außerdem relevant vor dem Hintergrund der Freisetzung
gentechnisch veränderter Organismen.


Publikation:

Vicki A M Gold, Ralf Salzer, Beate Averhoff und Werner Kühlbrandt.

Structure of a type IV pilus machinery in the open and closed state. eLife
2015;10.7554/eLife.07380


Informationen: 

Prof. Beate Averhoff, Molekulare Mikrobiologie und Bioenergetik, Institut für
Molekulare Biowissenschaften, Campus Riedberg

averhoff@bio.uni-frankfurt.de


Die Goethe-Universität ist eine forschungsstarke Hochschule in der
europäischen Finanzmetropole Frankfurt. 1914 gegründet mit rein privaten
Mitteln von freiheitlich orientierten Frankfurter Bürgerinnen und Bürgern
fühlt sie sich als Bürgeruniversität bis heute dem Motto "Wissenschaft für
die Gesellschaft" in Forschung und Lehre verpflichtet. Viele der Frauen
und Männer der ersten Stunde waren jüdische Stifter. In den letzten 100
Jahren hat die Goethe-Universität Pionierleistungen erbracht auf den
Feldern der Sozial-, Gesellschafts- und Wirtschaftswissenschaften, Chemie,
Quantenphysik, Hirnforschung und Arbeitsrecht. Am 1. Januar 2008 gewann
sie mit der Rückkehr zu ihren historischen Wurzeln als Stiftungsuniversität
ein einzigartiges Maß an Eigenständigkeit. Heute ist sie eine der zehn
drittmittelstärksten und drei größten Universitäten Deutschlands mit drei
Exzellenzclustern in Medizin, Lebenswissenschaften sowie
Geisteswissenschaften."
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MELDUNG/842: Nachrichten aus Forschung und Lehre vom 01.06.15 (idw)


Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilungen

→  Krebsforschung - Tumoren des Nervensystems

→  Neun Millionen Euro für immunologische Forschung in Freiburg



Julius-Maximilians-Universität Würzburg - 28.05.2015

Krebsforschung: ERC-Grant für Martin Eilers

Tumoren des Nervensystems: Darum geht es in einem neuen Projekt des
Würzburger Krebsforschers Martin Eilers. Der Europäische Forschungsrat hat
ihm dafür einen "Advanced Grant" in Höhe von rund 2,5 Millionen Euro
verliehen.

Der Biochemiker Professor Martin Eilers (54) erforscht an der Universität
Würzburg die Veränderungen, die normale Körperzellen zu aggressiven
Krebszellen werden lassen. Ein Schwerpunkt seiner Arbeit liegt seit Jahren
auf den Myc-Proteinen: "Wir wissen, dass sie an der Entstehung fast aller
Tumoren beteiligt sind", sagt der Professor.

In gesunden Zellen binden sich die Myc-Proteine ans Erbgut und aktivieren
bestimmte Gene. In Tumorzellen aber liegen sie in einer "Überdosis" vor
und bringen die Verhältnisse aus den Fugen: Sie schalten dann ganz andere
Gene an als in normalen Zellen - und das hat fatale Folgen, denn es
befeuert das Wachstum der Krebszellen.

Könnte man die Myc-Proteine bremsen oder ausschalten, würden sich daraus
vielleicht neue Therapien für Krebspatienten ergeben. Ein Problem dabei:
"Wir wissen bislang nicht, wie die Myc-Proteine genau funktionieren und
warum gerade sie bei der Krebsentstehung eine so große Rolle spielen",
sagt Eilers.

Untergruppe der Myc-Proteine im Blick

In einem neuen Projekt konzentriert sich Eilers auf eine Untergruppe der
Myc-Proteine, die neuronalen Myc-Proteine. Diese verursachen Tumoren des
Nervensystems, zum Beispiel Neuroblastome -lebensgefährliche Geschwulste,
die sich vor allem im Bauch entwickeln - oft bei sehr kleinen Kindern.

Die neuronalen Myc-Proteine müssen sich erst mit einem anderen Protein
(Aurora A) verbinden, um ihre unheilvolle Wirkung entfalten zu können.
"Das Aurora-Protein lässt sich hemmen, man kennt entsprechende Wirkstoffe,
die in den USA auch schon getestet werden", sagt Eilers. Trotzdem weiß man
immer noch nicht, warum die neuronalen Myc-Proteine Aurora als Partner
brauchen. Genau das will der Professor herausfinden.

2,5 Millionen Euro für das Projekt "AuroMyc"

Sein Vorhaben kann Eilers mit einem "Advanced Grant" des Europäischen
Forschungsrats (European Research Council, ERC) in Angriff nehmen. Der ERC
vergibt diese Grants nach einem strengen Auswahlverfahren an etablierte
Spitzenwissenschaftler in Europa.

Eilers bekommt für sein Projekt "AuroMyc" 2,5 Millionen Euro. Damit werden
auch drei neue Wissenschaftlerstellen in seinem Team finanziert. Als
Partner hat der Würzburger Biochemiker Professor Richard Bayliss von der
Universität Leicester (England) mit ins Boot geholt: "Die Kollegen dort
sind Experten für Aurora, wir in Würzburg sind Experten für Myc."

Werdegang von Martin Eilers

Martin Eilers, 1960 in Bonn geboren, hat Chemie und Biochemie in Münster,
Tübingen und Edinburgh studiert. Seine Doktorarbeit schloss er 1988 an der
Universität Basel ab, danach forschte er als Postdoc an der University of
California in San Francisco.

Zurück in Deutschland, wurde er Forschungsgruppenleiter an der Universität
Heidelberg, wo er sich 1995 auch habilitierte. 1997 wechselte Eilers als
Professor für Molekularbiologie an die Universität Marburg. Von Marburg
folgte er dann 2008 einem Ruf auf die Professur für Biochemie und
Molekularbiologie am Biozentrum der Universität Würzburg.

Für seine erfolgreiche Forschung hat Eilers 2004 den Deutschen Krebspreis
erhalten. 2006 wurde er zudem als Mitglied in die Europäische
Molekularbiologie-Organisation EMBO in Heidelberg aufgenommen.

Fakten über die ERC-Grants

Die ERC-Grants sind die renommiertesten europäischen Wissenschaftspreise.
Sie sind sehr hoch dotiert und ermöglichen es den Preisträgern, aufwändige
Projekte anzugehen. Der Forschungsrat vergibt die Grants seit 2008 in
verschiedenen Kategorien. Für "aussichtsreiche Nachwuchsforscher" gibt es
die Starting Grants, für "besonders aussichtsreiche Forschungstalente" die
Consolidator Grants und für "etablierte Spitzenwissenschaftler" die
Advanced Grants.

Kontakt

Prof. Dr. Martin Eilers

Biozentrum der Universität Würzburg

Martin.Eilers@biozentrum.uni-wuerzburg.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution99

Quelle: Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Robert Emmerich, 28.05.2015
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Universitätsklinikum Freiburg - 28.05.2015

Neun Millionen Euro für immunologische Forschung in Freiburg

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft fördert ab 1. Juli 2015 den
Sonderforschungsbereich 1160 "IMPATH - Immunpathologie aufgrund
eingeschränkter Immunreaktionen" für vier Jahre mit neun Millionen Euro.
Sprecher ist Prof. Stephan Ehl vom Universitätsklinikum Freiburg.
Untersucht wird, wie überschießende oder fehlgeleitete Immunreaktionen die
Folge von zu schwachen Immunreaktionen sein können. Dieser Zusammenhang
könnte nach Ansicht der Wissenschaftler zu einem Paradigmenwechsel in der
immunologischen Forschung und Therapie führen. Beteiligt sind das
Universitätsklinikum Freiburg, die Albert-Ludwigs-Universität Freiburg und
das Max-Planck-Instituts für Immunbiologie und Epigenetik beteiligt.

Im Mittelpunkt der Forschung steht der scheinbare Widerspruch, dass
überschießende oder fehlgeleitete Immunreaktionen die Folge von zu
schwachen Immunreaktionen sein können. Dieser als immunologisches
Paradoxon bezeichnete Zusammenhang ist erst in den letzten Jahren entdeckt
worden. Bei der Immunkrankheit HLH beispielsweise attackieren Fresszellen
des Immunsystems körpereigene rote Blutkörperchen. Im herkömmlichen
Verständnis würde dieses Symptom mit Medikamenten behandelt, die die
Immunreaktion unterdrücken. Mittlerweile ist aber bekannt, dass die
übermäßige Aktivierung der Fresszellen Folge einer mangelhaften
Immunantwort ist. Weil eindringende Keime aufgrund eines Gendefekts nicht
richtig bekämpft werden, kommt es schließlich zur übermäßigen und
fehlgesteuerten Aktivierung der Fresszellen. Entsprechende
Immun-Erkrankungen könnten demnach mit Medikamenten behandelt werden, die die
Immunreaktion fördern oder stabilisieren, anstatt wie bisher die
Immunreaktion zu unterdrücken.

Paradigmenwechsel im Verständnis immun-vermittelter Erkrankungen
erwartet

"Wir wollen zeigen, dass das IMPATH-Paradoxon ein biologisch wichtiges und
klinisch relevantes Prinzip zur Erklärung von Entzündungsreaktionen
darstellt", sagt Prof. Ehl, Medizinscher Direktor des Zentrums für
Chronische Immundefizienz (CCI) am Universitätsklinikum Freiburg. "Wir
erwarten, dass diese Erkenntnisse zu einem Paradigmenwechsel im
Verständnis von immun-vermittelten Erkrankungen beitragen und für die
Entwicklung von neuen therapeutischen Prinzipien zur Förderung und
Erhaltung der Immunabwehr genutzt werden."

Das IMPATH-Paradoxon wird besonders eindrücklich durch Beobachtungen an
Patienten mit angeborenen Immundefekten belegt. Lange Zeit wurden diese
Erkrankungen vornehmlich mit einer starken Infektionsanfälligkeit in
Verbindung gebracht. Mittlerweile ist aber bekannt, dass immunologisch
vermittelte Störungen die wesentliche oder sogar einzige sichtbare Störung
die Konsequenz primärer Immundefekte sein können. Diese paradoxe Reaktion
ist bekannt von Virus-induzierter Hepatitis, chronisch entzündlichen
Darmerkrankungen, Multipler Sklerose und Entzündungsreaktionen, die die
Tumorentstehung begünstigen. All diese Erkrankungen sollen in Tiermodellen
und in klinischen Studien in Bezug auf die neuen Erkenntnisse im jetzt
anlaufenden SFB IMPATH untersucht werden.

"Mit dem Sonderforschungsbereich IMPATH wird die hochklassige
immunologische Forschung in Freiburg fortgesetzt. Die enge Zusammenarbeit
zwischen klinischer und Grundlagenforschung ist dabei eines der
wesentlichen Erfolgsmomente", sagt Prof. Dr. Gunther Neuhaus, Prorektor
für Forschung der Universität Freiburg. 14 der beteiligten
Forschungsgruppen gehören dem Universitätsklinikum an, eine der
Biologischen Fakultät der Universität und eine dem Max-Planck-Institut.
Derzeit fördert die Deutsche Forschungsgemeinschaft elf
Sonderforschungsbereiche an Universitätsklinikum und Universität Freiburg.

* Kontakt:

Prof. Dr. Stephan Ehl

Sprecher SFB IMPATH

Medizinischer Direktor

Centrum für Chronische Immundefizienz

Universitätsklinikum Freiburg

stephan.ehl@uniklinik-freiburg.de

Prof. Dr. Hanspeter Pircher

Stellv. Sprecher SFB IMPATH

Direktor

Institut für Immunologie

Universitätsklinikum Freiburg

hanspeter.pircher@uniklinik-freiburg.de

* Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.uni-freiburg.de/

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

http://www.ie-freiburg.mpg.de/

Max-Planck-Institut für Immunbiologie und Epigenetik

http://www.dfg.de/

Deutsche Forschungsgemeinschaft

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1401

Quelle: Universitätsklinikum Freiburg, Benjamin Waschow, 28.05.2015

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 2. Juni 2015 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIZIN / GESUNDHEITSWESEN





STATISTIK/273: Einstellung zur Organ- und Gewebespende (BMG)


Gemeinsame Pressemitteilung - 1. Juni 2015

Bundesministerium für Gesundheit

Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung

Einstellung zur Organ- und Gewebespende

Erste Ergebnisse der aktuellen BZgA-Repräsentativbefragung



Berlin/Köln, 01. Juni 2015. Die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung
(BZgA) hat heute ihre aktuelle Umfrage "Einstellung, Wissen und Verhalten der
Allgemeinbevölkerung zur Organ- und Gewebespende in Deutschland"
veröffentlicht.

Dazu erklärt Bundesgesundheitsminister Hermann Gröhe: "Nahezu zwei Drittel
der Menschen in Deutschland sagen, dass sie zu einer Organspende
grundsätzlich bereit sind. Trotzdem stirbt alle 8 Stunden ein Mensch, weil
kein passendes Organ zur Verfügung steht. Denn viele halten weder ihren
Willen schriftlich fest, noch teilen sie ihre Entscheidung ihren Angehörigen
mit. Deshalb ist der Organspendeausweis so wichtig. Jeder sollte sich
informieren, bewusst entscheiden und mit der eigenen Familie darüber
sprechen. Denn diese Entscheidung kann Leben retten."

Dr. Heidrun Thaiss, Leiterin der BZgA, betont: "Jeder Dritte in Deutschland
hat seine Entscheidung zur Organ- und Gewebespende in einem
Organspendeausweis festgehalten. Das muss uns Ansporn sein, Bürgerinnen und
Bürger weiterhin gut zu informieren und sie damit zu unterstützen, ihre
persönliche Entscheidung zur Organ- und Gewebespende zu treffen, diese mit
ihren Angehörigen zu besprechen und sie dann auch zu dokumentieren."

Die aktuelle Befragung zeigt eine weitgehende Akzeptanz und eine noch höhere
Bereitschaft zur Organ- und Gewebespende als in den vergangenen Jahren. 80
Prozent der Befragten stehen einer Organ- und Gewebespende positiv gegenüber,
71 Prozent der Befragten sind grundsätzlich damit einverstanden, dass man
Ihnen nach ihrem Tod Organe und Gewebe entnimmt. 2013 waren es 68 Prozent.

Auf die Frage nach den Motiven für eine Organ- und Gewebespende sagen 64
Prozent aller Befragten, dass sie anderen Menschen helfen wollen. Für 45
Prozent ist die Entlastung ihrer Angehörigen eine wichtige Spendenmotivation.
12 Prozent der Befragten lehnen eine Organ- und Gewebespende ab, weil sie den
Missbrauch durch Organhandel fürchten und 9 Prozent aus Angst, dass
medizinisch nicht mehr alles für sie getan würde, wenn ein Organspendeausweis
vorliege.

Seit 2012 steigt in Deutschland die Zahl der Personen, die einen
Organspendeausweis ausgefüllt haben: Hatten 2012 lediglich 22 Prozent ihre
Entscheidung zur Organ- und Gewebespende in einem Ausweis dokumentiert, waren
es 2013 schon 28 Prozent. Dieser Trend setzt sich in 2014 fort - inzwischen
besitzen 35 Prozent der Befragten einen Organspendeausweis.

Die große Mehrheit (86 Prozent), die einen Organspendeausweis ausgefüllt hat,
stimmt einer Organ- und Gewebespende zu. 7 Prozent benennen eine andere
Person, die im Todesfall über eine Organ- und Gewebespende entscheiden soll.
Lediglich 4 Prozent dokumentieren ihren Widerspruch im Organspendeausweis.

Die Ergebnisse zeigen ebenfalls, dass bereits 46 Prozent aller Befragten
ihren Angehörigen ihre persönliche Entscheidung zur Organ- und Gewebespende
mitgeteilt haben.

Das Transplantationsgesetz schreibt vor, dass Krankenkassen und
Krankenversicherungsunternehmen ihre Versicherten alle zwei Jahre über die
Organ- und Gewebespende und über den Nutzen und die Möglichkeiten des
Organspendeausweises zu informieren haben. Versicherte sollen auf diesem Weg
motiviert werden, ihre persönliche Entscheidung zur Organ- und Gewebespende
im Organspendeausweis zu dokumentieren. Zum Zeitpunkt der BZgA-Umfrage
erinnern sich 43 Prozent der Befragten, dass sie das Informationsschreiben
ihrer Krankenkasse oder ihres Krankenversicherungsunternehmens mit einem
beigefügten Organspendeausweis erhalten haben.

Information und Aufklärung sind weiterhin in großem Umfang nötig. Denn mehr
als die Hälfte der Befragten (57 Prozent) fühlt sich zum Thema Organ- und
Gewebespende weniger gut bis schlecht informiert. Die BZgA hält deshalb ein
breites Informationsangebot unter www.organspende-info.de bereit. Zudem
setzen das Bundesministerium für Gesundheit und die Bundeszentrale für
gesundheitliche Aufklärung im Herbst 2015 die gemeinsame Informationskampagne
fort. Sie steht unter dem Motto "Mein Ausweis - meine Entscheidung!
Nachdenken. Darüber reden. Entscheiden."


Die bundesweite Repräsentativbefragung "Einstellung, Wissen und
Verhalten der Allgemeinbevölkerung zur Organ- und Gewebespende 2014" der BZgA
wurde von Juli bis September 2014 unter 4.002 Bürgerinnen und Bürgern im
Alter von 14 bis 75 Jahren durchgeführt.

Ein Informationsblatt mit ausgewählten Studienergebnissen steht zum
Download unter 

http://www.bzga.de/presse/daten-und-fakten/

 * 

Quelle:

Bundesministerium für Gesundheit, Pressestelle
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DIABETES/1860: 7 Tipps, wie Sie diabeteskranke Angehörige im Pflegeheim unterstützen können (DDG)


Deutsche Diabetes Gesellschaft (DDG) - 29. Mai 2015

Diabeteskrank und pflegebedürftig

Sieben Tipps, wie Sie Ihre Angehörigen im Altersheim unterstützen können



Berlin - Jeder Vierte, der in einem Pflegeheim lebt, leidet unter Diabetes
mellitus. In Deutschland sind über 500.000 Menschen betroffen. Häufig gesellt
sich zu der Stoffwechselstörung auch noch eine Demenzerkrankung, was die
Behandlung zusätzlich erschwert. Worauf bei der Therapie zu achten ist und
was Angehörige tun können, erklärt die Deutsche Diabetes Gesellschaft (DDG).

Die Selbstbehandlung des Diabetes ist anspruchsvoll und stellt schon viele
jüngere Patienten vor Probleme, wie die Praxis zeigt. "Da fällt es älteren
Menschen naturgemäß umso schwerer, den Blutzucker richtig einzustellen", weiß
Privatdozent Dr. med. Erhard Siegel, Past-Präsident der DDG. Zumal Diabetes
und Demenz häufig zusammen auftreten, was die Situation weiter kompliziert.

Grundsätzlich ist bei älteren, pflegebedürftigen Patienten Augenmaß geboten,
was die angepeilten Blutzuckerwerte betrifft. "Bei dieser Gruppe muss die
Blutzuckereinstellung nicht übertrieben scharf gehandhabt werden", erklärt
Dr. med. Anke Bahrmann, Leiterin des Arbeitskreises Telematik und Telemedizin
der Arbeitsgemeinschaft Diabetes und Geriatrie der DDG. Für gebrechliche,
ältere Menschen mit Diabetes empfehlen die Experten einen HbA1c-Zielwert um
acht Prozent - Jüngere sollten einen Wert unter sieben Prozent ansteuern.

"Oberstes Therapieziel im vorgerückten Alter ist, schwere Unterzuckerungen zu
vermeiden", betont Anke Bahrmann. Denn Hypoglykämien können zu gefährlichen
Stürzen führen, fördern Herzrhythmusstörungen und Demenz. Hilfreich ist ein
einfaches, übersichtliches Therapieschema. "Das kann gegebenenfalls auch
bedeuten, möglichst lange an bekannten und eingeübten Therapien festzuhalten,
da Änderungen - selbst gut gemeinte Vereinfachungen! - bei Demenzkranken
schnell zu Therapiefehlern führen können", betont die DDG Expertin.

Ob leckere Schokolade, kühler Orangensaft oder hausgemachter Kartoffelsalat -
Besucher bringen gerne ein paar Köstlichkeiten ins Pflegeheim mit, die bei
ihren Angehörigen für Freude und Appetit sorgen sollen. "Dagegen ist auch gar
nichts einzuwenden", sagt Professor Dr. med. Dirk Müller-Wieland,
Vizepräsident der DDG. "Dies aber bitte unbedingt dem Pflegepersonal
mitteilen, damit die Blutzuckereinstellung angepasst und
Stoffwechselentgleisungen vermieden werden können." Grund: Ältere vergessen
leicht, dass sie Süßigkeiten zu sich genommen haben. "Da kommt dann schnell
ein gefährliches Übermaß an Zucker zusammen, zumal Demenzkranke die
Geschmacksrichtung süß bevorzugen", erklärt Müller-Wieland.

Darüber hinaus können Angehörige die Behandlung mit einfachen Maßnahmen
unterstützen. "Gut ist, gemeinsam spazieren zu gehen, so oft wie möglich",
rät Siegel. "Jede körperliche Aktivität ist besser als keine." Da 80 Prozent
der Heimbewohner nicht in der Lage sind, ihre Füße selbst zu kontrollieren,
sollten Angehörige dies übernehmen oder das Pflegepersonal darum bitten.
"Regelmäßige Fußinspektionen sind wichtig, um ein Diabetisches Fußsyndrom zu
verhindern, das im schlimmsten Fall zur Amputation führen kann", betont der
DDG Experte. Auch sollten Pflegebedürftige jedes Jahr auf Folgeerkrankungen
wie Polyneuropathie, Nierenschäden und Retinopathie untersucht werden.

Etwas komplexer verhält es sich mit der Kontrolle der Diabetestherapie.
Ältere Diabetespatienten, die unter geistigen Beeinträchtigungen leiden,
vergessen die Insulinspitze bisweilen oder spritzen sich doppelt. Fragen die
Angehörigen nach, können sie nicht immer mit zutreffenden Antworten rechnen -
Demenzkranke versuchen mitunter, mentale Defizite zu kaschieren, indem sie
die Situation überspielen. "Umso wichtiger ist es für Angehörige, Warnzeichen
für Über- oder Unterzuckerung zu erkennen", betont Bahrmann. Dazu zählen vor
allem Zittern, Schwitzen und innere Unruhe. "Es kommt auch vor, dass
Verwandte Wesensveränderungen wahrnehmen, die sie als absonderlich
empfinden", fährt die DDG Expertin fort. "Etwa wenn eine Person, die immer
sehr kontrolliert wirkt, plötzlich in derbem Jargon spricht." Auch
Sehstörungen geben Anlass zur Besorgnis. Angehörige sollten das
Pflegepersonal über solche Beobachtungen umgehend informieren.


Über die Deutsche Diabetes Gesellschaft:

Die Deutsche Diabetes Gesellschaft (DDG) ist mit über 8.900
Mitgliedern eine der großen medizinisch-wissenschaftlichen
Fachgesellschaften in Deutschland. Sie unterstützt Wissenschaft und
Forschung, engagiert sich in Fort- und Weiterbildung, zertifiziert
Behandlungseinrichtungen und entwickelt Leitlinien. Ziel ist eine
wirksamere Prävention und Behandlung der Volkskrankheit Diabetes,
von der mehr als sechs Millionen Menschen in Deutschland betroffen
sind. Zu diesem Zweck unternimmt sie auch umfangreiche
gesundheitspolitische Aktivitäten.

 * 

Quelle:

Deutsche Diabetes Gesellschaft (DDG)

Geschäftsstelle

Reinhardtstr. 31, 10117 Berlin

Telefon: 030 3116937-11, Fax: 030 3116937-20

E-Mail: info@ddg.de

Internet: www.deutsche-diabetes-gesellschaft.de
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FORSCHUNG/558: Wissenschaftler untersuchen Rolle von Magen-Stammzellen beim Entstehen von Tumoren (idw)


Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden - 28.05.2015

Dresdner Wissenschaftler untersuchen Rolle von Magen-Stammzellen beim
Entstehen von Tumoren



Dr. Daniel Stange, Arzt und Wissenschaftler an der Klinik für Viszeral-,
Thorax- und Gefäßchirurgie des Universitätsklinikums Carl Gustav Carus
Dresden, konnte die Jury überzeugen: Das hoch angesehene
Max-Eder-Nachwuchsgruppenprogramm der Deutschen Krebshilfe unterstützt sein
Forschungsvorhaben zur Rolle der Magen-Stammzelle bei
Regenerationsprozessen des Magenepithels und beim Entstehen von
Magenkrebs. Grundlage für die Förderung ist die Entdeckung der Stammzelle
des Magens mittels des Marker-Gens "Troy", welche von Dr. Stange als
Erstautor in "Cell" veröffentlicht wurde. Auch die Medizinische Fakultät
Carl Gustav Carus stellt eigene Finanzmittel für die Nachwuchsgruppe zur
Verfügung.

Stammzellen sind wichtig für die Aufrechterhaltung von Organen.

Insbesondere Organe, die sich häufig erneuern, brauchen eine sich ständig
teilende Population an Stammzellen, um den Nachschub an Zellen
sicherzustellen. Durch ihre große Variabilität und schnelle Teilung bergen
Stammzellen jedoch auch das Risiko zu entarten und sich zu Tumoren zu
entwickeln. Deshalb ist es in der Krebsmedizin wichtig, die jeweiligen
Stammzellen der Ursprungsgewebe der Tumore genau zu kennen. "Wir wollen
nun herausfinden, welche Faktoren die Troy-Zelle im Magen zur Stammzelle
machen, um dadurch die aktiven Signalwege in der Stammzelle zu
charakterisieren, die wichtig zur Aufrechterhaltung des normalen Gewebes
sind, also für dessen Regeneration", umreißt Dr. Stange einige Ziele der
Forschergruppe.

Hierfür ermitteln die Wissenschaftler unter anderem, welche Substanzen
benötigt werden, um Magen-Stammzellen in Kultur wachsen zu lassen.
Basierend auf 3D-Kulturen in Reagenzgläsern lassen die Forscher dann die
Magen-Stammzellen zu "Mini-Organen" heranreifen. Unter diesen Bedingungen
fühlen sich auch Tumorzellen wohl und lassen sich außerhalb des Körpers
vermehren. Die Wissenschaftler nutzen dies aus und lassen auf diese Weise
Krebszellen aus Tumoren in 3D-Kulturen auswachsen - sie können hier
zielgerichtet mit verschiedenen Substanzen konfrontiert werden, um
eventuelle Behandlungsmöglichkeiten zu testen. Dieser Ansatz ermöglicht
eine patientennahe Forschung, denn häufig sind Ergebnisse aus der Arbeit
an Tiermodellen nicht 1:1 auf die Gegebenheiten beim Menschen übertragbar.
Die Klinik für Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie bietet für diese
patientennahe Forschung der Arbeitsgruppe ideale Bedingungen. Das Ziel ist
klar: Langfristig sollen die durchgeführten Forschungen den Patienten
zugutekommen.


Projekttitel:

"Regulation und maligne Transformation des Magenepithels: die Rolle der
Troy+ Magen-Stammzelle".

Leiter: Dr. med. Daniel Stange, Ph.D.

Kontakt:

Dr. med. Daniel Stange

Klinik für Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie

Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden

E-Mail: daniel.stange@uniklinikum-dresden.de


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.uniklinikum-dresden.de/vtg

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1564

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden, Holger Ostermeyer, 28.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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HERZ/790: Forschung - Genetisch bedingten Herzerkrankungen auf der Spur (idw)


Universitätsklinik der Ruhr-Universität Bochum - Herz- und Diabeteszentrum
NRW Bad Oeynhausen - 29.05.2015

Genetisch bedingten Herzerkrankungen auf der Spur

Unterstützt durch den Förderverein, erlaubt ein neues Sequenziergerät im
Herz- und Diabeteszentrum NRW (HDZ NRW), Bad Oeynhausen, eine noch
schnellere und genauere Untersuchung des Erbguts.



Zur Forschungsförderung auf dem Gebiet der Molekulargenetik hat der
Förderverein des Herz- und Diabeteszentrum NRW (HDZ NRW), Bad Oeynhausen,
die Anschaffung eines neuen DNA-Sequenziergeräts unterstützt.
Titularprofessor Dr. Otto Foit, Vorsitzender des Fördervereins, hat das
High Tech-Gerät jetzt an Prof. Dr. Cornelius Knabbe, den Direktor des
Instituts für Laboratoriums- und Transfusionsmedizin und Ärztlichen Leiter
des MVZ im HDZ NRW, und Prof. Dr. Hendrik Milting, Leiter des Erich und
Hanna Klessmann-Instituts für Kardiovaskuläre Forschung und Entwicklung,
übergeben.

Das Herz- und Diabeteszentrum NRW nutzt seit 1999 die Methode der
DNA-Sequenzierung zur Analyse des Erbguts, um Mutationen zu identifizieren,
die für die Vererbung bestimmter Erkrankungen innerhalb einer Familie
verantwortlich sind. In den vergangenen Jahren ist die Nachfrage nach
gendiagnostischen Analysen ebenso gestiegen wie der Forschungsbedarf für
die molekularen Mechanismen schwerer Herzerkrankungen, mit denen sich die
Forschungsinstitute des HDZ NRW befassen.

Für die molekulare Analyse wird mit Blutproben des Patienten gearbeitet,
die Erbsubstanz (DNA) enthalten. Das neue Sequenzierverfahren macht es
möglich, nach Mutationen zu suchen, die zum Teil lebensbedrohliche
Herzerkrankungen verursachen können. Dafür wird die aus dem Blut
isolierte DNA auf einen kleinen Träger, die sogenannte "Flow Cell"
gegeben. Etwa 24 Stunden dauert es, bis das Sequenziergerät die
spezifischen Regionen auf der DNA von der Flow Cell abgelesen hat.
"Dabei können wir jetzt das Genmaterial von bis zu zwölf Patienten
gleichzeitig überprüfen und mehr als 2,5 Milliarden genetische Bausteine
sequenzieren," beschreibt Prof. Milting die Leistungsfähigkeit des neuen
Geräts, das zunächst vorrangig zu Forschungszwecken in der
Universitätsklinik eingesetzt wird. Um den gleichen Umfang an Daten mit
klassischen Sequenzierverfahren zu erhalten, die auch für die
Veröffentlichung des ersten humanen Genoms vor mehr als zehn Jahren
verwendet wurden, würde dies Monate dauern und ein Vielfaches an Kosten
verursachen.

Die Leistungsfähigkeit des neuen Verfahrens erlaubt den Forschern am HDZ
NRW jetzt auch die Aufklärung komplexerer Herzerkrankungen. Neben dem
Einsatz in der molekulargenetischen Forschung von Herzerkrankungen könnten
sich zukünftige Schwerpunkte in der Infektionserreger- und
Gerinnungsdiagnostik ergeben.


Das Herz- und Diabeteszentrum Nordrhein-Westfalen (HDZ NRW), Bad
Oeynhausen, ist ein international anerkanntes Zentrum zur Behandlung von
Herz-, Kreislauf- und Diabeteserkrankungen. Mit 37.000 Patienten pro Jahr,
davon 15.000 in stationärer Behandlung, ist das HDZ NRW ein führendes
Spezialklinikum in Europa. Unter einem Dach arbeiten vier
Universitätskliniken und Institute seit 30 Jahren interdisziplinär
zusammen. Das HDZ NRW ist Universitätsklinik und zugleich Akademisches
Lehrkrankenhaus der Ruhr-Universität Bochum.

Der Förderverein Herz- und Diabeteszentrum Nordrhein-Westfalen Bad
Oeynhausen e.V. besteht seit 1992 und hat in dieser Zeit über eine Million
Euro an Sach- und Projektspenden für das Herz- und Diabeteszentrum NRW
(HDZ NRW) zur Verfügung gestellt, die nicht von den Krankenversicherungen
getragen werden. Viele ehemalige Patienten des Herz- und Diabeteszentrums
sind Mitglieder des Fördervereins, dessen ehrenamtliche und gemeinnützige
Aufgaben in der Satzung festgelegt sind. Dazu zählen auch Maßnahmen zur
Förderung von Wissenschaft und Forschung im Rahmen der Aufgabenstellung
des HDZ NRW.


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.hdz-nrw.de

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter:

http://idw-online.de/de/attachment44267

Pressemitteilung HDZ NRW vom 29.05.2015

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1268

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universitätsklinik der Ruhr-Universität Bochum - Herz- und Diabeteszentrum NRW Bad Oeynhausen, Anna Reiss, 29.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFEKTION/1397: Forschung - Projekt am Start ... Neuer Wirkstoff gegen gefürchtete Krankenhauskeime (idw)


Deutsches Zentrum für Infektionsforschung - 29.05.2015

Projekt am Start: Neuer Wirkstoff gegen gefürchtete Krankenhauskeime



Im Deutschen Zentrum für Infektionsforschung (DZIF) schließen sich
Wissenschaftler der Universitäten Tübingen, Münster und München zusammen
und bereiten gemeinsam mit der Firma Hyglos die klinische Prüfung eines
Wirkstoffs gegen den gefürchteten Krankenhauskeim Staphylococcus aureus
vor: Die prophylaktische Behandlung der Nasenbesiedlung könnte einer
Ausbreitung insbesondere Methicillin-resistenter Erreger (MRSA) in
Kliniken entgegenwirken und Infektionen beim Patienten verhindern.

Jeder Dritte, so Schätzungen von Experten, beherbergt das Bakterium
Staphylococcus aureus in seiner Nase - was im normalen Leben ungefährlich
ist, wird bei einem Krankenhausaufenthalt schnell zum Problem. Denn die
Erreger können zum Beispiel im Zusammenhang mit Operationen in Wunden
gelangen und gefährliche Infektionen auslösen. Hinzu kommt die Gefahr
einer Ausbreitung des Erregers als Krankenhauskeim. Besonders gefürchtet
sind die sog. Methicillin-resistenten Staphylococcus aureus-Keime,
abgekürzt MRSA, denn sie sind unempfindlich gegen viele der gebräuchlichen
Antibiotika.

"Eine schnelle Erkennung und wirksame Beseitigung einer MRSA-Besiedlung
der Nase vor einem Krankenhausaufenthalt ist ein entscheidender Schritt im
Kampf gegen diese Krankenhauskeime", so die Überzeugung von Prof. Dr.
Karsten Becker von der Universität Münster. Gegen das derzeit in Kliniken
gebräuchliche Antibiotikum Mupirocin sind die Bakterien in der Nase
zunehmend unempfindlich, und die Dauer einer "Sanierung" und einer
Kontrolle ihres Erfolgs liegt bei etwa einer Woche. Für Patienten, die
schnell operiert werden müssen, ist damit keine wirksame MRSA-Vorsorge
möglich.

Gemeinsam mit der Hyglos GmbH in Bernried und mit Förderung des BMBF haben
die Wissenschaftler am Uniklinikum Münster in den letzten Jahren einen
Wirkstoff der besonderen Art entwickelt und seine Wirkung untersucht: ein
Phagenlysin, das heißt ein Protein aus Viren, die Bakterien befallen,
greift spezifisch Staphylococcus aureus-Zellen an und löst sie auf. Das
Protein wurde künstlich hergestellt und als "Designer-Protein" unter dem
Arbeitsnamen HY-133 optimiert. "Wir sprechen allerdings gern vom
MRSA-Killerprotein, auch wenn das etwas reißerisch klingt", erklärt Dr.
Wolfgang Mutter von der Hyglos GmbH. Denn tatsächlich würden alle
Staphylococcus aureus-Zellen, ob resistent oder nicht resistent, von
dieser Substanz innerhalb kürzester Zeit getötet. Und das, ohne die
natürliche Mikroflora in der Nase zu zerstören oder eine Resistenzbildung
zu fördern.

In Kooperation mit dem Mikrobiologen Prof. Dr. Andreas Peschel, der im
DZIF den Forschungsbereich "Krankenhauskeime und antibiotikaresistente
Bakterien" koordiniert, soll die Substanz nun für die klinische Prüfung
vorbereitet werden. Mehr als 1,5 Millionen Euro werden dafür im DZIF
bereitgestellt: Damit soll zunächst die Substanz nach GMP-Richtlinien
(Herstellungspraxis nach pharmazeutischen Standards) hergestellt werden,
um anschließend in einer präklinischen Prüfung toxikologisch getestet zu
werden. Der Pharmazeut Prof. Dr. Gerhard Winter von der LMU München
entwickelt eine stabile Formulierung, damit der Wirkstoff als Gel oder in
einer anderen Form bequem und sicher verabreicht werden kann.

Das Projekt dient der Vorbereitung nachfolgender klinischer Studien, in
denen die schnelle Sanierung von Staphylococcus aureus-Stämmen in der
Nasenflora von Freiwilligen untersucht wird. "Neben neuen Antibiotika und
Impfstoffen brauchen wir dringend spezifische Wirkstoffe zur Sanierung von
Problemkeimen. Das HY-133-Protein ist ein hoch innovativer Wirkstoff für
diesen Zweck, der viele ähnliche Entwicklungsprogramme anstoßen könnte",
erklärt Prof. Dr. Andreas Peschel dazu.

Dass die Bekämpfung resistenter Krankenhauskeime auch auf politischer
Ebene sehr ernst genommen wird, zeigt sich in der kommenden Woche: Auf dem
G7-Gipfel in Elmau steht das Thema Antibiotika-Resistenzen auf der
Tagesordnung.


Kontakt

Prof. Dr. Andreas Peschel

Universität Tübingen

DZIF-Koordinator "Krankenhauskeime und antibiotikaresistente Bakterien"

E-Mail: Andreas.Peschel@med.uni-tuebingen.de

Prof. Dr. Karsten Becker

Universitätsklinikum Münster

E-Mail: kbecker@uni-muenster.de

Prof. Dr. Gerhard Winter

Ludwig-Maximilians-Universität München

E-Mail: gerhard.winter@cup.uni-muenchen.de

Dr. Wolfgang Mutter

Hyglos GmbH, Bernried am Starnberger See

E-Mail: wolfgang.mutter@hyglos.de

Karola Neubert und Janna Schmidt

DZIF-Pressestelle

E-Mail: presse@dzif.de


Im Deutschen Zentrum für Infektionsforschung (DZIF) entwickeln
bundesweit rund 300 Wissenschaftler aus 32 Institutionen gemeinsam neue
Ansätze zur Vorbeugung, Diagnose und Behandlung von Infektionskrankheiten.
Einer der Schwerpunkte ist die Forschung zu Krankenhauskeimen und
antibiotikaresistenten Bakterien. Das DZIF wird vom BMBF gefördert. Mehr
Informationen finden Sie unter 

www.dzif.de

Universität Tübingen - Infektions- und Mikrobiologie bildet einen
bedeutenden Forschungsschwerpunkt an der Universität Tübingen, vor allem
im Interfakultären Institut für Mikrobiologie und Infektionsmedizin
(IMIT). Die Erforschung von Staphylokokken, das sind Bakterien, die sehr
häufig Antibiotikaresistenzen entwickeln und Infektionen im Krankenhaus
auslösen, ist besonders im Fokus der IMIT-Forscher. 

www.uni-tuebingen.de

Universitätsklinikum Münster steht für Spitzenmedizin in der deutschen
Krankenhauslandschaft sowie Forschung auf höchstem internationalem
Niveau. Wichtige Forschungsschwerpunkte des UKM-Instituts für Medizinische
Mikrobiologie sind Staphylokokken - Erreger und Infektionen - sowie
Diagnostik, Typisierung, Charakterisierung und Resistenzbestimmung von
Mikroorganismen. 

www.klinikum.uni-muenster.de

Ludwig-Maximilians-Universität München, Department Pharmazie - Die
Entwicklung stabiler Formulierungen für Proteinarzneimittel sowie die
Verabreichung neuer Biotech-Arzneimittel in Depot-Formen oder ihre lokale
Applikation sind Arbeitsschwerpunkte in der Pharmazeutischen Technologie
an der LMU. Nur mit geeigneten Zubereitungsformen wird es am Ende möglich
sein, empfindliche Substanzen wie die neuen Phagenlysine erfolgreich
anzuwenden. 

www.uni-muenchen.de

Hyglos GmbH ist ein Biotechnologieunternehmen mit Sitz im Biotechnologie
Zentrum Bernried südlich von München. Mit der firmeneigenen Technologie
entwickeln die Hyglos-Wissenschaftler hochspezifische Bakteriophagen-basierte
Wirkstoffe zum Nachweis und zur Beseitigung von schädlichen
Bakterien und bakteriellen Giftstoffen. Hyglos wurde u.a. der IAFP
Innovation Award für derartige technologische Fortschritte verliehen.

www.hyglos.com

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1833

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Deutsches Zentrum für Infektionsforschung, Karola Neubert, 29.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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PARKINSON/128: Innovative Therapie verbessert Lebensqualität bei Morbus Parkinson (idw)


Uniklinik Köln - 29.05.2015

Innovative Therapie verbessert Lebensqualität bei Morbus Parkinson



Die Therapie des Morbus Parkinson besteht aktuell vor allem aus
Medikamenten. Diese ist sie bei vielen Patienten nicht ausreichend und die
Lebensqualität verschlechtert sich zunehmend. Eine neue Studie in sechs
europäischen Zentren unter Führung des Neurologen Prof. Dr. Lars
Timmermann von der Uniklinik Köln berichtet nun erstmalig über Ergebnisse
eines neuartigen Hirnschrittmachers: Die behandelten Parkinson-Patienten
zeigten eine erhebliche Verbesserung ihrer Beweglichkeit und
Lebensqualität, brauchten weniger Medikamente und hatten weniger Probleme
im Alltag.Die Ergebnisse wurden heute (29.5.2015) in der renommierten
Fachzeitschrift Lancet Neurology veröffentlicht.

2010 wurde an der Uniklinik Köln weltweit erstmals ein neuartiger
aufladbarer Hirnschrittmacher mit 8 Kontakten eingesetzt, der es den
Ärzten ermöglicht, an jeder Kontaktstelle den Strom genau auf Wirkung und
Nebenwirkung des Patienten anzupassen (sogenanntes "Current Steering").
Dieses System wurde nun bei 40 Parkinson-Patienten in Spanien, Österreich,
England, Frankreich, Italien und Deutschland in einer Multi-Center Studie
untersucht. Prof. Lars Timmermann, sein Wiener Kollege Prof. Francois
Alesch und Kollegen berichten nun im Lancet Neurology, dass bereits drei
Monate nach der Operation eine erhebliche Verbesserung der Beweglichkeit
zu bemerken war: Nach sechs Monaten waren die Patienten bis zu 62,4
Prozentpunkte besser beweglich als vor der Operation. Ein Jahr nach der
Implantation waren die Ergebnisse immer noch auf gleichbleibendem Niveau.

Ähnlich starke Verbesserungen konnten die Ärzte bei den Aktivitäten des
täglichen Lebens nachweisen: Die Lebensqualität der Patienten verbesserte
sich nach zwölf Monaten um 33,8 Prozent vor allem in der Mobilität der
Patienten, den Alltagstätigkeiten und dem körperlichen Wohlbefinden. Damit
waren insbesondere die Verbesserungen der Motorik deutlich besser als in
allen bislang durchgeführten Studien zu Hirnschrittmachern bei Morbus
Parkinson.

Gleichzeitig konnte die bisher eingenommenen Medikamente bei den Patienten
um 58,1 Prozent reduziert werden. Die beobachteten Nebenwirkungen, wie
beispielsweise Sprechstörungen, dagegen waren mit vorangegangenen Studien
vergleichbar. "Wir konnten in den vergangenen Jahren bereits vielen
unserer Patienten sehr gut mit dieser innovativen Technologie helfen.
Gleichzeitig war es unser Ziel, Sprechstörung zu vermeiden und
gleichzeitig einen optimalen Effekt zu erreichen. Wichtig war es nun, in
einer europäischen Studie diese klinischen Erfahrungen zu bestätigen "
erklärt Timmermann.


Hintergrund:

Die Forschung im Bereich der Bewegungsstörungen und der Tiefen
Hirnstimulation hat einen Schwerpunkt in Köln. Die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG) fördert hier seit Anfang 2010 eine Klinische
Forschergruppe (KFO219) unter der Leitung von Prof. Dr. Gereon Fink,
Direktor der Klinik für Neurologie, und Prof. Dr. Lars Timmermann, Leiter
des Schwerpunktes Bewegungsstörungen an der Neurologischen Klinik. Ziel
der Förderung ist es, durch Grundlagenforschung die Krankheitsmechanismen
besser zu verstehen und neue Therapien zu entwickeln.

Hirnschrittmacher werden bei Parkinson-Patienten und anderen
Bewegungsstörungen eingesetzt, wenn ein starker Wechsel zwischen guter
Beweglichkeit und schlechter Beweglichkeit nicht mehr durch Medikamente zu
kontrollieren ist oder ein Zittern (Tremor) durch Medikamente nicht
ausreichend gelindert werden kann. An der Uniklinik Köln werden
Hirnschrittmacher in der Klinik für Stereotaxie und funktionelle
Neurochirurgie unter der Führung von Prof. Dr. Veerle Visser-Vandewalle
eingesetzt.


Aktuelle Publikation:

Multiple-source current steering in subthalamic nucleus deep brain
stimulation for Parkinson's disease (the VANTAGE study): a non-randomised,
prospective, multicentre, open-label study

Lars Timmermann, Roshini Jain, Lilly Chen, Mohamed Maarouf, Michael T Barbe,
Niels Allert, Thomas BrÜcke, Iris Kaiser, Sebastian Beirer, Fernando Sejio,
Esther Suarez, Beatriz Lozano, Claire Haegelen, Marc Vérin, Mauro Porta,
Domenico Servello, Steven Gill, Alan Whone, Nic Van Dyck, François 
Alesch

THE LANCET NEUROLOGY-D-14-00829 0386 S1474-4422(15)00087-3

Christoph Wanko

Pressesprecher Uniklinik Köln

Stabsabteilung Unternehmenskommunikation und Marketing

E-Mail: presse@uk-koeln.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1051
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung
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ARTIKEL/439: Interview - Neuroleptika reduzieren und absetzen ... aber wie? (Soziale Psychiatrie)


Soziale Psychiatrie Nr. 147 - Heft 1/15, Januar 2015

Rundbrief der Deutschen Gesellschaft für Soziale Psychiatrie e.V.

Neuroleptika reduzieren und absetzen - aber wie?

Interview von Michaela Hoffmann und Dörte Staudt



Im Oktober 2014 hat die DGSP die Broschüre "Neuroleptika reduzieren
und absetzen" herausgegeben. Erarbeitet wurde sie von Mitgliedern des
trialogisch besetzten Fachausschusses (FA) Psychopharmaka der DGSP.
Die Nachfrage war und ist riesig. Die SP-Redaktion befragte die
Sprecherin des Fachausschusses Frau Seroka und FA-Mitglied Wassili
Hinüber zu Hintergründen und Erfahrungen.



SP:  Die Broschüre ist seit kurzem fertig und wird stark
nachgefragt. Wie fühlt sich das an?

Seroka: Sehr gut, wir freuen uns über diese Resonanz, zeigt sie
doch auch, wie aktuell das Thema ist und dass der Bedarf nach einem
Ratgeber doch sehr hoch ist.

Hinüber: Bisher gab es nur positive Rückmeldungen. Überrascht
hat mich auch die positive Resonanz aus Fachkreisen.

SP: Was war für den Fachausschuss Psychopharmaka der Auslöser, diese Arbeit anzugehen?

Seroka: Nach Fertigstellung des "Memorandums zur Anwendung von
Antipsychotika"der DGSP (2010) und den zum Teil heftigen, sowohl
positiven, aber auch kritischen Reaktionen darauf, war dem
Fachausschuss sehr schnell klar, dass die Diskussion nicht bei einer
eher theoretischen Abhandlung stehen bleiben konnte. Es fehlte eine
Umsetzung in die Praxis, eine Hilfestellung für die vielen
Betroffenen, aber auch für Profis, Angehörige und andere
Interessierte.

Hinüber: Für mich persönlich war wichtig, das Thema
Neuroleptika-Reduktion zu "enttabuisieren". Noch immer erlebe ich
Patienten, die seit vielen Jahren die gleiche, teilweise vom
Interaktionspotenzial her gefährliche Neuroleptika-Dosis verschrieben
bekommen, weil viele Ängste mit der Reduktion verbunden sind, vor
allem bei Angehörigen und Fachpersonal. Hier Hilfestellung zu leisten,
war mein persönlicher Auslöser.

SP: Sie haben diesen Ratgeber zum Reduzieren und Absetzen
von Neuroleptika sehr bewusst trialogisch erarbeitet. Das war sicher
kein ganz einfacher Entstehungsprozess in der Diskussion zwischen
Menschen, die einen so unterschiedlichen Blickwinkel haben?

Seroka: Es war eher bereichernd, denn unterschiedliche
Blickwinkel bedeuten auch neue Aspekte. Kontroverse Diskussionen gab
es nicht entlang der Linie trialogische Besetzung, sondern mehr zu
inhaltlichen Fragen, wie z.B.: Können wir unsere Hinweise und
Ratschläge auch bei schweren Krankheitsverläufen verantworten?
Überhaupt war das Thema der Verantwortung immanent bei allen
Diskussionsprozessen.

Hinüber: Es gab Meinungen und Meinungsverschiedenheiten,
Missverständnisse und Ideen, die unberücksichtigt bleiben mussten, um
die Broschüre lesbar zu gestalten. Nach den Wochenend(!)-Terminen
waren wir tatsächlich oft "geschafft", aber es ist trialogisch etwas
Wichtiges entstanden.

SP: Ganz pragmatisch: Wie war der Arbeitsprozess? 

Seroka: Begonnen hat die Arbeit mit zwölf, dreizehn Personen,
von denen letztendlich dann zehn kontinuierlich mitgearbeitet haben.

Hinüber: Außer während der Zusammenkünfte gab es für jeden auch
Hausaufgaben und einen regen Mail-Verkehr untereinander.

SP: Mussten die Beteiligten Kompromisse schließen, oder ist
es so, dass die Perspektive von allen - Betroffenen, Angehörigen und
Professionellen - widergespiegelt wird? Hat sich für die Mitglieder im
Fachausschuss durch die Diskussion auch ein neuer Blick im Umgang mit
Neuroleptika ergeben?

Seroka: Die Frage müsste jedes einzelne Mitglied des
Fachausschusses beantworten. Sicherlich hat sich die Sensibilität
bezüglich der gesamten Problematik erhöht.

Hinüber: Kompromisse mussten geschlossen werden in teilweise
zähen Verhandlungen, diese wurden dann aber auch von allen
mitgetragen. Für mich war die Perspektive aus Sicht der Angehörigen
und Erfahrenen wichtig, was unseren Psychoseseminaren zugute kommen
wird.

SP: Gibt es für Sie eine zentrale Botschaft der Broschüre?
Wie lautet sie?

Seroka: Es muss zu einer Neubewertung der Psychopharmaka und
insbesondere der Neuroleptika kommen. Ich möchte dies an einem
Beispiel verdeutlichen: Die Verordnung von Neuroleptika wird ja oft
auch mit einem Hinweis auf das fehlende Suchtpotenzial dieser
Medikamentengruppe beworben. Dass sie aber gravierende
Hirnveränderungen hervorrufen, die manchmal nur sehr schwierig wieder
aufzuheben sind, und dass dieser Prozess ausgesprochen anstrengend und
mühsam sein kann, wird weder von der Pharmaindustrie noch von vielen
Verordnern so kommuniziert.

Hinüber: Wie schon gesagt, ist die zentrale Botschaft für mich:
Keine Angst vor dem vorsichtigen Reduktionsversuch.

SP: Warum ist ein Reduzieren oder Absetzen von Neuroleptika
denn überhaupt nötig? Können wir den Ärzten und Kliniken nicht
vertrauen, dass sie die richtigen Medikamente und die passende
Dosierung verordnen?

Seroka: Der Satz "Viel hilft viel" ist leider gerade bezüglich
des Gebrauchs von Neuroleptika sehr verbreitet und gerade hier so
falsch! Häufig werden zwei oder drei, aber auch durchaus noch mehr
Neuroleptika bei Entlassung aus der Akutklinik verordnet. Es ist
sicher auch ein Nichtwissen über die Gefahren zu hoher und zeitlich
sehr langer Verordnungen von Neuroleptika. Wir nehmen dazu im Kapitel
"Hirnveränderungen in akuten Psychosen und unter Gabe von
Neuroleptika"ausführlich Stellung. Es gibt eindeutige Hinweise, dass
langfristige Genesungen eher mit einer frühen Reduktion gekoppelt
sind. Wir möchten mit unserer Broschüre auch die Profis ermuntern,
sich mit neuen Erkenntnissen der langfristigen Nebenwirkungen von
Neuroleptika auseinanderzusetzen.

Hinüber: Wenn wir den Verdacht haben, dass Neuroleptika auf
Dauer neurotoxisch wirken können, ist es dringend notwendig, sich mit
Reduktion zu beschäftigen. Man muss eben auch Forschungsergebnisse
berücksichtigen, die Nebenwirkungen als gravierend beschreiben. Die
Broschüre stützt sich ja auf eine große Anzahl von Untersuchungen, die
Volkmar Aderhold unermüdlich zusammengetragen und vorgestellt hat. Die
kann ein Arzt im Praxis- oder Klinikalltag gar nicht alle kennen.

SP: Die Handlungsempfehlungen in der Broschüre sind sehr
differenziert dargestellt. Sie widmen - nach den Kapiteln zu den
rechtlichen Aspekten und der Darstellung der neurobiologischen
Grundlagen - ein ausführliches Kapitel dem Thema "Vor dem Reduzieren".
Welche Punkte müssen da am meisten beachtet werden?

Seroka: Wir glauben, dass die innere Haltung bezüglich des
Reduktionsprozesses ein den Erfolg bestimmender Faktor ist. Wesentlich
ist die Einsicht, die Reduktion als einen offenen Prozess zu
begreifen, der schwierig sein kann und der nicht immer gradlinig
verläuft. Wenn ich vor dem Reduzieren viele Eventualitäten durchdacht
und eingeplant habe, komme ich sehr wahrscheinlich besser durch
schwierige Situationen. Hier gibt das Kapitel ausführlich
Hilfestellungen. Wichtig ist aber auch, sich vorab zu überlegen, was
an die Stelle der Medikamente treten könnte und welche Veränderungen
sinnvoll sind.

Hinüber: Und ich brauche eine Vertrauensperson, die auch der
behandelnde Psychiater sein darf, der die Schritte der Reduktion
begleitet. Das kann durchaus ein langwieriger Prozess sein.

SP: In einem weiteren Kapitel gehen Sie konkret auf die
Probleme ein, die es beim Reduzieren und Absetzen geben kann. Das
liest sich manchmal wie eine Warnung. Welches sind Ihrer Erfahrung
nach die größten Risiken? 

Seroka: Das größte Risiko ist das zu schnelle Reduzieren. Dies
kann zu einem Scheitern des gesamten Vorhabens führen. Jeder Mensch
reagiert sehr individuell auf die Medikamente und somit auch auf das
Reduzieren. Oft geben Menschen ihr Vorhaben auch auf, wenn sie
Entzugssymptome bekommen und diese für ein erneutes Aufflammen der
Erkrankung halten.

Hinüber: Oder auch das plötzliche Absetzen bei Auftreten von
Nebenwirkungen. Das führt häufig zu schweren Absetzphänomenen, die
dann wiederum eine Klinikeinweisung nach sich ziehen können.

SP: Andererseits macht die Broschüre auch Mut, sich auf den
Weg zu machen. Ein Kapitel behandelt positive Erfahrungsberichte mit
dem Reduzieren und Absetzen aus unterschiedlichen Perspektiven. Wie
kann das am besten gelingen, welche Unterstützung ist notwendig?

Seroka: Geduld und kritische Selbstbeobachtung sind sicherlich
wesentliche und notwendige Eigenschaften und Voraussetzungen. Hier
sind nicht nur die Betroffenen gefordert, sondern auch die sie
unterstützenden Menschen.

Hinüber: ... und eine Vertrauensperson, wie ich bereits erwähnte.

SP: Differenziert beschreibt die Broschüre auch alternative
Möglichkeiten, mit Symptomen wie Angst oder Stimmenhören besser
umzugehen und wiederkehrende neue Krisen zu vermeiden.

Seroka: Während des Absetzprozesses können Erscheinungen
auftreten, die den Symptomen der Krankheit ähneln. Hier gilt es,
Möglichkeiten zu erproben, in anderer Weise als bisher damit
umzugehen. Die dargestellten Möglichkeiten können aber auch sehr
wirksam als Vorbeugemaßnahmen eingesetzt werden. Letztendlich geht es
ja darum, anstelle der Medikamente andere Verhaltensweisen zu setzen.

Hinüber: Diese Alternativen können natürlich auch schon vor
Reduktion erprobt werden; dann hat man während der Reduktion schon ein
Werkzeug, mit dem man bereits Erfahrung hat.

SP: Auch an die Angehörigen richtet sich ein Kapitel. Was
ist da die wichtigste Botschaft? 

Seroka: Angehörige haben oft schwierige Situationen erlebt, und
aus großer Angst und Sorge neigen sie manchmal eher zur
Medikamentengabe. Diese Ängste muss man verstehen, aber gleichzeitig
auch Mut machen, den schwierigen Prozess des Absetzens doch stützend
zu begleiten.

Hinüber: Die gleiche Botschaft wie an alle Vertrauenspersonen:
Reduktion ist oft möglich!

SP: "Reduzieren und Absetzen in besonderen Situationen"
heißt das letzte Kapitel. Es geht dort insbesondere um die
Neuroleptika-Behandlung in der Gerontopsychiatrie, in Heimen und in
der Kinder- und Jugendpsychiatrie. Welches sind dort die größten
Probleme?

Seroka: Dass es dieses Kapitel überhaupt gibt und geben muss,
zeigt, wo wir gesellschaftlich heute bereits stehen: Für die
vielfältigsten menschlichen Probleme werden Neuroleptika als Lösung
angeboten. Bereits Kindern werden sie verordnet, was äußerst
gefährlich ist, in der Gerontopsychiatrie werden die alten Menschen
damit ruhiggestellt, und in den Heimen wird seitens der Mitarbeiter
viel zu selten der Versuch unternommen, die als chronisch krank
geltenden Patienten bei Reduktions- und Absetzfragen zu unterstützen.

Hinüber: In den Heimen - Gerontopsychiatrie, Seniorenheime,
Behinderteneinrichtungen - und in der Kinder- und Jugendhilfe werden
noch immer häufig Neuroleptika zur Sedierung eingesetzt und sollen
personelle Beziehungsarbeit ersetzen. Das wird sich womöglich erst
dann ändern, wenn sich der Gesetzgeber mit diesem Thema beschäftigt.
Solange es nicht überall staatliche Besuchskommissionen gibt, die
diese Zustände kontrollieren und öffentlich machen, wird leider auch
eine solche Broschüre wenig ändern.

SP: Und wie plant der Fachausschuss Psychopharmaka, das in
der Broschüre vermittelte Wissen zu transportieren?

Seroka: Zunächst einmal wollen wir die weitere Resonanz
abwarten. Es sieht so aus, dass nach der Lektüre auch der Wunsch nach
Fortbildungen und/oder Veranstaltungen zum Thema wächst. Dem wollen
wir gemeinsam mit der DGSP gerne Rechnung tragen.

Hinüber: Adressaten sind alle an diesem Thema Interessierten.
Sie soll Mut machen, sich damit zu beschäftigen. Momentan geht es
darum, diese Broschüre einem breiten Publikum bekannt zu machen. Die
Jahrestagung 2014 mit dem Vorprogramm hat dem Thema ja schon Rechnung
getragen; eventuell findet das Thema auch Resonanz in den
Kurzfortbildungen der DGSP. Ich weiß nicht, ob die DGSP künftig auch
mit einem Stand auf der DGPPN-Tagung anwesend sein wird, unsere
Broschüre wäre eine wunderbare Ergänzung zu den Hochglanzprodukten der
Pharmaindustrie.

SP: Frau Seroka, Herr Dr. Hinüber, wir danken Ihnen ganz
herzlich für die Beantwortung unserer Fragen.


Die Fragen stellten Michaela Hoffmann und Dörte Staudt.


Die Broschüre "Neuroleptika reduzieren und absetzen" kann gegen
eine Schutzgebühr von 2 Euro (zzgl. Versandkosten) per E-Mail bestellt
werden unter: 

dgsp@netcologne.de


Eine Download-Version finden Sie auf der DGSP-Homepage:

www.dgsp-ev.de

 * 

Quelle:

Soziale Psychiatrie Nr. 148 - Heft 2/15, April 2015, Seite 36 - 37

veröffentlicht mit freundlicher Genehmigung der Autorinnen und der Redaktion

Herausgeber: Deutsche Gesellschaft für Soziale Psychiatrie e.V.
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AKTION/691: Würzburg - Cannabis ... eine andauernde Kontroverse, 17.06.2015


Julius-Maximilians-Universität Würzburg - 29.05.2015

Cannabis - eine andauernde Kontroverse



Der Konsum und die Legalisierung von Cannabis sind seit Jahrzehnten
umstritten. Zur aktuellen Debatte werden am Mittwoch, 17. Juni, in einer
öffentlichen Info-Veranstaltung an der Uni Würzburg neueste Erkenntnisse
aus Sucht- und Rechtsmedizin, Epidemiologie und Rechtswissenschaft
präsentiert.

Keine andere illegale Droge wird auch nur annähernd so oft konsumiert wie
Cannabis: Nach Angaben der Bayerischen Akademie für Sucht- und
Gesundheitsfragen (BAS) haben etwa ein Viertel der deutschen Erwachsenen
im Alter von 18 bis 64 Jahren schon einmal Cannabis probiert. Besonders
bedenklich erscheint, dass etwa der gleiche Anteil von 15- bis 16-Jährigen
bereits Erfahrung mit Cannabis hat.

Besonders bei Kindern und Jugendlichen ist der Konsum von Haschisch und
Marihuana ein gesundheitspolitisches Problem: Durch bildgebende Verfahren
und klinisch-epidemiologische Studien wurde nachgewiesen, dass Cannabis
die Gehirnentwicklung bis zum Alter von Mitte 20 in einem deutlich höheren
Maß als bisher angenommen beeinträchtigen und ein deutliches Psychose- und
Suchtrisiko mit sich bringen kann. Auf der anderen Seite ist seit einiger
Zeit der Schildower Kreis aktiv - eine Initiative von Juristen, die sich
für eine Beendigung der Prohibitionspolitik in Sachen Cannabis einsetzen.

Spannende Fragen - interdisziplinäre Experten

Welche Erkenntnisse tragen zum aktuellen Diskurs um den Cannabiskonsum
bei? Welche Auswirkung hat beispielsweise die Einnahme von cannabis-basierten
Drogen auf das Verhalten im Straßenverkehr? Wie ist mit den
neuen Ergebnissen der Entwicklungsbiologie bei Cannabis-konsumierenden
Kindern und Jugendlichen umzugehen? Rechtfertigen ökonomische und
juristische Argumente auch unter dem Gesichtspunkt der Verhältnismäßigkeit
eine Lockerung bisheriger Prohibitionsstrategien?

Diese Fragen stehen im Vordergrund der öffentlichen
Informationsveranstaltung "Cannabis - eine andauernde Kontroverse" am
Mittwoch, 17. Juni, an der Universität Würzburg. Moderiert wird die
Veranstaltung vom Würzburger Suchtexperten Professor Jobst Böning. Vier
Experten tragen wichtige Erkenntnisse vor und stehen für Fragen aus dem
Publikum zur Verfügung.

Professor Eric Hilgendorf, Jurist von der Universität Würzburg, geht aus
strafrechtlicher Sicht auf die Folgen des Cannabis-Verbots ein. Dr. Tim
Pfeiffer-Gerschel vom Institut für Therapieforschung (München) stellt
Zahlen und Fakten zum Cannabiskonsum in Deutschland, Europa und der Welt
vor. Er spricht auch über die Liberalisierungserfahrungen in anderen
Ländern.

Mit der Frage nach den schädlichen Folgen des Cannabiskonsums für die
Entwicklung junger Menschen beschäftigt sich Professor Rainer Thomasius,
Ärztlicher Leiter des Deutschen Zentrums für Suchtfragen des Kindes- und
Jugendalters am Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf. Die gefährliche
Kombination von Cannabis und Straßenverkehr nimmt schließlich Dr. Liane
Paul vom Institut für Rechtsmedizin der LMU München in den Blick.

Wissenschaft und Praxis im Gespräch

Nach jedem Vortrag ist Zeit für Fragen an die Experten eingeplant. Am
abschließenden Diskussionsforum beteiligen sich auch örtliche Praktiker
und Experten: Ein Jugendrichter vom Amtsgericht Würzburg, ein
Verkehrsexperte aus dem Polizeipräsidium Unterfranken und der Leiter der
Jugend- und Drogenberatungsstelle Würzburg stehen für Fragen zur
Verfügung.

Fakten zur Info-Veranstaltung / Anmeldung

Die Info-Veranstaltung findet am Mittwoch, 17. Juni 2015, in der
Neubaukirche in der Domerschulstraße 16 statt. Sie beginnt um 14 Uhr und
dauert bis 17:30 Uhr. Angeboten wird sie vom Arbeitskreis Suchthilfe der
Universität in Kooperation mit der Bayerischen Akademie für Sucht- und
Gesundheitsfragen (BAS). Wer teilnehmen will, soll sich auf der
Internetseite der BAS anmelden:

Die Teilnahme ist kostenfrei.

Zur Homepage der BAS

www.bas-muenchen.de/seminar/code/FV-Koop-Wue-01-2015.html


Organisation und Kontakt

Katja Beck-Doßler, Diplom-Psychologin

Geschäftsführende Leiterin des Arbeitskreises Suchthilfe

Suchtberatung für Beschäftigte der Universität und

des Universitätsklinikums Würzburg

T (0931) 31-82020, suchtberatung @uni-wuerzburg.de


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.uni- wuerzburg.de/fuer/beschaeftigte/beratung_und_hilfe/suchtberatung/veranstaltungen/vortragveranstaltungen_des_ak_suchthilfe/cannabis_eine_andauernde_kontroverse/ 

Programm und weitere Informationen auf der Homepage der Veranstaltung

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter:

http://idw-online.de/de/attachment44269

Programmflyer zur Info-Veranstaltung über Cannabis

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution99

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Robert Emmerich, 29.05.2015
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MELDUNG/189: Zweiter Band der Schriftenreihe "Musik und Wirtschaft" erschienen (idw)


Popakademie Baden-Württemberg GmbH - 29.05.2015

Popakademie und Nomos Verlag geben zweiten Band der Schriftenreihe
"Musik und Wirtschaft" heraus



Mit der Neuveröffentlichung "Organisches Artist Development: Ein
ganzheitliches Modell zur identitätsorientierten Künstlerentwicklung" von
Dr. Johannes Ripken, setzt der Fachbereich Musik- und Kreativwirtschaft
der Popakademie Baden-Württemberg die erfolgreiche Kooperation mit dem
Nomos Verlag fort und präsentiert den zweiten Band der gemeinsamen
Schriftenreihe "Musik & Wirtschaft".


Mit der Neuveröffentlichung "Organisches Artist Development: Ein
ganzheitliches Modell zur identitätsorientierten Künstlerentwicklung" von
Dr. Johannes Ripken, setzt der Fachbereich Musik- und Kreativwirtschaft
der Popakademie Baden-Württemberg die erfolgreiche Kooperation mit dem
Nomos Verlag fort und präsentiert den zweiten Band der gemeinsamen
Schriftenreihe "Musik & Wirtschaft".

"In seiner Studie gelingt es Johannes Ripken, zum ersten Mal auch bisher
vernachlässigte Bereiche des Artist Developments wie DJ-Kultur zu
beleuchten. Das Buch knüpft perfekt an den ersten Band unserer
Schriftenreihe an", sagt Professor Hubert Wandjo, Business-Direktor und
Geschäftsführer der Popakademie. Gemeinsam mit Prof. Dr. Alexander Endreß
ist Wandjo Herausgeber der Schriftenreihe "Musik und Wirtschaft".

Die Publikation präsentiert einen ganzheitlichen Ansatz, um Künstler zu
selektieren und identitätsorientiert ("organisch") aufzubauen. Es geht in
der Selektion auf musikalische, persönliche und wirtschaftliche Aspekte
ein und bereitet ein fünfdimensionales Modell zum anschließenden Artist
Development auf. Im Kern steht der Aufbau einer langfristigen,
erfolgreichen Karriere des Künstlers. Das Buch richtet sich an Künstler,
Musikmanager und Personen, die sich für Musikverwertung und die
musikwirtschaftliche Praxis interessieren.

Dr. Johannes Ripken ist Absolvent des Musikbusiness-Studiengangs der
Popakademie und seit mehreren Jahren in der Musikbranche und als freier
Dozent tätig. Im Rahmen seines Studiums hat er an der Bolton University
zum Thema Künstlerentwicklung promoviert.

In der Schriftenreihe "Musik und Wirtschaft" der Popakademie
Baden-Württemberg werden musik- und kreativbranchenrelevante Themen
veröffentlicht. Vornehmliches Ziel der Schriftenreihe ist die
Zusammenführung von relevantem Fachwissen aus Theorie und Praxis sowie die
Abbildung auf verständliche und zugleich akademisch fundierte Weise.

Das Buch (2015, 322 S., Broschiert, ISBN 978-3-8487-1199-4) ist ab sofort
im Online-Shop des Nomos Verlags erhältlich.


Weitere Informationen unter:

http://www.nomos-shop.de/Ripken-Organisches-Artist-Development/productview.aspx?product=22345

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1580

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Popakademie Baden-Württemberg GmbH, Andreas Margara, 29.05.2015
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AUSLAND/7643: Aus aller Welt - 01.06.2015 (SB)




MELDUNGEN



Strache sieht FPÖ im Aufwind

Nach zwei spektakulären Landtagswahlerfolgen sieht sich die FPÖ auf
dem Weg zur stärksten Partei in Österreich. Bei den Wahlen vom
Sonntag konnte die rechtspopulistische Partei mit ihrer
ausländerfeindlichen Kampagne den Stimmenanteil in der Steiermark
und im Burgenland nahezu verdoppeln. Laut amtlichem Endergebnis
votierten 27 beziehungsweise 15 Prozent der Wähler für die
Freiheitlichen. Seine Partei sei auf dem Weg zur sozialen
Volkspartei, frohlockte Parteichef Heinz-Christian Strache. Bis zum
Herbst folgen zwei weitere Wahlen, unter anderem in Wien. In der
Hauptstadt hält die FPÖ bereits knapp 26 Prozent und stellt damit die
zweitgrößte Fraktion im Gemeinderat.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





GESUNDHEIT/7637: Medizin und Gesundheitswesen - 01.06.2015 (SB)




MELDUNGEN



Manipulationen im Schlafzustand besonders einfach?

US-Forscher von der Universität Evanston in Illinois wollen laut
mdr.de herausgefunden haben, daß Menschen im Schlaf leicht
manipulierbar sind und beispielsweise deren Vorurteile gegen andere
Menschen ins Gegenteil gekehrt werden können.

Einer im Magazin "Science" veröffentlichten Studie zufolge hatten die
Wissenschaftler zunächst ihre Probanden zu Vorurteilen befragt und
Behauptungen der Testpersonen wie "Mädchen können nicht rechnen" oder
"Schwarze seien häufiger kriminell" in einem Protokoll vermerkt. Im
Tiefschlaf wurden ihnen dann gegenteilige Darstellungen vorgespielt.
Nach dem Test sollen die Probanden deutlich veränderte bis
gegenteilige Ansichten vertreten haben.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/7643: Kriminalität und Rechtsprechung - 01.06.2015 (SB)




MELDUNGEN



Ermittlungsverfahren gegen Generalstaatsanwalt Lüttig eingestellt

Die Staatsanwaltschaft Göttingen ermittelt nicht mehr gegen den
Celler Generalstaatsanwalt Frank Lüttig wegen Geheimnisverrats in den
Fällen Wulff und Edathy. Justizministerin Antje Niewisch-Lennartz
(Grüne) informierte den Rechtsausschuß des Landtags in Hannover am
Montag über die Verfahrenseinstellung. Es gebe keinen genügenden
Anlaß für eine Anklageerhebung gegen Lüttig, erklärte der Leiter der
Göttinger Staatsanwaltschaft, Stefan Studenroth. Im Februar hatte die
Justizministerin im Landtag berichtet, daß Lüttig verdächtigt werde,
vertrauliche Informationen aus den Verfahren gegen Ex-Bundespräsident
Christian Wulff und den früheren SPD-Bundestagsabgeordneten Sebastian
Edathy an die Medien weitergegeben zu haben.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





KULTUR/7637: Sprache, Kunst und Medium - 01.06.2015 (SB)




MELDUNGEN



Tänzer verschiedener Körperlichkeiten präsentieren neue Choreographie

Das Theater Hagen hat zum Besuch des Festivals "Farben des Tanzes"
geladen. Noch bis zum 7. Juni werden darin internationale Gruppen
auftreten, in denen Tänzer und Tänzerinnen mit und ohne Behinderungen
ihr Können zeigen. Aus Deutschland kommend werden laut mdr.de unter
anderem die "DIN A 13 tanzcompany" aus Köln zu sehen sein. Zusammen
mit dem Hagener Ballett werden deren Tänzer verschiedener
Körperlichkeiten eine neue Choreographie präsentieren. Ab Sonntag
wird eine Gruppe aus England auf der Bühne stehen, deren Tänzerinnen
und Tänzer das Down Syndrom haben. Die einzige professionelle
Ballettgruppe für Blinde reist extra für diese Veranstaltung aus
Brasilien an.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/7638: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 01.06.2015 (SB)




MELDUNGEN



Dutzende Tote und Verletzte nach Anschlag im Irak

Nahe der Stadt Samarra in der irakischen Provinz Salah ad-Din zündete
ein Attentäter eine Bombe und riß dabei Dutzende Menschen mit in den
Tod. Nach Angaben eines Arztes handelte es sich bei den Todesopfern
hauptsächlich um Angehörige der Sicherheitskräfte. Einem Bericht des
Nachrichtensenders Al-Jazeera zufolge explodierte ein mit Sprengstoff
beladenes Panzerfahrzeug in der Nähe eines Waffenlagers einer
Polizeistation in einem Wüstengebiet im Westen des Landes. Hinter dem
Attentat wird die Miliz Islamischer Staat vermutet. Samarra
liegt südlich der Stadt Tikrit, die im März vom IS zurückerobert
wurde.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/7641: Aus Parlament und Gesellschaft - 01.06.2015 (SB)




MELDUNGEN



SPD-Schiedsgericht schließt Edathy nicht aus

Die SPD-Führung ist mit ihrem Vorhaben, den ehemaligen
Bundestagsabgeordneten Sebastian Edathy aus der Partei
auszuschließen, gescheitert. Nach einem Beschluß des zuständigen
Schiedsgerichts des SPD-Bezirks Hannover muß Edathy seine
Parteimitgliedschaft aber für drei Jahre ruhen lassen. Für einen vom
Parteivorstand beantragten Parteiausschluß sah das siebenköpfige
Gremium keine ausreichende Grundlage. Allein durch Edathys Verhalten
sei kein schwerer Schaden für die Partei entstanden, heißt es in der
Pressemitteilung der Kommission. Der Gerichtsprozeß gegen Edathy
wegen des Besitzes von kinderpornografischem Material war Anfang März
gegen Zahlung einer Geldauflage eingestellt worden. Er gilt damit als
nicht vorbestraft.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/7640: Tragisches und Kurioses - 01.06.2015 (SB)




MELDUNGEN



Urlaubsflieger mußte wegen Druckabfalls notlanden

Eine Passagiermaschine der Fluggesellschaft Germania hat ihren Flug
nach Palma de Mallorca wegen eines Druckabfalls in der Kabine
abgebrochen. Eine halbe Stunde nach dem Start landete das Flugzeug
sicher auf dem Flughafen Erfurt. Wie ein Unternehmenssprecher in
Berlin mitteilte, sei bereits auf dem Rückflug die normale
Druckversorgung an Bord wieder hergestellt worden. Trotzdem soll die
Boeing 737 von einer Berliner Werft untersucht werden. Die 151
Passagiere wurden von einem Ersatzflugzeug an ihren Zielort gebracht.

1. Juni 2015











Copyright 2015 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SOZIALES/7639: Arbeit, Soziales und Familie - 01.06.2015 (SB)




MELDUNGEN



Braunschweig bietet streikbetroffenen Eltern Ersatzmöglichkeit

Angesichts der anhaltenden Streiks der Beschäftigten von
Kindertagesstätten wegen zu geringer Bezahlung fällt die Stadt
Braunschweig den Protestlern geradezu in den Rücken. Die Stadtoberen
haben laut ndr.de den Eltern, die wegen des Streiks ihre Kinder nicht
abgeben können, die Möglichkeit eröffnet, ab Montag in Eigenregie die
Betreuung in den Kindertagesstätten der Stadt zu organisieren. Nach
Angaben der Stadt werden zu diesem Zweck zunächst die Räume von zwei
Kitas zur Verfügung gestellt.

Die Gewerkschaft ver.di zeigte sich über diese Form der
Hilfsbereitschaft wenig erfreut. Es sei völlig unverständlich, daß
die Stadt mit ver.di nicht über die Einrichtung von Notgruppen
gesprochen hat, führte Bezirksgeschäftsführer Sebastian Wertmüller
an. Die Tarifgespräche sollen heute fortgesetzt werden. Bundesweit
wollen Erzieherinnen und Erzieher durch ihre Arbeitsniederlegungen
höhere Lohnzahlungen erzwingen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





UMWELT/7637: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 01.06.2015 (SB)




MELDUNGEN



Wieder Sperrung eines Ostseestrandes wegen Munitionsfund

Die Versenkung von Waffen und nicht mehr benötigter Munition aus dem
Zweiten Weltkrieg in der Ostsee durch die deutsche Wehrmacht erweist
sich im nachhinein nicht nur als eine die Umwelt enorm belastende,
sondern auch kostspielige Angelegenheit. Erneut mußte aus
aktuellem Anlaß zu Beginn der Badesaison ein vielbesuchter Strand in
Mecklenburg-Vorpommern gesperrt werden.

Nachdem angespülte Munitionsreste gefunden worden waren, ist von
Montag an im Ostseebad Boltenhagen in Nordwestmecklenburg ein
Strandabschnitt nahe der Seebrücke etappenweise für Besucher
geschlossen. Dort soll laut ndr.de auf Anordnung des
Innenministeriums in Schwerin systematisch nach Munition gesucht
werden. Vor einem Jahr war bereits der Strand im Ostseebad Rerik
(Landkreis Rostock) wegen einer umfangreichen Munitionssuche gesperrt
worden - was einen deutlichen Rückgang der Besucherzahlen zur Folge
hatte.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WIRTSCHAFT/7639: Märkte und Finanzen - 01.06.2015 (SB)




MELDUNGEN



Ostausschuß der Wirtschaft für Putin-Teilnahme am G7-Gipfel

Der von der deutschen Kanzlerin im Interesse der USA befürwortete
Ausschluß des russischen Präsidenten vom G7-Gipfel wird nicht von
allen Beteiligten des Treffens mitgetragen oder gar gutgeheißen. So
hat der Vorsitzende des Ostausschusses der Deutschen Wirtschaft,
Eckhard Cordes, in einem Gespräch mit der Welt am Sonntag seinem
Unmut über diesen Vorgang Raum gegeben.

Die im Rußlandgeschäft tätigen deutschen Unternehmen würden Präsident
Wladimir Putin beim bevorstehenden G7-Gipfeltreffen in Bayern
vermissen. Cordes bezeichnete es als eine verpaßte Chance, wenn
mögliche Gesprächsformate wie die G7-Treffen nicht zum Dialog mit
Rußland genutzt werden. Auch der Vorsitzende des Deutsch-Russischen
Forums, Matthias Platzeck (SPD), sprach sich für eine Rückkehr Putins
in die Gipfelrunde aus.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/6724: Aus Forschung und Technik - 01.06.2015 (SB)




MELDUNGEN



Astronomen beobachten erstmals Strahlenausbruch eines Roten Riesen

Eine Antennenkonstellation mit der größtmöglichsten Auflösung
erlaubte es einem Astromenteam um Wouter Vlemmings von der Chalmers
University of Technology in Göteborg, mit dem Radioteleskop ALMA
einen Strahlenausbruch zu beobachten. Bei dem Stern Mira A handelt es
sich um einen Roten Riesen im Sternbild Wal. Er wird von einem Weißen
Zwerg mit der Bezeichnung Mira B begleitet. Die beiden Sterne
umkreisen einander in einem Abstand, das gasförmiges vom Roten Riesen
zum Weißen Zwerg strömen kann. Das auf dem Chajnantor-Plateau in der
Atacamawüste in den nordchilenischen Anden errichtete Radioteleskop
ALMA besteht aus insgesamt 66 Antennen. Die hohe Auflösung des
Teleskops wird unter anderem dadurch erreicht, daß sich die Antennen
in Abständen von 150 Metern bis 16 Kilometern positionieren lassen,
was ein gigantisches Zoomobjektiv ergibt.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/6736: Aus aller Welt - 01.06.2015 (SB)




VOM TAGE



Rauchverbot in Peking

Chinas Hauptstadt Peking mit ihren über 20 Millionen Bewohnern hat
trotz aller Bemühungen der Stadtverwaltung so ziemlich die 
schlechteste Luftqualität der Welt. Ab dem Monatsersten gilt für die 
43 Prozent rauchenden Männer und 2,4 Prozent rauchenden Frauen der 
Metropole ein strenges Rauchverbot in der Öffentlichkeit, welches 
nichtsdestotrotz mit den Gesundheitsgefahren des Tabakkonsums 
begründet wird.

Nach Angaben der Nachrichtenagentur Xinhua darf bei Strafe am
Arbeitsplatz, im öffentlichen Verkehr und in überdachten öffentlichen
Gebäuden sowie in der Nähe von Schulen, Krankenhäusern und
Sportplätzen nicht mehr geraucht werden. Tabakwerbung ist gleichfalls
verboten. Bei Mehrfachverstößen gegen das Rauchverbot droht eine
Geldstrafe von umgerechnet 30 Euro und bei weiteren Verstößen eine
öffentliche Anprangerung. Die Bürger der Stadt sind gehalten, ihre in
der Öffentlichkeit rauchenden Mitbürger zur Anzeige zu bringen.

In der Volksrepublik hat die China National Tobacco Corporation eine
Monopolstellung. Durch den Verkauf von über einem Drittel der
weltweit produzierten Zigaretten konnte das Unternehmen letztes Jahr
fast 135 Milliarden Euro zum Staatshaushalt beitragen. Das war rund
ein Zehntel der Steuereinnahmen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/6698: Medizin und Gesundheitswesen - 01.06.2015 (SB)




VOM TAGE



Operationen am Wochenende mit erhöhtem Risiko

Operationen, die am oder kurz vor dem Wochenende durchgeführt werden,
sind unbeliebt, weil durch die geringere personelle Besetzung nicht
wirklich optimale Reaktionen auf Komplikationen drohen. Offenbar zu
Recht. So soll eine Studie vom Imperial College London ergeben haben,
daß die 30-Tagessterblichkeit nach Operationen am Montag am
niedrigsten war. Sie stieg im Verlauf der Woche an - dienstags 7
Prozent höher, mittwochs 14 Prozent, donnerstags 21 Prozent, freitags
44 Prozent - bis sie am Wochenende 82 Prozent höher als am Montag
war. Die Studie beschränkte sich bewußt auf elektive Operationen,
also auf geplante Eingriffe, bei denen die Stationen auf
Komplikationen vorbereitet sein sollten.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/6651: Sprache, Kunst und Medium - 01.06.2015 (SB)




VOM TAGE



Behinderte zeigen in Hagen eine Woche lang "Farben des Tanzes"

Mit der Möglichkeit, Kontakt aufzunehmen, wurde am gestrigen Sonntag
das Tanz-Festival "Farben des Tanzes" am Theater Hagen eröffnet. Bis
zum 7. Juni sind Tanzgruppen aus mehreren Ländern zu sehen, die sich
überwiegend aus Tänzerinnen und Tänzern mit Behinderungen
zusammensetzen.

Wie MDR Kultur berichtete, wird nach Angaben der westfälischen
Veranstalter beispielsweise aus England eine Gruppe anreisen, deren
Mitglieder mit Down-Syndrom zur Welt gekommen sind. Aus Brasilien
nimmt die vermutlich einzige professionelle Balletgruppe für Blinde
teil.

Die "DIN A 13 tanzcompany" aus Köln mit Tänzern verschiedener
Körperlichkeiten wird zusammen mit dem Hagener Ballett eine neue
Choreographie erarbeiten.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/6714: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 01.06.2015 (SB)




VOM TAGE



Interventionisten im Jemen töten mindestens acht Zivilisten

Die Militärallianz um Saudi-Arabien, die seit Ende März mit Luftwaffe
und Artillerie in den Bürgerkrieg im Jemen eingreift, hat am Montag
bei der Zerstörung eines Waffenlagers der Huthi-Rebellen in der Nähe
von Sanaa den Tod von mindestens acht Zivilisten herbeigeführt. 20
weitere wurden von den umherfliegenden Geschoßsplittern verwundet.
Die Uno gibt die Zahl der Kriegstoten mit insgesamt fast 2000 an.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/6729: Aus Parlament und Gesellschaft - 01.06.2015 (SB)




VOM TAGE



Steinmeier eröffnet Mädchenschule in Gaza

Bundesaußenminister Steinmeier hat am Montag in Gaza eine mit
deutscher Finanzhilfe errichtete Mädchenschule der Uno eröffnet. Der
Minister hatte sich zudem über Fortschritte beim Wiederaufbau des
Gazastreifens nach den israelischen Bombardements im vergangenen
Sommer informiert. Steinmeier bestätigte, was in den zurückliegenden
Monaten aus dem Gazastreifen berichtet wird. Die Lage der Menschen
dort ist unerträglich und katastrophal. Trotz der Zusagen
internationaler Geldgeber von mehr als vier Milliarden Euro kommt der
Wiederaufbau der zerstörten Infrastruktur nicht voran. Am Sonntag
hatte sich Steinmeier für die Öffnung der Grenze des Gazastreifens
ausgesprochen. Das wäre erforderlich, damit Baumaterial in das Gebiet
geschafft werden kann. Der deutsche Außenminister hatte von der
israelischen Regierung die Erlaubnis zur Einreise in das
Palästinensergebiet nur bekommen, weil er zusagte, keinen Kontakt zu
der von der Hamas gestellten Regierung in Gaza aufzunehmen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/6701: Tragisches und Kurioses - 01.06.2015 (SB)




VOM TAGE



Zehn Verletzte in New York - Kran verliert tonnenschwere Last

Bei dem Versuch, eine tonnenschwere Klimaanlage von einem Kran auf
das Dach eines 30 Stockwerke hohen New Yorker Wolkenkratzers an der
noblen Madison Avenue zu hieven, löste sich das Aggregat kurz vor dem
Ziel vom Haken und stürzte 28 Stockwerke tief auf einen schmalen
Vorbau sowie den Gehweg. Glücklicherweise waren am Sonntag in der
Geschäftsstraße nicht sehr viele Passanten unterwegs. Dennoch wurden
bei dem Unfall zehn Menschen durch herumfliegende Trümmerteile leicht
verletzt.

Nach einem Bericht der Zeitung Die Welt sei noch nicht geklärt, wie
sich die Last vom Haken lösen konnte. Der Kran sei nach ersten
Untersuchungen in gutem Zustand gewesen. Laut Behördenangaben verfügt
der Betreiber ferner über alle nötigen Genehmigungen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/6726: Arbeit, Soziales und Familie - 01.06.2015 (SB)




VOM TAGE



Deutsche Tafel beklagt wachsende Armut in Deutschland

Der Bundesverband Deutsche Tafel hat auf seiner Jahrespressekonferenz
in Berlin auf wachsende soziale Unterschiede in Deutschland
hingewiesen. Der Vereinsvorsitzende Brühl beklagte, daß seit 2006
kontinuierlich mehr Menschen vom gesellschaftlichen Leben
ausgeschlossen werden. Außerdem wächst die Zahl der Flüchtlinge aus
Syrien und anderen Ländern, die Hilfe bei den Tafeln suchen. Zur Zeit
sind es über 100.000. Die 923 Tafeln und über 3000 Ausgabestellen in
Deutschland verteilen unter anderem Lebensmittel, die Bäckereien,
Geschäfte, Landwirte und Produzenten nicht absetzen können, an bis zu
1,5 Millionen Bedürftige. Etwa 60.000 ehrenamtliche Mitarbeiter der
Tafeln setzen sich dafür ein. Zwischen dem 11. und 13. Juni findet
das 21. Bundestafeltreffen in Augsburg statt.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/6709: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 01.06.2015 (SB)




VOM TAGE



New York mit eigenem Fahrradverleihsystem

New York setzt verstärkt auf Drahtesel. Aus diesem Grund hat die
Stadt ein eigenes Fahrradverleihsystem, das bereits Tausende von
Einwohnern und Touristen nutzen. Am Anfang hatte die Stadt am Hudson
6000 blaue Citi Bikes zur Verfügung gestellt, verteilt auf insgesamt
333 Parkstationen in Manhattan und Brooklyn. Doch schon bald soll die
Zahl auf 10.000 Räder und 600 Stationen steigen. Ob das reicht, wird
sich zeigen müssen. Denn schon jetzt haben rund 14.000 New Yorker ein
Jahresabo für 103 Dollar (knapp 80 Euro) abgeschlossen, mit dem sie
täglich bis zu 45 Minuten lang radeln können. Auch sollen Tages- und
Wochenabonnements möglich sein.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/6713: Märkte und Finanzen - 01.06.2015 (SB)




VOM TAGE



Angebot für Mobilfunkfrequenzen übersteigt zwei Milliarden Euro

Der Bund versteigert nach fünf Jahren erneut die Mobilfunkfrequenzen.
Die Einnahmen sollen in die Kommunikationsinfrastruktur fließen. Die
an der Auktion beteiligten drei Konzerne Deutsche Telekom, Vodafone
und Telefonica Deutschland sind laut Bundesnetzagentur zum
gegenwärtigen Zeitpunkt bereit, für die Lizenzen mehr als zwei
Milliarden Euro zu zahlen. Am Mittwoch vergangene Woche waren sie bei
1,3 Milliarden Euro gestartet. Die Versteigerung findet in einem
Gebäude der Bundesnetzagentur in Mainz statt.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/6732: Aus Forschung und Technik - 01.06.2015 (SB)




VOM TAGE



Totaler Datenkollaps droht

Längst sind die Zeiten vorüber, als Mobilfunknetze vor allem zum
Telefonieren benutzt wurden. Heute hat der Transport von Daten eine
immer größere Bedeutung. So soll eine Studie des schwedischen
Telekommunikationsausrüsters Ericsson ergeben haben, daß sich die
Datenflut in den Mobilfunknetzen rund um den Globus bis 2018 nahezu
verzwölffachen wird. Wenn man dem nicht bald Rechnung trägt, könnte
der Datenverkehr schon bald zusammenbrechen. Bereits heute sollen 30
Prozent der Smartphone-Nutzer von Problemen bei der Datennutzung
berichten. Vor allem langsame Datenübertragung beim Surfen auf
Internetseiten, beim Herunterladen oder Hochladen von Inhalten sowie
mangelhafte Netzabdeckung sollen dabei auftreten.
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / ASTRONOMIE





KOMET/122: Wie Kometen entstanden sind (idw)


Universität Bern - 28.05.2015

Wie Kometen entstanden sind



Komet «Chury» hat offenbar eine schichtartige Struktur und scheint aus
zwei Objekten zusammengesetzt - so wie andere Kometenkerne, die bereits
von Raumsonden beobachtet wurden. Mit Hilfe von 3D-Computersimulationen
konnte Martin Jutzi, Astrophysiker an der Universität Bern, die Entstehung
solcher Kometen rekonstruieren. Sie sind das Resultat sanfter
Zusammenstösse. Die Studie ist im Fachjournal «Science Express»
erschienen.



Eine Videosequenz basierend auf einer Computersimulation zeigt, wie sich
zwei eisige Objekte mit einem Durchmesser von rund einem Kilometer nähern.
Die beiden Körper stossen mit Fahrradtempo zusammen, rotieren gemeinsam
und trennen sich wieder, nachdem der kleinere Körper Materialspuren auf
dem grösseren hinterlassen hat. Auf der Zeitskala kann man ablesen, dass
das kleinere Objekt nach etwa 14 Stunden auf seiner Bahn durch die
gegenseitige Gravitationskraft abgebremst wurde und umkehrt, so dass es
einen Tag nach der ersten Kollision zu einem zweiten Zusammenstoss kommt,
bei dem sich die beiden Körper zu einem Objekt vereinen, das irgendwie
bekannt aussieht: Die Form erinnert an den Kometen
67P/Churyumov-Gerasimenko auf den Bildern der ESA-Raumsonde Rosetta.


100 Simulationen durchgeführt

Die Simulation ist Teil einer Studie, die der Berner Astrophysiker Martin
Jutzi zusammen mit seinem US-amerikanischen Kollegen Erik Asphaug in
«Science Express» veröffentlicht hat. Mit ihren dreidimensionalen
Computersimulationen können die Forscher nachvollziehen, was im frühen
Sonnensystem geschah. «Kometen und ihre Vorläufer wurden in den äusseren
Planetenregionen gebildet, vermutlich Jahrmillionen vor der
Planetenentstehung», erklärt Martin Jutzi. «Die Rekonstruktion der
Entstehungsprozesse von Kometen kann entscheidende Informationen über die
Anfangsphase der Planetenentstehung liefern, zum Beispiel über die
ursprüngliche Grösse der Planetenbausteine, der so genannten Planetesimale
oder Kometesimale im äusseren Sonnensystem.» Rund 100 Simulationen, die je
nach Kollisionsart eine bis mehrere Wochen benötigten, wurden
durchgeführt. Die Studie wurde vom Ambizione-Programm des Schweizerischen
Nationalfonds unterstützt und entstand zum Teil im Rahmen des Nationalen
Forschungsschwerpunkts «PlanetS».

67P/Churyumov-Gerasimenko ist nicht der einzige Komet, der möglicherweise
schichtartige Strukturen aufweist und scheinbar aus zwei Objekten besteht.
Als die NASA-Sonde Deep Impact 2005 auf 9P/Tempel 1 prallte, konnten
ähnliche Schichten nachgewiesen werden - Merkmale, die vermutlich auch auf
zwei anderen Kometen zu sehen sind, die von NASA-Missionen besucht wurden.
Die Hälfte der bisher von Raumsonden beobachteten Kometenkerne sind
offenbar aus zwei Objekten zusammengesetzt, darunter auch die Kometen
103P/Hartley 2 and 19P/Borelly. «Wie und wann diese Merkmale geformt
wurden, ist umstritten; dabei hat dies wichtige Auswirkungen auf die
Entstehung und Entwicklung des Sonnensystems», sagt Martin Jutzi.


Überreste aus einer ruhigen Anfangsphase

Für ihre Studie verwendeten die Forscher 3D-Kollisionsmodelle mit den
Form- und Oberflächen-daten als Randbedingungen, um den Aufbauprozess und
dessen Auswirkungen auf die innere Struktur zu verstehen. Tatsächlich
können die wichtigsten Merkmale der beobachteten Kometenkerne mit Hilfe
der dreidimensionale Computersimulation erklärt werden, indem weiche
Kometesimale paarweise mit geringer Geschwindigkeit aufeinandertreffen.
Das Modell ist auch im Einklang mit der geringen Dichte der Kometen, denn
die Kollisionen komprimieren das Material nur wenig.

«Diese langsamen Kollisionen geschahen vermutlich in der ruhigen
Anfangsphase der Planetenentstehung vor rund 4,5 Milliarden Jahren, bevor
grosse Körper das System zu zerstörerischen Geschwindigkeiten anregten»,
erklärt Martin Jutzi. «Dies spricht für die Idee, dass die Kometenkerne
ursprüngliche Reste einer frühen Anhäufung kleiner Körper sind.» Der
gleiche Prozess könnte aber auch zwischen Trümmerteilen stattgefunden
haben, die von viel grösseren Objekten abgespaltet wurden. Zusammen mit
künftigen Weltraummissionen, die mit Radar innere Strukturen direkt
abbilden, sind die Computersimulationen ein wichtiger Schritt, um
aufzuklären, wie die Kometenkerne entstanden sind.

Angaben zur Publikation:

M. Jutzi, E. Asphaug,

«The shape and structure of cometary nuclei as a result of low velocity
accretion», 

Science Express, 2015


Weitere Informationen unter:

http://www.medienmitteilungen.unibe.ch

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter der WWW-Adresse:

http://idw-online.de/de/attachment44261

Zusammenstoss zwischen zwei eisigen, ca. 1 Kilometer grossen Objekten. Nach einer ersten
Kollision trennen sich die Körper und stossen einen Tag später wieder zusammen.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution57

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Bern, lic. phil. Nathalie Matter, 28.05.2015
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / BOTANIK





FORSCHUNG/363: Zwei Hormone für den Pollen (idw)


Institut für Pflanzenbiochemie - 28.05.2015

Zwei Hormone für den Pollen



Bevor der Pollen einer Pflanze in die Welt entlassen wird, muss er durch
Nährstoffanreicherung und Wasserentzug überlebens- und flugfähig gemacht
werden. Gleichzeitig muss der Staubbeutel austrocknen, um sich pünktlich
für die Pollenfreisetzung zu öffnen. Das Pflanzenhormon Jasmonat spielt
bei beiden Prozessen eine entscheidende Rolle. Wissenschaftler des
Leibniz-Instituts für Pflanzenbiochemie (IPB) haben jetzt an Tomaten
nachgewiesen, dass diese Entwicklung des Staubbeutels von einem weiteren
Phytohormon, dem Ethylen, beeinflusst wird. Jasmonat und Ethylen sorgen
demnach gemeinsam für eine exakte zeitliche Abfolge der Pollenreifung und
dessen Freisetzung.




[image: Foto: © Bettina Hause, IPB]

Tomatenblüten und reife (aufgerissene) Staubbeutel (rechts).

Foto: © Bettina Hause, IPB





An Tomatenblüten konnten die Hallenser Pflanzenforscher nachweisen, dass
Jasmonat sich zunächst in den frühen Reifungsstadien der Staubbeutel
anreichert und so für die Ernährung der Pollenkörner sorgt. Die starke
Präsenz des Jasmonats zu dieser Zeit unterdrückt die Wirkung des Ethylens.
Erst in den späten Stadien der Pollenentwicklung nimmt die
Jasmonatkonzentration in der Blüte ab; das Ethylen kann jetzt zum Zuge
kommen, indem es Prozesse aktiviert, die den Staubbeuteln das Wasser
entziehen. Fehlt das Jasmonat, wirkt das Ethylen zu früh und zu stark: Die
Staubbeutel öffnen sich zu zeitig und setzen die Pollen frei, bevor das
Fruchtblatt fertig entwickelt ist. Dies konnten die Pflanzenforscher um
Professor Bettina Hause anhand von Jasmonat-insensitiven Mutanten
nachweisen.

Jasmonat und Ethylen galten bisher als Agonisten, also als Phytohormone,
die sich in ihrer Wirkung verstärken. Mit der Staubblattentwicklung bei
Tomaten fanden die Hallenser Wissenschaftler nun einen Prozess, bei dem
Jasmonat und Ethylen als Antagonisten wirken. Beide Phytohormone sind
während der Entwicklung im Staubbeutel vorhanden, aber ihr relatives
Mengenverhältnis zueinander bestimmt, welches der beiden aktiv ist. Mit
ihrer in BioMed Central Biology erschienenen Publikation liefern die
Wissenschaftler eine weitere wichtige Erkenntnis zur Funktionsweise dieser
Pflanzenhormone.

Originalpublikation:

Susanne Dobritzsch, Martin Weyhe, Ramona Schubert, Julian Dindas, Gerd
Hause, Joachim Kopka & Bettina Hause.

BMC Biology (2015) 13: 28,

doi:10.1186/s12915-015-0135-3.


Hintergrund Pflanzenhormone:

Seit der Entdeckung der ersten Phytohormone zu Beginn des 20.
Jahrhunderts, gehören die pflanzlichen Signalstoffe zu den
interessantesten Objekten der Pflanzenforschung. Ausgehend vom
Hormonbegriff in tierischen Organismen, postulierte man auch für das
Pflanzenreich, dass Phytohor- mone alle wichtigen physiologischen
Prozesse wie Keimung, Wachstum, Blütenbildung und Fruchtreife steuern.
Während man bei Tieren über hundert verschiedene Hormone mit jeweils
unterschiedlicher Wirkung unterscheidet, kennt man im Pflanzenreich nur
etwa zehn. Im Gegensatz zu tierischen Hormonen hat ein Phytohormon nicht
nur eine spezielle Wirkung, sondern viele. Dabei agiert es immer im
Zusammenspiel mit anderen Phytohormonen, die einander, je nach
Mengenverhältnis, in ihrer Wirkung hemmen oder verstärken.

Jasmonat galt lange Zeit als Verwundungshormon. Es aktiviert nach
Verletzung der Pflanze durch Fraßfeinde vielfältige Abwehrreaktionen.
Jasmonate wurden erstmals 1981 am IPB beschrieben. Erst in den letzten
Jahren fand man - u.a. auch am IPB - viele weitere physiologische
Prozesse bei denen Jasmonate eine Rolle spielen. Ethylen steuert
Alterungsprozesse wie Fruchtreife und Blattabwurf. Industriell wird es zur
Begasung von unreif geernteten Früchten genutzt, um diese nach langen
Transportwegen zur Reife zu führen. Das Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie gilt als ein Hort der Jasmonatforschung. Generell wurden
und werden am Institut die meisten der bisher bekannten Pflanzenhormone
untersucht.

Weitere Informationen unter:

http://www.ipb-halle.de/oeffentlichkeit/aktuelles/artikel-detail/zwei-hormone-fuer-den-pollen/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution243

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Institut für Pflanzenbiochemie, Dipl.Biol. Sylvia Pieplow, 28.05.2015

WWW: http://idw-online.de
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / GEOWISSENSCHAFTEN





VULKANISMUS/065: Galapagos-Vulkanismus - überraschend explosiv (idw)


GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel - 29.05.2015

Galapagos-Vulkanismus: Überraschend explosiv

Internationales Vulkanologen-Team präsentiert neue Erkenntnisse zur
Eruptions-Geschichte



Vor 8 bis 16 Millionen Jahren gab es im Gebiet der heutigen
Galapagos-Inseln einen hochexplosiven Vulkanismus. Das zeigt erstmals die
Auswertung von Bohrkernen, die im Rahmen des Integrated Ocean Drilling
Program (IODP) im Ostpazifik gewonnen wurden. Vulkanologen des GEOMAR
Helmholtz-Zentrums für Ozeanforschung Kiel präsentieren die Ergebnisse
jetzt zusammen mit Kollegen aus den USA, aus Taiwan, Australien und aus der
Schweiz in der internationalen Fachzeitschrift Geology.



Den Vulkanismus auf der Erde zu verstehen ist nicht nur wichtig, um die
Auswirkungen von Naturkatastrophen zu begrenzen. Vulkanische Eruptionen
haben auch einen großen Einfluss auf das Klima und die Entwicklung des
Lebens auf unserem Planeten. Doch viele Details in der Geschichte des
Vulkanismus sind noch unbekannt. Wissenschaftlern des GEOMAR
Helmholtz-Zentrums für Ozeanforschung Kiel ist es zusammen mit Kollegen
aus den USA, aus Taiwan, aus Australien und aus der Schweiz erstmals
gelungen, die Entwicklung der Galapagos-Vulkane in einem Zeitfenster
zwischen acht und 16 Millionen Jahre vor heute nachzuvollziehen. Dabei
stießen sie auf mehrere Überraschungen, wie sie jetzt in der internationalen
Fachzeitschrift Geology berichten.

Grundlage der Untersuchungen bilden Bohrkerne aus dem Cocos-Rücken am
Grund des Ostpazifiks. Im Frühjahr 2011 und Herbst 2012 wurden sie im
Rahmen des Integrated Ocean Drilling Program (heute: International Ocean
Discovery Program, IODP) mit dem amerikanischen Bohrschiff JOIDES
RESOLUTION etwa 50 Kilometer vor der Küste von Costa Rica gewonnen.
"Alleine aus der Epoche des Miozäns, also die Zeit 16,5 und 8 Millionen
Jahre vor heute, konnten wir in den Kernen 67 Aschelagen von
Vulkanausbrüchen identifizieren", berichtet Dr. Julie Schindlbeck vom
GEOMAR, Erstautorin der Studie.

Anhand von geochemischen und vulkanologischen Analysen konnten die
beteiligten Forscher die Aschen dem 1200 Kilometer entfernten
Galapagos-Hotspot zuweisen. "Die heutigen Galapagos-Inseln sind aber nur
etwa vier Millionen Jahre alt. Die älteren Inseln sind längst versunken.
Spuren von Ausbrüchen im Miozän können also nur am Meeresboden gefunden
werden. Das ist entsprechend aufwendig. Deshalb war dieser Fund für uns
sehr wertvoll", sagt der Co-Autor Dr. Steffen Kutterolf vom GEOMAR.

Aufgrund der Bewegung der Erdplatten war die Entfernung zwischen
Fundstelle und dem Galapagos-Hotspot während des Miozäns allerdings
geringer. Sie betrug zwischen 50 und 450 Kilometern. Doch auch diese
geringeren Distanzen belegen noch, dass die Eruptionen hochexplosiv waren.
"Es muss sich um sogenannte plinianische Ausbrüche gehandelt haben, sonst
wäre die Asche nicht so weit entfernt wieder abgelagert worden. Dies ist
somit der erste Nachweis für so starke vulkanische Ereignisse am
Galapagos-Hotspot während des Miozäns", sagt Schindlbeck.

Ein weiteres interessantes Ergebnis der Analysen: Vor etwa 14 Millionen
Jahre wurde der vulkanische Galapagos-Hotspot deutlich aktiver. "Die Zahl
der Eruptionen nahm zu. Wahrscheinlich wurde am Hotspot also mehr Magma
produziert", erklärt die Erstautorin, "wir vermuten, dass die nahe
gelegene Bruchzone zwischen der Nazca- und der Cocosplatte den Hotspot
beeinflusste." Darauf deuteten auch frühere Studien hin.

Die aktuelle Studie wirft aber auch neue Fragen auf. Die Zusammensetzung
der analysierten Aschelagen weist darauf hin, dass sie überwiegend von
basaltischen Magmen stammen. Diese Art Magma ist meist dünnflüssig.
"Vulkane mit basaltischem Magma bilden bei regelmäßiger Aktivität
Lavaströme, aber es kommt nicht zu großen Explosionen. Ein gutes Beispiel
sind die heutigen Hawaii-Vulkane", führt Dr. Kutterolf aus. "Jetzt wollen
wir herausfinden, warum es trotz dieser basaltischen Magmen offensichtlich
doch zu kräftigen Explosionen kam", ergänzt der Vulkanologe.

Insgesamt konnte dank der Proben, die im Rahmen des IODP gewonnen wurden,
wieder eine regionale und zeitliche Lücke in der weltweiten Geschichte des
Vulkanismus geschlossen werden. "Gleichzeitig werfen neue Erkenntnisse wie
so oft weitere Fragen auf", betont Dr. Kutterolf. "Deshalb ist das
wissenschaftliche Tiefsee-Bohrprogramm IODP so wichtig. Denn die vielen
offenen und ungelösten Fragen zur Geschichte unseres Planeten lassen sich
oft nur mit Proben aus dem Meeresboden beantworten."

Originalarbeit:

Schindlbeck, J.C., S. Kutterolf, A. Freundt, S.M. Straub, K.-L. Wang, M.
Jegen, S.R. Hemming, A.T. Baxter, M.I. Sandoval (2015):

The Miocene Galápagos ash layer record of Integrated Ocean Drilling Program
Site U1381: Ocean-island explosive volcanism during plume-ridge
interaction.

Geology,

http://dx.doi.org/10.1130/G36645.1


Weitere Informationen unter:

http://www.geomar.de

- Das GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel

http://www.iodp.org

- Das International Ocean Discovery Program

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution818
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel,

Andreas Villwock, 29.05.2015
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / TECHNIK





FRAGEN/015: Solar Impulse und die Perspektiven regenerativer Energien in der Luftfahrt (DLR)


Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) - 01.06.2015

Mit Sonnenenergie und Batterien um die Welt: 

Solar Impulse und die Perspektiven regenerativer Energien in der
Luftfahrt

Interviews von Falk Dambowsky



Einmal in der Luft um die Welt und das einzig mit der Kraft der Sonne.
Die Schweizer Bertrand Piccard und André Borschberg haben sich auf diese
abenteuerliche Reise mit ihrem Leichtbauflugzeug Solar Impulse 2 begeben.
Auf ihrem Weg um den Globus in zwölf Etappen sind ihre größte
Herausforderung die Ozeane. Insbesondere der Flug von Nanjing in China nach
Hawaii ist eine echte Bewährungsprobe. Der ähnlich einem Linienjet große
Solarflieger soll dabei mit nur einem Piloten fünf Tage und fünf Nächte in
der Luft bleiben. Am Tag werden die vier elektrischen Propeller von der
Sonne angetrieben, in der Nacht durch die tagsüber geladenen Batterien. Ein
Projekt ganz in der Tradition erster fliegerischer Pioniertaten, das die
Perspektive regenerativer Energien für die Luftfahrt ins Licht der
öffentlichen Wahrnehmung rückt. Schon die filigrane Konstruktion, die kaum
mehr wiegt als ein schwerer Mittelklassewagen und die Spannweite eines
Jumbos überbietet, ist ein Wagnis. Das DLR hat sie getestet. Drei
DLR-Wissenschaftler geben Antworten zum Schwingungsverhalten dieses
außergewöhnlichen Solarflugzeugs, zur Perspektive des elektrischen Fliegens
und zur Bedeutung alternativer Treibstoffe für die zukünftige
Luftfahrt.


Dr.-Ing Yves Govers vom DLR-Institut für Aeroelastik leitete
2014 die Standschwingungsversuche am neuen Flugzeug von Solar Impulse, das
jetzt auf der Reise um den Globus ist, und testete schon 2010 den ersten
Solar-Flieger des Schweizer Projekts.

Frage: Herr Govers, die Solar Impulse 2 hat eine Spannweite, die die
Tragflächen eines Jumbojets überbietet und wiegt dabei kaum mehr als ein
großer PKW. Ist solch ein Fluggerät nicht sehr empfindlich gegenüber
jeglichen Belastungen in der Luft wie etwa starken Winden?

Govers: Ohne extremen Leichtbau wäre dieses Projekt nicht möglich und hier
bewegt man sich tatsächlich am Rande des technisch Machbaren.
Aerodynamische Belastungen etwa infolge von Böen sicher zu tolerieren, war
von Beginn an ein Treiber für die Entwicklungen von Solar Impulse. Dennoch
wird das Projekt von Meteorologen begleitet, die eine optimale und
gefährdungsarme Route bei der Weltumrundung bestimmen. So versucht man
Unwettern aus dem Weg zu gehen.

Frage: Sich verstärkende Schwingungen haben schon ganze Brücken zum
Einsturz gebracht. Wie lässt sich sicher vor dem ersten Flug ausschließen,
dass es nicht zum gefürchteten Flattern bei solch einem sensiblen Flugzeug
kommt?

Govers: Wir haben vergangenes Jahr die SolarImpulse 2 in einem
Standschwingungsversuch ausführlich getestet. Anschließend wurde auf
Grundlage der Testdaten eine numerische Simulation durchgeführt, die das
Flatterproblem behandelt und eine genaue Beurteilung der Flattergefährdung
zulässt. Theoretisch können danach noch strukturelle Veränderungen am
Flugzeug nötig sein. Danach kann das Flattern ausgeschlossen werden.

Frage: Wie hat die Solar Impulse 2 die anspruchsvollen Tests bestanden?

Govers: Die Schwingungstests sind nach Plan verlaufen. Die Ingenieure bei
SolarImpulse haben da wirklich erstklassige Arbeit geleistet. Die
SolarImpulse 2 ist ein außergewöhnliches Flugzeug, ebenso außergewöhnlich
waren für uns die Standschwingungsversuche. Die extreme Leichtbauweise des
Solarfliegers führt gewollt zu sehr langsamen Schwingungen mit großen
Auslenkungen, die man mit bloßem Auge deutlich sehen kann. Das ist ein
einzigartiger Anblick.

 * 

Dr.-Ing Josef Kallo ist Leiter des Fachgebiets Elektrochemische
Systeme am DLR-Institut für Technische Thermodynamik. Als Projektleiter hat
er das DLR-Brennstoffzellenflugzeug Antares DLR-H2 in die Luft gebracht und
forscht an neuen Technologien für das elektrische Fliegen von morgen.

Frage: Herr Kallo, mit der Weltumrundung von Solar Impulse wird der Traum
vom emissionsfreien Fliegen in den Blickpunkt der Öffentlichkeit gerückt.
Wie weit sind wir davon noch im regulären Flugbetrieb entfernt?

Kallo: Einen Menschen emissionsfrei um die Welt fliegen zu lassen ist
tatsächlich eine besondere Leistung. Das Konzept vereint eine Vielzahl
hochoptimierter Systeme für diesen besonderen Einsatz. Im regulären,
alltäglichen Flugbetrieb ist der Einsatz dieses Konzeptes jedoch aufgrund
der geringen Antriebsleistung und der niedrigen Fluggeschwindigkeit von nur
rund 70 Kilometern pro Stunde nicht absehbar.

Frage: Ist die Nutzung von Solarzellen als Energielieferant der
wahrscheinlichste Weg für das elektrische Fliegen der Zukunft?

Kallo: Für unbemannte hochfliegende Plattformen sind Solarzellen in der Tat
ein vielversprechendes Energieumwandlungssystem, um ausreichend elektrische
Energie für den Flugantrieb bereit zu stellen. Für bemannte elektrische
Flugzeuge mit einigen Passagieren ist das allerdings nicht der günstigste
Weg. Hier stellt ein Hybrid aus Wasserstoffbrennstoffzellen und
Hochleistungsbatterie eine sehr vielversprechende Energiequelle für den
Antrieb dar. Wenn der Wasserstoff mithilfe erneuerbaren Energiequellen als
Treibstoff produziert wird, so ist dieses Konzept ebenso wie bei der
Nutzung der Sonnenenergie mit Solarzellen eine CO2- und schadstofffreie
Antriebstechnik.

Frage: Die Solar Impulse 2 ist ja nicht gerade schnell mit gut 70
Kilometern pro Stunde unterwegs, allerdings bei einer theoretisch
unbegrenzten Reichweite. Wie leistungsfähig können elektrische Flugzeuge
noch werden?

Kallo: Elektrische Flugzeuge mit Batterie und Wasserstoffbrennstoffzellen-
Antrieb fliegen bereits heute mit Geschwindigkeiten bis zu 200 Kilometern
pro Stunde und mit einer Reichweite von bis zu 700 Kilometern. In naher
Zukunft sind mit heutiger Technologie viersitzige Flugzeuge mit bis zu 1500
Kilometern Reichweite realisierbar. Ein 40-60 sitziges Flugzeug mit
elektrischem Hybridantrieb ist zukünftig denkbar, wobei es noch einiger
Entwicklungs- und Integrationsarbeit bedarf, speziell um den
Energiespeicher und den Antrieb für den Flugzeugeinsatz zu optimieren. Im
Langstreckenlinienverkehr bleibt die Nutzung eines elektrischen Antriebs
wohl auf längere Sicht noch ein Traum.

 * 

Dr. Patrick Le Clercq vom DLR-Institut für Verbrennungstechnik
leitet das Forschungsprojekt ECLIF (Emission and Climate Impact of
Alternative Fuels), in dessen Rahmen sowohl die Verbrennung im Triebwerk
als auch die resultierenden Emissionen alternativer Treibstoffe bei
Flugversuchen im Herbst 2015 untersucht werden. 2014 war er bereits bei
ähnlichen Flugversuchen beteiligt, die das DLR gemeinsam mit der NASA
durchführte.

Frage: Herr Le Clercq, im Langstreckenbereich werden Elektroflugzeuge auf
lange Sicht nicht mit konventionellen Flugzeugen konkurrieren können.
Welche Möglichkeiten gibt es im Bereich alternative Treibstoffe auf
regenerative Energien zu setzen?

Le Clercq: Man muss sich vor Augen führen, dass es ein gewaltiger Schritt
ist, ein vollständig neues Antriebssystem in der Luftfahrt einzuführen. Für
den Lang- und Mittelstreckenluftverkehr ist es deshalb ein konsequenter
Weg, den heutigen Verbrennungsantrieb von Flugzeugen hinsichtlich einer
nachhaltigen Nutzung weiterzuentwickeln. Technisch ist die Verwendung
alternativer Treibstoffe, die nicht aus Rohöl gewonnen werden, möglich und
nachgewiesen. Entscheidend ist für die Zukunft, wie möglichst regenerativ,
gesellschaftsverträglich und kosteneffizient alternative Treibstoffe für
die Luftfahrt bereitgestellt werden können. Kerosingewinnung aus Biomasse,
die nicht in Konkurrenz zu Nahrungsmitteln steht wie etwa durch
Algenzüchtung, wird dabei sicher ein wichtiges Thema sein. Besonders
interessant für die weitere Zukunft ist die Gewinnung von Kerosin aus CO2,
Wasser und Sonnenenergie, wie es im EU-Projekt Solar-Jet, an dem wir
beteiligt waren, bereits im Labor untersucht wurde. Wird diese
Treibstoffgewinnung eines Tages alltagstauglich, hätten wir einen
nachhaltigen Wandel im Lang- und Mittelstreckenverkehr ohne die
Antriebstechnik neu zu erfinden.

Frage: Lassen sich die Emissionen und deren Klimawirkung anhand des
Treibstoffs beeinflussen?

Le Clercq: Vorneweg ist hier festzuhalten, dass der Ausstoß von CO2 nicht
anhand der Zusammensetzung des Treibstoffs reduziert werden kann sondern
nur indirekt wie gerade benannt über die CO2-neutrale Herstellung. Die
Energie für die Fortbewegung eines Flugzeugs kommt aus der Verbrennung der
Kohlenwasserstoffe im Kerosin und diese wird weiter benötigt. Doch es gibt
weitere Emissionen wie Stickoxide, Schwefeloxide und Ruß auf die sehr wohl
im Rahmen der Zusammensetzung alternativer Treibstoffe Einfluss genommen
werden kann. Ein Thema sind schwefelarme Treibstoffe. Hierzu hat das DLR im
vergangenen Jahr eine Flugversuchskampagne gemeinsam mit der NASA
durchgeführt mit vielversprechenden Ergebnissen in Hinblick auf die
klimarelevanten Nicht-CO2-Emissionen. In diesem Jahr planen wir DLR-
Flugversuche zu alternativen Treibstoffen bei denen die Variation der
ringförmigen Kohlenwasserstoffe, sogenannter Aromaten, und deren
resultierende Emissionen im Mittelpunkt stehen. Diese haben Einfluss auf
die Rußbildung, die wiederum die Kondensstreifen Bildung beeinflusst und
damit die Klimawirkung des Luftverkehrs.

Frage: Welche Perspektive sehen Sie für alternative Treibstoffe in der
Luftfahrt für die kommenden Jahre?

Le Clercq: Kurzfristig folgt das Interesse an alternativen Kraftstoffen dem
Ölpreis, der zurzeit ja recht niedrig ist. Langfristig kann das aber nicht
die entscheidende Rolle spielen, denn es gibt von vielen Seiten
ambitionierte Ziele. Beispielsweise hat der internationale Dachverband der
Fluggesellschaften IATA (International Air Transport Association) als Ziel
formuliert, dass der Luftverkehr im Jahr 2050 eine Halbierung seines CO2-
Ausstoßes im Vergleich zum Jahr 2005 erreichen soll. In der europäischen
Luftfahrtvision, dem Flightpath 2050, steht das beschlossene Ziel den CO2-
Ausstoß des Luftverkehrs bis zur Mitte des Jahrhunderts sogar um 75 Prozent
gegenüber dem Jahr 2000 zu senken. Zu diesen Zielen können die
regenerativen Treibstoffe für die Luftfahrt einen entscheidenden Beitrag
leisten. Es zeichnet sich ein schrittweiser Transformationsprozess ab, der
weitere umfangreiche Forschungsarbeiten beinhaltet.


Vollständiger Artikel mit Interviews, Bild und Video auf:

http://www.dlr.de/dlr/presse/desktopdefault.aspx/tabid-10172/213_read-
13779/year-all/#/gallery/19607

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 01.06.2015

Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR)

Unternehmenskommunikation, Linder Höhe, 51147 Köln

http://www.dlr.de/
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INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1025: Wenn Computer lernen, menschliche Emotionen zu erkennen (idw)


Leibniz-Institut für Neurobiologie - 28.05.2015

Wenn Computer lernen, menschliche Emotionen zu erkennen



Wenn Menschen und Maschinen miteinander kommunizieren, bestimmen derzeit
in der Regel rein sachorientierte Dateneingaben und -ausgaben den Ablauf
solcher Interaktionen. Emotionen und Stimmungen werden von den Computern
jedoch nicht einbezogen, obwohl diese eine wichtige Rolle spielen.
Wissenschaftler der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (OVGU) und des
Leibniz-Instituts für Neurobiologie (LIN) wollen diese Lücke nun in einem
neuen Forschungsprojekt schließen. Das Projekt mit dem Namen EmoAdapt
ist im Mai gestartet und wird vom Bundesministerium für Bildung und
Forschung (BMBF) mit 1,57 Millionen Euro gefördert.



EmoAdapt entwickelt eine sogenannte Hirn-Computer-Schnittstelle weiter,
mit deren Hilfe Emotionen erkannt und in die Interaktion zwischen Mensch
und Maschine in Echtzeit integriert werden sollen. Bisher können Computer
Emotionen wie Freude oder Ärger und Dispositionen wie Überforderung oder
Müdigkeit nicht angemessen berücksichtigen. Um dieses neuartige
interdisziplinäre Konzept in der Mensch-Maschine-Kommunikation zu
entwickeln, arbeiten Wissenschaftler der Medizinischen Fakultät an der
OVGU und dem LIN zusammen. Zu ihnen gehören:

• Prof. Dr. Dr. Johannes Bernarding (Projektleiter), Institut für
Biometrie und Medizinische Informatik (OVGU)

• Dr. Kerstin Krauel, Universitätsklinik für Psychiatrie,
Psychotherapie und Psychosomatische Medizin des Kindes und Jugendalters
(OVGU)

• Prof. Dr. Eva Brinkschulte, Institut für Geschichte und Ethik
in der Medizin (OVGU)

• Dr. André Brechmann, Speziallabor Nicht-Invasive Bildgebung
(LIN)

Die Forscher versuchen, neueste Methoden der Hirnbildgebung und der
Computertechnologie mit klassischen physiologischen Parametern wie
Herzrate und Hautleitfähigkeit zu kombinieren, um Emotionen und Stimmungen
bereits während der Interaktion zu identifizieren und diese Erkenntnisse
in die Mensch-Maschine-Kommunikation zu integrieren. Die daraus
abgeleiteten Muster helfen Computern, komplexe Interaktionen in Echtzeit
innerhalb einer simulierten Welt - einer sogenannten Virtual Reality - an
das Befinden der Nutzer anzupassen. Dies geschieht beispielsweise, wenn
der Computer eine Über- oder Unterforderung bei einem Probanden während
einer Aufgabenlösung erkennt und den Schwierigkeitsgrad der Aufgabe
dementsprechend anpasst.

Welche Rolle hierbei individuelle Merkmale wie das Geschlecht und Alter in
der Wirksamkeit und Akzeptanz dynamischer Mensch-Maschine-Interaktionen
spielen, ist ebenfalls Gegenstand der Forschung. Das interdisziplinäre
Team beleuchtet außerdem die Frage, welche ethischen, sozialen und
rechtlichen Konsequenzen die Nutzung individueller Daten in der
Mensch-Maschine Kommunikation hat.

Perspektivisch könnten die Erkenntnisse aus dem EmoAdapt-Projekt im
alltäglichen Leben angewendet werden. So ist es für die Forscher denkbar,
dass technische Systeme beispielsweise die aktuelle Leistungsfähigkeit von
Personen berücksichtigen, die komplexe Maschinen bedienen. Sie könnten
Symptome wie Müdigkeit und Unaufmerksamkeit identifizieren, was zu einer
höheren Sicherheit am Arbeitsplatz beitragen würde. Auch im Bereich der
Rehabilitation sind neuartige Konzepte vorstellbar, zum Beispiel beim
Eintrainieren von Aufgaben nach einem Schlaganfall.

Projektname: Hirn-Computer-Schnittstelle zur Anpassung der
technischen Interaktion an Emotionen (EmoAdapt)

Gefördert durch das BMBF im Rahmen der Bekanntmachung "Vom technischen
Werkzeug zum interaktiven Begleiter - sozial- und emotionssensitive
Systeme für eine optimierte Mensch-Technik-Interaktion" (InterEmotio)

Projektlaufzeit: 01. Mai 2015 - 30. April 2018


Weitere Informationen unter:

http://www.mtidw.de/ueberblick-bekanntmachungen/InterEmotio/emoadapt

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution178

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Leibniz-Institut für Neurobiologie, Sophie Ehrenberg, 28.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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BILDUNG/792: Kommunen brauchen Sofortprogramm für marode Schulen von 10 Milliarden Euro


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 29. Mai 2015

Kommunen brauchen Sofortprogramm für marode Schulen von 10 Milliarden
Euro



Anlässlich des heute von der Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW)
veröffentlichten Kommunalpanels erklärt Britta Haßelmann, Sprecherin
für Kommunalpolitik:

Der Rückstand für dringend notwendige Investitionen in unseren Städten
und Gemeinden steigt auf 132 Milliarden Euro - trotz des idealen
konjunkturellen Umfelds, trotz niedriger Zinsen und steigender
Steuereinnahmen. Der Zerfall öffentlicher Gebäude und Straßen ist
vielerorts unübersehbar. Erschreckend ist der rasant gestiegene
Investitionsstau in Schulen.

SPD und Union dürfen sich jetzt nicht zurücklehnen. Der Bund muss
dafür sorgen, dass Städte und Gemeinden wieder in die Zukunft
investieren können. Es gibt keinen Grund für die Große Koalition, sich
für die geplanten kommunalen Investitionshilfen von 3,5 Milliarden zu
feiern. Sie müssen dringend erhöht werden. Ein erster Schritt wäre ein
Investitionsprogramm für Schulen: Der Bund muss für die maroden
Schulen sofort 10 Milliarden Euro bereit stellen.

Außerdem müssen Union und SPD endlich ihre Versprechen aus dem
Koalitionsvertrag einlösen. Die lange zugesagte Entlastung der
Kommunen in Höhe von fünf Milliarden Euro bei der Eingliederungshilfe
für Menschen mit Behinderungen muss jetzt kommen und nicht erst in
2018. Unsere Gemeinden sind es auch, die die Flüchtlinge aufnehmen und
betreuen. Dazu muss der Bund sie finanziell mehr und dauerhaft
unterstützen.

Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 29. Mai 2015

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INNEN/2823: Sport - Wiederwahl Joseph Blatters kein Grund für Glückwünsche


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 29. Mai 2015

Kein Grund für Glückwünsche



Anlässlich der Wahl Joseph Blatters zum FIFA-Präsidenten erklärt Katrin
Göring-Eckardt, Fraktionsvorsitzende:

Das ist ein schlechter Tag für den Weltfußball. Mit der Wahl von Blatter
hat die FIFA gezeigt, dass sie sich nicht reformieren kann. Die Organisation
versinkt immer weiter in der Korruption.

Vom FIFA-Kongress ging keine Aufklärung aus, sondern es herrscht
Funktionärsstarrsinn. Der Weltsport Fußball ist an einem Tiefpunkt angelangt. Auch
die europäischen Vertreter der UEFA agieren ohne Konzept.

Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN
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Quelle:

Pressemitteilung vom 29. Mai 2015

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52
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Internet: www.gruene-bundestag.de
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WIRTSCHAFT/2585: Atomrückstellungen - Kein Kniefall vor den Konzernen


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 29. Mai 2015

Atomrückstellungen: Kein Kniefall vor den Konzernen



Zum Vorstoß des ehemaligen Bundeswirtschaftsministers Werner Müller
für ein staatliches Entgegenkommen an die Atomkonzerne erklärt Sylvia
Kotting-Uhl, Sprecherin für Atompolitik:

Der Vorschlag von Werner Müller ist perfider Lobbyismus für die großen
Stromkonzerne auf Kosten der Steuerzahler. Im Kern schlägt er vor, was
die Konzerne sich vor einem Jahr selbst schon ausgedacht haben. Es ist
weder hilfreich noch angemessen, der Politik zu raten, sich mit
vorauseilender Unterwürfigkeit auf Verhandlungen mit Konzernen
einzulassen, die ihren finanziellen Vorsorgepflichten offensichtlich
jahrzehntelang nicht sorgfältig genug nachgekommen sind.

Die Lösung kann nicht sein, denjenigen, die der Gesellschaft ein
enormes Problem hinterlassen, auch noch möglichst weit entgegen zu
kommen. Stattdessen muss die Bundesregierung kühlen Kopf bewahren und
prüfen, wie werthaltig die Rückstellungen der Atom-Konzerne sind.
Anschließend muss sie dafür sorgen, dass ein öffentlicher-rechtlicher
Fonds mit Mitteln für AKW-Rückbau und Atommüll-Entsorgung ausgestattet
wird.

Dabei darf aber nicht die Pflicht geopfert werden, die die
AKW-Betreiber seit Anfang an haben: Wer den Müll macht, muss dafür
zahlen. Erst recht, wenn er sich damit jahrzehntelang auf Kosten der
Gesellschaft eine goldene Nase verdient hat.

Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN
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Pressemitteilung vom 29. Mai 2015

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle
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GESUNDHEIT/870: E-Zigaretten gehören ins Tabakgesetz


Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 29. Mai 2015

Frank Tempel: E-Zigaretten gehören ins Tabakgesetz



"Seit Jahren steht die Bundesregierung bei Bekämpfung der
Tabak-Epidemie national und international auf der Bremse. Es ist
beschämend, dass fortschrittliche Tabakregulierungen in Deutschland
meist nur durch EU-Richtlinien erzwungen wurden. Dazu passt auch, dass
Deutschland nach wie vor beim Verbot der Tabakwerbung zu den
rückständigsten Ländern Europas gehört", so Frank Tempel,
drogenpolitischer Sprecher der Fraktion DIE LINKE, anlässlich des
Weltnichtrauchertags am 31. Mai. Tempel weiter:

"Um auf die zunehmende Verbreitung von E-Zigaretten und E-Shishas gut
zu reagieren, müssen die EU-Vorgaben möglichst rasch umgesetzt werden.
Bisher erfolgt der Verkauf weitgehend unreguliert. Gefahren durch
minderwertige Qualität und ungeprüfte Inhaltsstoffe können und müssen
durch rechtliche Regelungen vermieden werden. Das schließt
insbesondere eine effektive Qualitätsprüfung der Verdampfer von
E-Zigaretten, die Deklaration aller Inhaltsstoffe sowie das Anbringen
von Warnhinweisen für die Folgen des Nikotinkonsums ein. Die
Bundesregierung will die Zügel bei den elektronischen Nikotinprodukten
anziehen, während sie bei den noch schädlicheren Zigaretten eine
ausgesprochen industriefreundliche Linie fährt - eine absurde
Situation, die mit effektivem Verbraucherschutz und Suchtprävention
nichts zu tun hat."

 * 

Quelle:

Presseerklärungen - DIE LINKE. im Bundestag

vom 29. Mai 2015

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227 52800, Telefax: 030/227 56801

E-Mail: pressesprecher@linksfraktion.de

Internet: www.linksfraktion.de
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INNEN/4303: Vorratsdatenspeichrung - Undemokratisches Trauerspiel der SPD-Führung


Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 29. Mai 2015

Jan Korte: Undemokratisches Trauerspiel der SPD-Führung



"Die SPD-Führung bringt bei der Vorratsdatenspeicherung ein in jeder
Hinsicht undemokratisches Trauerspiel zur Aufführung. Erst öffnet sie
der grundgesetzwidrigen anlasslosen Massenüberwachung aller Menschen
Tür und Tor und nun bauen Gabriel und Co. gegenüber der eigenen Basis
eine abstruse Drohkulisse auf, um deren zunehmende Kritik an der
Vorratsdatenspeicherung auszubremsen", erklärt der stellvertretende
Vorsitzende der Fraktion DIE LINKE, Jan Korte, zur Diskussion in der
SPD über die Vorratsdatenspeicherung. Korte weiter:

"Dem SPD-Sturm im Wasserglas beim BND-NSA-Spionageskandal folgte das
Einknicken bei der Vorratsdatenspeicherung. So sieht also der Umgang
der SPD-Spitze mit den Grund- und Freiheitsrechten der Bürgerinnen und
Bürger aus.

Es ist ermutigend, dass sich an der SPD-Basis Widerstand regt. Nachdem
sich der stärkste SPD-Landesverband Nordrhein-Westfalen erst im
vergangenen September gegen die Vorratsdatenspeicherung ausgesprochen
hatte, haben nun in wenigen Wochen etwa 100 Parteigliederungen,
darunter Landesverbände, Ortsverbände und Unterbezirke Anträge gegen
die Vorratsdatenspeicherung im Vorfeld des Parteikonvents gestellt und
die SPD-Bundestagsfraktion aufgefordert, gegen die 'mögliche
Wiedereinführung' zu stimmen. Es steht jedoch zu befürchten, dass der
Protest die SPD-Spitze nicht allzu sehr kümmern und stattdessen der
überfallartig präsentierte Gesetzesentwurf noch vor der Sommerpause
durch den Bundestag gejagt und beschlossen wird. Bislang konnten
zumindest weder die vielen Proteste, noch SPD-Wahlprogramme oder die
Urteile von Bundesverfassungsgericht und Europäischen Gerichtshof, die
beide keinen Spielraum für irgendeine Form der anlasslosen
Massenüberwachung von Telefon- und Internetdaten lassen, die
SPD-Führung von ihrem Überwachungskurs abbringen.

Entscheidend ist daher, dass sich jetzt breiter politischer und
gesellschaftlicher Widerstand regt. Wann, wenn nicht jetzt, muss sich
eine neue Bürgerrechtsbewegung formieren und den weiteren Weg in den
autoritären Überwachungsstaat aufhalten. DIE LINKE wird alles
unterstützen, was notwendig ist, um die Vorratsdatenspeicherung zu
Fall zu bringen. Es geht ans Eingemachte der Demokratie."

 * 
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INNEN/4302: FIFA hat mit Blatter keine Zukunft


Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 29. Mai 2015

Dietmar Bartsch: FIFA hat mit Blatter keine Zukunft



"Joseph Blatter ist als oberster FIFA-Saubermann, zu dem er sich
selbst zu stilisieren versucht, denkbar ungeeignet. Die FIFA hat mit
Blatter an der Spitze keine Zukunft. Die Korruption ist im
Weltfußballverband unter seiner Präsidentschaft regelrecht aufgeblüht.
Er trägt die Verantwortung für den massiven Glaubwürdigkeitsverlust
durch eine lange Reihe von Skandalen. Das muss Konsequenzen haben",
fordert der stellvertretende Vorsitzende der Fraktion DIE LINKE,
Dietmar Bartsch, anlässlich des FIFA-Kongresses. Bartsch weiter:

"Da Blatter nicht selbst gewillt ist, Konsequenzen zu ziehen, muss der
europäische und der deutsche Fußball dies tun. Ziel muss es sein, die
FIFA-Strukturen so zu verändern, dass der Fußball und nicht die
hemmungslose Geschäftemacherei wieder in den Mittelpunkt rückt. Dafür
ist eine rückhaltlose Aufklärung aller Korruptionsfälle die
entscheidende Voraussetzung. Der DFB sollte sich für eine Unabhängige
Kommission stark machen. Eine Spaltung des Weltfußballs sollte
vermieden werden - schon weil ja auch im Frauenfußball und im
Nachwuchs das weltweite Kräftemessen organisiert werden muss und die
Fußballerinnen und Fußballer nicht zu Leidtragenden der
FIFA-Machenschaften werden dürfen. Eine Zusammenarbeit mit Blatter
kann es allerdings nicht geben. Blatter sollte dem Weltfußball einen
Dienst erweisen und seinen Stuhl freimachen für einen wirklichen
Neuanfang."

 * 
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SOZIALES/2198: Ehe für alle - Oppermann will Änderung des Koalitionsvertrages


DIE LINKE - Presseerklärung vom 30. Mai 2015

Und sie bewegt sich doch - Oppermann will Änderung des Koalitionsvertrages



"Der öffentliche Druck ist so groß geworden, dass sich die SPD endlich
bewegt. Fraktionschef Oppermann schlägt eine Änderung des
Koalitionsvertrages vor, um die Öffnung der Ehe für alle noch in
dieser Wahlperiode umsetzen zu können. Das wäre endlich ein Schritt
nach vorn", so Harald Petzold, queerpolitischer Sprecher der
Bundestagsfraktion DIE LINKE zum jüngsten Vorschlag der SPD in Sachen
Ehefueralle. Petzold weiter:

"Oppermanns Forderung ist auch ein Befreiungsschlag für die SPD. Denn
bisher war es die Fraktionsführung, die auch die eigene Fraktion in
die Disziplin gezwungen hat. Wenn die SPD nicht jegliche
Glaubwürdigkeit verlieren will, dann muss sie in der Frage der
vollständigen Gleichstellung endlich konsequent sein und darf der
Union nicht länger nachgeben. Sonst geht sie endgültig als
Steigbügelhalter konservativer Freiheitsbremser in die Geschichte ein.
Gleichzeitig wird sie der öffentliche Druck, der seit der
Volksabstimmung in Irland auch in unserem Land nicht mehr aufzuhalten
ist, genauso hinwegfegen, wie diejenigen in der Union, die immer noch
alten familienpolitischen Zöpfen hinterherlaufen."

Berlin, 30. Mai 2015

 * 
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BUNDESTAG/5074: Heute im Bundestag Nr. 275 - 29.05.2015


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 275

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Freitag, 29. Mai 2015, Redaktionsschluss: 12.45 Uhr

1. Republik Malediven politisch fragil

2. Recht auf Kenntnis der eigenen Abstammung

3. Ausmaß der Wochenendarbeit

4. Tätigkeitsfelder der Leiharbeit

5. Entwicklungskonzept des BER unter der Lupe

6. Fluglärm in Südbaden



1. Republik Malediven politisch fragil

Menschenrechte/Antwort

Berlin: (hib/PK) Die politische Entwicklung in der islamischen
Inselrepublik Malediven wird von der Bundesregierung mit Besorgnis
gesehen. Die Herausbildung stabiler demokratischer und
rechtsstaatlicher Strukturen bleibe eine große Herausforderung für die
junge Republik, heißt es in der Antwort (18/4923) der Regierung auf
eine Kleine Anfrage (18/4785) der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen.

Nach dem Amtsantritt des neuen Präsidenten Abdulla Yameen im November
2013 sei die innenpolitische Lage in dem Inselstaat "fragil und
angespannt". Zunehmend sichtbar würden "Tendenzen zu autokratischer
Regierungsführung". Die Polarisierung zwischen Regierung und
Opposition sowie deren Anhängern habe in den zurückliegenden Monaten
zugenommen, die Gesprächsbereitschaft abgenommen.

Die Bundesregierung setze sich direkt und im Rahmen der EU "aktiv für
die Konsolidierung der jungen Demokratie ein", heißt es in der Antwort
weiter. Die deutsche Botschaft im benachbarten Colombo (Sri Lanka)
habe wiederholt beim Präsidenten Gesprächstermine erbeten, die
Anfragen seien bislang aber abgelehnt worden.

Der frühere Präsident Mohamed Nasheed habe sich nach seinem
Amtsantritt im Herbst 2008 für die Festigung der fragilen Demokratie
in seinem Land eingesetzt. Aufgrund der fehlenden Parlamentsmehrheit
und einer Blockadehaltung der Opposition sei es ihm aber vielfach
nicht möglich gewesen, Reformen und Gesetzesvorhaben zu verwirklichen.
Der Meereswissenschaftler Nasheed, der international bekannt wurde für
seine Warnungen vor den bedrohlichen Folgen des Klimawandels gerade
für Inselstaaten, war 2012 nach einem Putschversuch zurückgetreten, um
weitere Spannungen zu verhindern. Er wurde im März 2015 zu 13 Jahren
Haft verurteilt, vorgeblich wegen Verstößen gegen Anti-Terror-Gesetze.

Inzwischen sei Nasheed vom Asseyri-Gefängnis auf der Insel Himmafushi
in die Haftanstalt auf der Insel Maafushi verlegt und in einer
Einzelzelle untergebracht worden, heißt es in der Antwort. Die
deutsche Botschaft in Colombo unterhalte regelmäßigen Kontakt zu
Anwälten und Angehörigen, die Zugang zu Nasheed hätten. Es gebe
derzeit keine Hinweise auf akute gesundheitliche Beschwerden Nasheeds.
Er habe Zugang zu Ärzten, die von der Haftanstalt gestellt würden.

 * 

2. Recht auf Kenntnis der eigenen Abstammung

Recht und Verbraucherschutz/Antwort

Berlin: (hib/PK) Kinder haben ein Recht auf Kenntnis ihrer eigenen
biologischen Abstammung. Das leitet sich aus Artikel 2 Absatz 1 in
Verbindung mit Artikel 1 Absatz 1 des Grundgesetzes ab, wie die
Bundesregierung in ihrer Antwort (18/4914) auf eine Kleine Anfrage der
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (18/4782) schreibt.

Im Falle einer Samenspende seien nach geltendem Recht zwei Ebenen zu
unterscheiden: Zum einen der Anspruch des Kindes gegen seine
rechtlichen Eltern auf Auskunft, ob es durch eine Samenspende gezeugt
wurde, sowie auf Benennung der Samenbank oder des behandelnden Arztes.
Zum anderen der Anspruch des Kindes gegen den Arzt oder das
reproduktionsmedizinische Zentrum auf Benennung des Samenspenders.

Nach der Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichtes könne ein
Anspruch des Kindes gegen seine Mutter auf Benennung seines leiblichen
Vaters auf Paragraf 1618a des Bürgerlichen Gesetzbuches (BGB) gestützt
werden. Nach überwiegender Auffassung in der Literatur bestehe auch
ein solcher Anspruch des Kindes gegen die rechtlichen Eltern aus
Paragraf 1618a BGB oder aus Paragraf 242 BGB auf Auskunft über den
behandelnden Arzt oder die in Anspruch genommene Samenbank.

Bei einer "privaten Samenspende" (Becherspende), ohne Hinzuziehung
einer Samenbank oder eines Arztes, sei, soweit ersichtlich,
gerichtlich noch nicht entschieden worden. Das Kind müsste in einem
solchen Fall "seine Eltern unmittelbar auf Benennung des Samenspenders
in Anspruch nehmen", heißt es in der Antwort weiter. Ferner habe ein
durch die sogenannte heterologe Insemination gezeugtes Kind laut
Rechtsprechung einen zivilrechtlichen Anspruch gegen das
reproduktionsmedizinische Zentrum oder den Arzt auf Auskunft über die
Identität des Samenspenders.

Nach Angaben der Regierung wird die Anzahl der über eine heterologe
Samenspende gezeugten Kinder in Deutschland nicht erfasst. In der
Frage, ob eine solche Erfassung angezeigt wäre, sei die
Meinungsbildung innerhalb der Regierung noch nicht abgeschlossen.

 * 

3. Ausmaß der Wochenendarbeit

Arbeit und Soziales/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PK) Mit dem Ausmaß von Samstags- und Wochenendarbeit
befasst sich die Fraktion Die Linke in einer Kleinen Anfrage
(18/4942). Mit einem Anteil von 54 Prozent Wochenendarbeit liege
Deutschland laut "Stressreport" von 2012 knapp über dem
EU-Durchschnitt. Insbesondere Geringverdiener seien laut einem
Zeitungsbericht von Wochenendarbeit betroffen. Die Abgeordneten wollen
nun von der Bundesregierung mehr Fakten zum Thema Wochenendarbeit
bekommen und fragen unter anderem nach den betroffenen Branchen und
Beschäftigungsgruppen.

 * 

4. Tätigkeitsfelder der Leiharbeit

Arbeit und Soziales/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PK) Die Entwicklung der Leiharbeit in Deutschland ist
erneut Thema einer Kleinen Anfrage (18/4941) der Fraktion Die Linke.
Die Abgeordneten wollen unter anderem wissen, in welchen
Tätigkeitsfeldern derzeit die meisten Leiharbeitskräfte eingesetzt
werden. Es handelt sich den Angaben zufolge um eine Nachfrage zur
Antwort (18/4786) der Regierung auf eine vorhergehende Kleine Anfrage
(18/4619) der Fraktion zu dem Thema.

 * 

5. Entwicklungskonzept des BER unter der Lupe

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/MIK) Über die Kapazitätserweiterung des Flughafens
Berlin-Brandenburg (BER) will sich die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen
in einer Kleinen Anfrage (18/5001) informieren. Die Bundesregierung
soll unter anderem mitteilen, mit welchen jährlichen Passagierzahlen
sie rechnet und was sie von dem Entwicklungskonzept für den BER hält.

 * 

6. Fluglärm in Südbaden

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/MIK) Die Rolle des Bundes bei der Verringerung des
Fluglärms über Südbaden ist Thema einer Kleinen Anfrage (18/4989) der
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen. Die Abgeordneten wollen von der
Bundesregierung unter anderem wissen, ob es zutrifft, dass Südbaden
verhältnismäßig stark durch Fluglärm belastet wird, der von Anflügen
auf den Flughafen Zürich über deutschem Staatsgebiet ausgeht, und was
die Bundesregierung unternommen hat, um diesen Fluglärm zu reduzieren.

 * 
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BUNDESTAG/5073: Heute im Bundestag Nr. 274 - 29.05.2015


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 274

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Freitag, 29. Mai 2015, Redaktionsschluss: 11.15 Uhr

1. Bankenabwicklung wird angepasst

2. Regierung will mehr Transparenz bei Aktien

3. Weniger Ausgaben, mehr Einnahmen

4. Regierung legt neue Ammoniak-Daten vor

5. Bundesrat will mehr Entlastung

6. 23. Treffen der Ostseeparlamentarier



1. Bankenabwicklung wird angepasst

Finanzen/Gesetzentwurf

Berlin: (hib/MIK) Die Bundesregierung hat einen Gesetzentwurf
(18/5009) zur Anpassung des nationalen Bankenabwicklungsrechts an den
Einheitlichen Abwicklungsmechanismus und an die europäischen Vorgaben
zur Bankenabgabe vorgelegt. Damit sollen mehrere EU-Verordnungen und
Durchführungsverordnungen in nationales Recht umgesetzt werden. Davon
betroffen sind das Sanierungs- und Abwicklungsgesetz (SAG), das
Restrukturierungsfondsgesetz, das Pfandbriefgesetz und das
Kreditwesengesetz.

 * 

2. Regierung will mehr Transparenz bei Aktien

Finanzen/Gesetzentwurf

Berlin: (hib/MIK) Die Bundesregierung hat einen Gesetzentwurf
(18/5010) zur Umsetzung der Transparenzrichtlinie-Änderungsrichtlinie
in nationales Recht vorgelegt. Damit sollen Transparenzanforderungen
in Bezug auf Informationen über Emittenten von Wertpapieren in der EU
weiter harmonisiert werden. Dazu soll vor allem das
Wertpapierhandelsgesetz sowie das hierauf gestützte Verordnungsrecht
angepasst werden. Hinzu kommen Änderungen unter anderem im
Wertpapierprospektgesetz, im Kapitalanlagegesetzbuch sowie im
Wertpapiererwerbs- und Übernahmegesetz sowie im Handelsgesetzbuch.

Wesentliche Änderungen sind laut Gesetzentwurf die Überarbeitung der
Vorgaben zur Umsetzung des Herkunftsstaatsprinzips, die Anpassung der
Meldepflichten bei Erwerb beziehungsweise Veräußerung bedeutender
Beteiligungen, das Entfallen der Zwischenmitteilungen im Bereich der
Regelpublizität und die Neuaufnahme einer Verpflichtung von
Unternehmen, die in der mineralgewinnenden Industrie oder in der
Industrie des Holzeinschlags in Primärwäldern tätig sind, die
Einführung eines erhöhten Buß- und Ordnungsgeldrahmens für bestimmte
Verstöße gegen Transparenzpflichten sowie die Einführung einer
grundsätzlich zwingenden Veröffentlichung von Maßnahmen und Sanktionen
durch die Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin).

 * 

3. Weniger Ausgaben, mehr Einnahmen

Haushalt/Antrag

Berlin: (hib/MIK) Der Präsident des Bundesrechnungshofes hat einen
Antrag (18/5020) auf Entlastung für das Haushaltsjahr 2014 gestellt.
Danach betrugen die Ausgaben im vergangenen Jahr 134,18 Millionen
Euro. Zur Verfügung standen 141,19 Millionen Euro. Bei den Einnahmen
waren 340.000 Euro eingeplant. Tatsächlich erzielte der
Bundesrechnungshof Einnahmen in Höhe von 1,01 Millionen Euro.

 * 

4. Regierung legt neue Ammoniak-Daten vor

Ernährung und Landwirtschaft/Antwort

Berlin: (hib/EIS) Die Bundesregierung legt neue Datenreihen zur
Entwicklung der Ammoniakemissionen in Deutschland vor. In einer
Antwort (18/4981) auf eine Kleine Anfrage (18/4679) der Fraktion
Bündnis 90/Die Grünen werden den Angaben von 2014 aktualisierte Werte
aus dem Jahr 2015 gegenübergestellt, die bis in das Jahr 2005
zurückreichen. Die angegebenen Werte fallen nach einer Neuberechnung
im Schnitt über 100.000 Tonnen höher aus als zuvor. Waren
beispielsweise für das Jahr 2012 insgesamt 545.373 Tonnen
Ammoniakemissionen angegeben worden, wurde der Wert auf 654.888 Tonnen
nach oben korrigiert. Die neuen Werte würden auf Änderungen in
internationalen Vorgaben sowie bei Eingangsdaten und
Berechnungsverfahren beruhen, heißt es zur Begründung.

 * 

5. Bundesrat will mehr Entlastung

Finanzen/Unterrichtung

Berlin: (hib/MIK) Der Bundesrat spricht sich dafür aus, bei der
Anhebung des Grundfreibetrages, des Kinderfreibetrages, des
Kindergeldes und des Kinderzuschlags den Entlastungsbetrag für
Alleinerziehende um 600 Euro auf 1.908 Euro anzuheben. Der
Entlastungsbetrag soll nach der Kinderzahl gestaffelt und für jedes
weitere Kind um weitere 240 Euro angehoben werden. Dies geht aus der
Stellungnahme des Bundesrates zum Gesetzentwurf der Bundesregierung
zur Anhebung des Grundfreibetrags, des Kinderfreibetrags, des
Kindergeldes und des Kinderzuschlags (18/4649) hervor, die die
Bundesregierung als Unterrichtung (18/5011) vorgelegt hat. Die
Bundesregierung schreibt in ihrer Gegenäußerung, dass die
verschiedenen Lösungsansätze der Anhebung des Entlastungsbetrags für
Alleinerziehende derzeit geprüft werden.

 * 

6. 23. Treffen der Ostseeparlamentarier

Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit/Unterrichtung

Berlin: (hib/JOH) Die Ergebnisse der 23. Jahrestagung der
Ostseeparlamentarierkonferenz vom 24. bis 26. August 2014 in Polen
sind Gegenstand einer Unterrichtung (18/4601) durch die sechsköpfige
Delegation des Deutschen Bundestages. Themen seien unter anderem die
Zusammenarbeit in der Ostseeregion, Umweltherausforderungen und das
Ostsee-Kulturerbe gewesen, heißt es darin.

An der Konferenz nehmen alljährlich Parlamentarierinnen und
Parlamentarier der nationalen und regionalen Parlamente der elf
Ostseeanrainerstaaten, des Ostseerates, der Baltischen Versammlung,
des Europäischen Parlaments sowie Vertreter der Europäischen
Kommission, der Parlamentarischen Versammlung des Europarates sowie
zahlreiche Beobachter von Nichtregierungsorganisationen, Universitäten
und anderen Vereinigungen teil. Die Bundestagsdelegation leitete Franz
Thönnes (SPD). Die 24. Ostseeparlamentarierkonferenz soll vom 30.
August bis 1. September 2015 in Rostock-Warnemünde stattfinden.

 * 
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ARBEIT/927: Petra Roth soll Kita-Streik schlichten


fdk - freie demokratische korrespondenz 260/2015 - 30. Mai 2015

BEER: Petra Roth soll Kita-Streik schlichten



Berlin. Zum andauernden Kita-Streik erklärt die FDP-Generalsekretärin
NICOLA BEER:

"Um diese vertrackte Situation, die derzeit nur Verlierer kennt, zu
klären, bedarf es einer Persönlichkeit, die über kommunalpolitische
Erfahrung, Weitblick, Empathie und Sachverstand verfügt. Die
ehemalige Frankfurter Oberbürgermeistern Petra Roth wäre die perfekte
Schlichterin.

Wir sollten schnell zu einer Einigung kommen. Bei allem Verständnis
für die Gründe des Streiks sind die meisten Eltern jedoch
mittlerweile am Ende ihrer Kräfte, um die Betreuung ihrer Kinder
sicherzustellen. Den Kindern fehlen zudem nicht nur die Freunde,
sondern dem ältesten Jahrgang auch so kurz vor dem Wechsel auf die
Grundschule wichtige Vorbereitungszeit für den Übergang in die
Schule.

Auch hat der Streik zu unhaltbaren Zuständen geführt. Eltern zahlen
doppelt, weil sie meist für die Ersatzunterbringung ihrer Kinder
zusätzlich zahlen müssen. Kommunen hingegen kassieren doppelt:
Einerseits sparen sie die Ausgaben für Erzieherinnen und Erzieher, da
diese von den Gewerkschaften bezahlt werden. Andererseits kassieren
sie von den Eltern weiterhin die Kitagebühren. Ich fordere die
Kommunen deshalb auf, sich nicht weiter auf Kosten der Eltern zu
bereichern: Erstatten Sie den Eltern die Kitagebühren anteilig
zurück!

Gleichzeitig möchte ich eine Lanze brechen für die Erzieherinnen und
Erzieher in Kitas und Kinderkrippen. Sie leisten wichtige Arbeit für
die frühkindliche Bildung. Das ist die Basis unserer Zukunft. Daher
muss es unser aller Anliegen als Gesellschaft sein, so früh wie
möglich in die Qualität frühkindlicher Bildung zu investieren. Es
gibt keine bessere Kapitalanlage! Wir dürfen nicht den Fehler machen,
immer nur auf Oberstufe, Universität und Co. zu achten, sondern wir
müssen das Augenmerk vor allem auf die Grundlagen in Krippe, Kita und
Grundschule legen. Weltbeste Bildung fängt bei den Kleinsten an - und
sie ist Garant für Chancengleichheit. Deshalb ist es an der Zeit,
eine umfassende Bildungsreform einzuleiten, die von der Reform der
Ausbildung über eine Veränderung des Besoldungssystems bis zur
steuerlichen Gleichbehandlung aller pädagogischer Berufe reicht. Ziel
muss es sein, die Besten der Besten schon für unsere Kleinsten zu
gewinnen."

 * 
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MECKLENBURG-VORPOMMERN/2368: Discounter dürfen Milch-Importstopp Russlands nicht ausnutzen (SPD)


SPD-Landtagsfraktion Mecklenburg-Vorpommern - 1. Juni 2015

Discounter dürfen Milch-Importstopp Russlands nicht ausnutzen

Thomas Krüger: Milcherzeuger aus MV erneut unter Preisdruck



Zum heutigen "Tag der Milch" erneuert Thomas Krüger seinen Appell an
den Einzelhandel, die Marktsituation nicht auszunutzen:

"Vor allem der Importstopp Russlands für Milchprodukte macht unseren
Milchbauern weiterhin zu schaffen. In dieser Situation die
Preisspirale für Milchprodukte weiter nach unten zu drehen, wie es
derzeit gerade einige Discounter tun, schadet unseren Landwirten in MV
massiv. Daraus resultierende Dumping-Einkaufspreise für Milch, die
unter den Selbstkosten der Erzeuger liegen, sind unfair und sorgen für
noch mehr Rationalisierungsdruck in den Kuhställen. Der Forderung des
Einzelhandels nach strengeren Auflagen hinsichtlich des Umweltschutzes
und des Tierwohls ist ein derartiges Verhalten nicht zuträglich.

Ich habe mich daher heute sehr gern an der Aktion der Milchbauern, in
Schwerins Innenstadt kostenlos Milch auszuschenken, beteiligt. Damit
sollen die Verbraucher/innen für dieses wichtige Thema sensibilisiert
werden."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion Mecklenburg-Vorpommern

Pressestelle, Lennéstr. 1, 19053 Schwerin

Telefon: 0385-525-2359 o. 0385-525-2360

E-Mail: info@spd-fraktion-mv.de

Internet: www.spd-fraktion-mv.de
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RHEINLAND-PFALZ/3571: Energiewende - erfolgreich und gewünscht (Bündnis 90/Die Grünen)


Pressemitteilung der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im Landtag
Rheinland-Pfalz vom 28.05.2015

Energiewende: erfolgreich und gewünscht



Heute hat sich der Landtag mit der Energiewende in Rheinland-Pfalz
befasst. Dazu äußern sich der Fraktionsvorsitzende der GRÜNEN
Landtagsfraktion, Daniel Köbler, sowie der energiepolitische Sprecher,
Dr. Bernhard Braun :

Köbler: "Die Energiewende in Rheinland-Pfalz ist ein Erfolg auf ganzer
Linie. Der Ausbau der Erneuerbaren Energien geht schneller voran als
erwartet und er ist von den Bürgerinnen und Bürgern gewollt. Das
bestätigt uns in unserer Politik: Wir halten an der Energiewende fest.
Liebe Frau Klöckner, Ihre Schwarzseherei greift nicht. Sie schüren
Skepsis, wo keine ist. Selbst dort, wo Windenergieanlagen stehen - in
Bitburg-Prüm zum Beispiel - leben nahezu alle Anwohnerinnen und
Anwohner, nämlich 95 Prozent, nicht nur problemlos damit, sie heißen
sie sogar gut.

Nach vier Jahren rot-grüner Regierung kann man feststellen: Die
Energiewende in Rheinland-Pfalz ist bereits jetzt ein großer Erfolg.
Und wir werden nicht nachlassen, sie weiter umzusetzen."

Braun: "Nicht nur die Akzeptanz in der Bevölkerung ist erfreulich,
auch der Ausbau selbst läuft besser als erwartet. Der Anteil der
Erneuerbaren Energien ist in den Jahren 2011 bis 2014 von 16 auf 24
Prozent gestiegen, was dem Land alleine im Jahr 2012 eine
Wertschöpfung von 1,4 Milliarden Euro bescherte - Tendenz steigend.
Die Leistung durch Windenergie hat sich in dieser Zeit nahezu
verdoppelt, Energieerträge aus Photovoltaik haben um etwa 50 Prozent
zugenommen.

Und was macht die CDU, die sich sonst gerne als wirtschaftsnahe Partei
darstellt? Sie zeigt auf voller Linie wirtschaftspolitische
Inkompetenz. Wenn es um die Energiewende geht, ist die Landes-CDU zu
einer Nein-Sager-Partei geworden. Es geht ihr offenbar nicht um eine
sinnvolle Gestaltung der Energiewende, sondern um ein Störfeuer
gegenüber einer erfolgreichen Politik."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 28. Mai 2015

Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im Landtag Rheinland-Pfalz

Kaiser-Friedrich-Straße 3, 55116 Mainz

Telefon: 06131 / 208 31-30, Fax: 06131 / 208 41-31

Internet: http://www.gruene-fraktion-rlp.de
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AUSSEN/1417: Sigmar Gabriel zu politischen Gesprächen in Paris


SPD-Pressemitteilung vom 1. Juni 2015

 Sigmar Gabriel zu politischen Gesprächen in Paris



Am morgigen 2. Juni 2015 reist der SPD-Vorsitzende Sigmar Gabriel zu
politischen Gesprächen nach Paris.

Auf Einladung des französischen Premierministers Manuel Valls treffen der
SPD-Vorsitzende und Bundeswirtschaftsminister Sigmar Gabriel, der
SPÖ-Vorsitzende und österreichische Bundeskanzler Werner Faymann, der
SAP-Vorsitzende und schwedische Premierminister Stefan Löfven, sowie der
Präsident des Europäischen Parlaments Martin Schulz mit Valls in dessen
Pariser Amtssitz zu politischen Gesprächen zusammen. Im Anschluss werden
die Teilnehmer des Treffens gemeinsam in den Wahlkreis des französischen
Premierministers fahren, um die Gespräche im Rahmen eines Abendessens
fortzuführen.

Gegenstand der Gespräche wird der Austausch zu aktuellen europapolitischen
Themen, beispielsweise die Freihandelsabkommen TTIP und CETA, sein.

 * 

Quelle:

SPD-Pressemitteilung 114/15 vom 1. Juni 2015

Herausgeber: SPD Parteivorstand, Pressestelle

Bürgerbüro, Willy-Brandt-Haus

Wilhelmstraße 141, 10963 Berlin

Tel.: 030/25 991-300, Fax: 030/25 991-507

E-Mail: pressestelle@spd.de

Internet: www.spd.de
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SOZIALES/2425: Für die "Ehe für alle" braucht es keine Grundgesetzänderung!


SPD-Pressemitteilung vom 28. Mai 2015

Sozialdemokratische JuristInnen und Schwusos: Für die "Ehe für
alle" braucht es keine Grundgesetzänderung!



Zur Volksabstimmung Irlands, die Ehe für gleichgeschlechtliche Paare
zu öffnen, erklären der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft
Sozialdemokratischer Juristinnen und Juristen (ASJ), Harald
Baumann-Hasske, und der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Schwuler
und Lesbischer Sozialdemokratinnen und Sozialdemokraten (Schwusos),
Ansgar Ditmar:

"Wir freuen uns, dass die Iren bewiesen haben, wie aufgeklärt und
unvoreingenommen sie mit der gesellschaftlichen Realität umgehen
wollen und können. Das ist ein Signal auch für Deutschland! Schwusos
und ASJ sind sich einig: Es ist an der Zeit, diesen Schritt nun auch
in Deutschland zu vollziehen. Wenn Irlands Bürgerinnen und Bürger, die
in ihrer breiten Mehrheit kirchlich katholisch geprägt sind, mit fast
ebenso breiter Mehrheit für die vollständige Gleichstellung stimmen,
sollte das selbst konservative Christen überzeugen.

Als Fachleute in der SPD sind wir überzeugt, dass es hierzu keiner
Änderung des Grundgesetzes bedarf. Der Begriff der Ehe wird durch das
Grundgesetz weder ausdrücklich, noch sinngemäß definiert. Die
Verfassung setzt hier wie an anderer Stelle einen gesellschaftlich
und kulturell geprägten Begriff voraus; die Definition der Ehe
unterliegt dem gesellschaftlichen Wandel und der veränderten
Anschauung.

Es ist nicht zu leugnen, dass der Begriff der Ehe über Jahrhunderte
als Verbindung zwischen Mann und Frau verstanden wurde. Doch
unterliegen auch Institute der Verfassung wie die Ehe der Veränderung
ihrer gesellschaftlichen Bedeutung. Im demokratischen Verfassungsstaat
ist es Aufgabe des Gesetzgebers, durch eine Änderung der gesetzlichen
Grundlagen diesem Bedeutungswandel Rechnung zu tragen.

Mehrere Staaten, die sich von Deutschland kulturell und
weltanschaulich kaum unterscheiden, haben bereits Konsequenzen aus dem
Wandel der gesellschaftlichen Anschauungen über die Ehe gezogen, indem
sie die Ehe geöffnet haben. Darunter sind Staaten mit konservativen
Regierungen, wie etwa Großbritannien und nun auch Irland. Dieses
traditionell katholisch geprägte Land spiegelt mit seiner
Volksabstimmung wie kein zweites Land den Bedeutungswandel wider, den
der Ehebegriff in der gesamten westlichen Welt in den vergangenen 30
Jahren vollzogen hat. Es ist kaum vorstellbar, dass sich das
Grundrechts- und Werteverständnis in Bezug auf das Institut der Ehe in
diesen Ländern von denjenigen unterscheidet, das in Deutschland
vorherrscht.

Schwusos und ASJ weisen darauf hin, dass der besondere Schutz der Ehe,
als einer auf Dauer angelegten Lebensgemeinschaft, durch ihre Öffnung
weder relativiert, noch in irgendeiner Weise in Frage gestellt wird.

Wir verkennen nicht, dass das Bundesverfassungsgericht in seinem
nunmehr fast 13 Jahre alten Urteil zur Verfassungsmäßigkeit des
Lebenspartnerschaftsgesetzes davon ausging, dass die eingetragene
Lebenspartnerschaft schon deshalb mit Art. 6 Abs. 1 Grundgesetz (GG)
vereinbar sei, weil die Lebenspartnerschaft als eine andere Rechtsform
von der Ehe zu unterscheiden sei und das Institut der Ehe durch das
Lebenspartnerschaftsgesetz nicht berührt werde. Diese Prämisse lässt
aber eine Gleichstellung beider Institute im Lichte der
vorangegangenen Entscheidung aus dem Jahre 1971 wegen des seither
fortgeschrittenen gesellschaftlichen Bedeutungswandels zu. Es handelt
sich lediglich um die gleiche Privilegierung beider Formen des
Zusammenlebens, es entsteht der konventionellen Ehe dadurch kein
Nachteil.

Der Ehebegriff des Grundgesetzes sieht im Jahre 2015 gerade nicht die
Verschiedengeschlechtlichkeit vor. Eine einfache gesetzliche Regelung
ist deshalb - ohne Verfassungsänderung - möglich. Es gibt keinen
sachlichen Grund dafür, die Verschiedengeschlechtlichkeit als Maßstab
für die Ehe zu setzen. Wir haben den politischen Willen, die Ehe für
alle zu ermöglichen. Da es keine verfassungsrechtlichen Hindernisse
gibt, muss der Weg nun im Bundestag geebnet werden."

 * 

Quelle:

SPD-Pressemitteilung 112/15 vom 31. Mai 2015

Herausgeber: SPD Parteivorstand, Pressestelle

Bürgerbüro, Willy-Brandt-Haus

Wilhelmstraße 141, 10963 Berlin

Tel.: 030/25 991-300, Fax: 030/25 991-507

E-Mail: pressestelle@spd.de

Internet: www.spd.de
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BERUF/1669: Holzmechaniker/-innen rüsten sich für die Zukunft - Ausbildung mit neuer Struktur (idw)


Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) - 29.05.2015

Holzmechaniker/-innen rüsten sich für die Zukunft - Berufsausbildung mit
neuer Struktur



Weit mehr als Säge und Schleifpapier: Neue Technologien der elektronischen
Steuerung und Montage in der Holzverarbeitung für Innenausbauten verändern
ebenso wie gestiegene Ansprüche bei individuellen Aufträgen den
Ausbildungsberuf für Holzmechaniker/-innen. So erfordert insbesondere der
Kundenwunsch, Aufträge vom Entwurf über die Fertigung bis zur Montage aus
einer Hand realisiert zu bekommen, veränderte Kompetenzen. Das
Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) hat daher im Auftrag der
Bundesregierung gemeinsam mit den Sozialpartnern und Sachverständigen aus
der betrieblichen Praxis die Berufsausbildung für Holzmechaniker/-innen
modernisiert. Sie tritt am 1. August in Kraft.


Neben den Fachrichtungen "Herstellen von Möbeln und Innenausbauten"
und "Herstellen von Bauelementen, Holzpackmitteln und Rahmen" gibt es nun
mit dem "Montieren von Innenausbauten und Bauelementen" eine neue dritte
Fachrichtung.

In den ersten zwei Jahren erwerben die Auszubildenden gemeinsam
grundlegende Fachkompetenzen, wie z. B. pneumatische, hydraulische,
elektrische und elektrotechnische Steuer- und Regeleinrichtungen
einstellen und bedienen, Schablonen, Lehren und Vorrichtungen anfertigen,
einsetzen und in Stand halten, Holz-, Holzwerk- und sonstige Werkstoffe
manuell und maschinell be- und verarbeiten, Teile zusammenbauen, montieren
und demontieren, Oberflächen behandeln und Produkte für den Versand
vorbereiten. Im letzten Jahr der Ausbildung erfolgt dann die Aufteilung in
eine der drei Fachrichtungen.

Mit dem Angebot einer Zusatzqualifikation "CAD/CNC-Technik Holz"
berücksichtigt die modernisierte Ausbildungsordnung neue und
zukunftsorientierte Technologien der Computersteuerung im
Produktionsablauf. Die Zusatzqualifikation, die innerhalb von zehn Wochen
vermittelt werden soll, ist nicht verpflichtend. Wer sie wählt, hat eine
zusätzliche Prüfung zu absolvieren, die auf dem Zeugnis ausgewiesen wird.

Im Jahr 2014 wurden 549 Ausbildungsverträge zum/zur Holzmechaniker/-in neu
abgeschlossen, darunter 60 Verträge mit Frauen. Holzmechaniker/-innen
arbeiten in industriellen Unternehmen zur Herstellung und/oder Montage der
- je nach Fachrichtung - entsprechenden Produkte. Die Übernahmechancen
sind sehr gut. Im Anschluss an die Ausbildung stehen den
Holzmechanikerinnen und Holzmechanikern verschiedene
Aufstiegsmöglichkeiten offen, so beispielsweise zum/zur staatlich
geprüften Techniker/-in der einschlägigen Fachrichtung oder zum/zur
Industriemeister/-in - Fachrichtung Holz.


Weitere Informationen im Internetangebot des BIBB unter:

www.bibb.de/de/berufeinfo.php/profile/apprenticeship/291013

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution630

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), Andreas Pieper, 29.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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HOCHSCHULE/1954: Verlässliche Finanzierung der Thüringer Hochschulen gefordert (idw)


Friedrich-Schiller-Universität Jena - 29.05.2015

Verlässliche Finanzierung der Thüringer Hochschulen gefordert

Thüringer Hochschulräte wenden sich mit gemeinsamem Positionspapier an
Wissenschaftsminister Tiefensee



In der "Hochschulstrategie Thüringen 2020" ist als klare
Finanzierungszusage an die Hochschulen im Freistaat formuliert: Ab 2016
sollen nicht nur die jährlichen wissenschaftsspezifischen Kosten- und
Tarifsteigerungen der Hochschulen vollständig ausfinanziert werden. Auch
ein zusätzliches Budget in Höhe von einem Prozent wird den Hochschulen im
Land zugesagt.


Diese Selbstverpflichtung der Landesregierung findet bei den
Hochschulräten Thüringens breite Zustimmung. "Wir begrüßen die in der
Hochschulstrategie 2020 formulierte Finanzierungszusage entsprechend den
Empfehlungen des Wissenschaftsrates", unterstreicht der Vorsitzende des
Universitätsrates der Friedrich-Schiller-Universität Jena, Dr. Josef
Lange. Allerdings benötigten die Thüringer Hochschulen dringend klare und
verlässliche Aussagen über die ihnen in den kommenden Jahren konkret zur
Verfügung stehenden Mittel, um planen zu können.

Daher unterstützen die Vorsitzenden der neun Thüringer Hochschulräte, dass
die neue Landesregierung nun Verhandlungen mit den Hochschulen für eine
mehrjährige Hochschulfinanzierung aufgenommen hat. In ihrer jüngsten
Sitzung in dieser Woche in Jena haben die Hochschulrats-Vorsitzenden ein
gemeinsames Positionspapier erarbeitet, das sie Wissenschaftsminister
Wolfgang Tiefensee für die aktuellen Verhandlungen übermittelt haben.

Im Einzelnen weisen die Hochschulräte in ihrem Papier darauf hin, dass die
Selbstverpflichtung des Landes in den jetzt laufenden Verhandlungen mit
den Hochschulen umgesetzt werden müsse. Vor allem benötigten die
Hochschulen "ein Finanzierungsmodell, das im Vergleich zum bisherigen
Modell einen deutlich größeren Anteil verlässlicher Grundfinanzierung des
Landes (mindestens 90 Prozent)" enthalte. Nur so könnten sie ihre
unterschiedlichen Aufgaben angemessen erfüllen, heißt es in dem
Positionspapier weiter. Zugleich müssten den Hochschulen über ein
flexibles Budget Handlungsspielräume ermöglicht werden, um auf neue
Wissenschaftsentwicklungen oder in ihrer Berufungspolitik reagieren zu
können.

Unabdingbar für eine leistungs- und konkurrenzfähige Thüringer
Hochschullandschaft, so machen es die Hochschulräte deutlich, sei zudem
eine angemessene Infrastruktur sowohl bei Gebäuden als auch hinsichtlich
der apparativen und informationstechnischen Ausstattung der Hochschulen.
Um diese zu sichern, sollten beispielsweise die durch die Übernahme der
BAföG-Finanzierung durch den Bund frei gewordenen Landesmittel eingesetzt
werden.

"Wir bitten die Landesregierung, diese Hinweise bei den aktuellen
Verhandlungen mit den Hochschulen zu berücksichtigen", sagt der Jenaer
Uniratsvorsitzende Dr. Lange auch im Namen seiner Thüringer Kollegen. Man
hoffe, darüber mit Minister Tiefensee und anderen zuständigen Politikern
ins Gespräch zu kommen.


Weitere Informationen unter:

http://www.uni-jena.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution23

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Friedrich-Schiller-Universität Jena, Dr. Ute Schönfelder, 29.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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STATISTIK/578: 22.500 Studierende erhielten 2014 ein Deutschlandstipendium (Destatis)


Statistisches Bundesamt - Pressemitteilung vom 28.05.2015

22.500 Studierende erhielten 2014 ein Deutschlandstipendium



WIESBADEN - Im Jahr 2014 erhielten 22.500 Studierende ein
Deutschlandstipendium nach dem Stipendienprogramm-Gesetz. Wie das
Statistische Bundesamt (Destatis) weiter mitteilt, stieg damit die
Zahl der Stipendiatinnen und Stipendiaten im Vergleich zum Vorjahr um
14%. Gemessen an der Gesamtzahl der Studierenden des Wintersemesters
2014/2015 erreichte sie einen Anteil von 0,84%.

Mit dem Deutschlandstipendium werden seit dem Sommersemester 2011
Studierende gefördert, deren Werdegang herausragende Leistungen in
Studium und Beruf erwarten lässt. Der Anteil der Studierenden, die ein
Deutschlandstipendium erhalten, soll jährlich erhöht werden und
langfristig 8% betragen.

Den höchsten Anteil der Stipendiatinnen und Stipendiaten im Jahr 2014
an der Gesamtzahl der Studierenden im Wintersemester 2014/2015 gab es
im Saarland mit 1,22%. Danach folgten Bremen mit 1,19% und Sachsen mit
1,07%. Am geringsten war das Verhältnis von Stipendiatinnen und
Stipendiaten zu Studierenden in Hamburg mit 0,08%, Schleswig-Holstein
mit 0,34% und Berlin mit 0,45%.

Die Deutschlandstipendien in Höhe von monatlich 300 Euro werden je zur
Hälfte vom Bund und von privaten Mittelgebern finanziert. Dafür warben
die Hochschulen 2014 Fördermittel in Höhe von 24,0 Millionen Euro von
privaten Mittelgebern ein. Im Vergleich zu 2013 ergab sich ein Anstieg
von 14%. Wie im Vorjahr stammten die Fördermittel vor allem von
Kapitalgesellschaften (9,1 Millionen Euro) und von sonstigen
juristischen Personen des privaten Rechts (8,0 Millionen Euro).

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 193 vom 28.05.2015

Herausgeber: Statistisches Bundesamt, Pressestelle

65180 Wiesbaden

Telefon: (0)611/75-34 44

Telefax: (0)611/75-39 76

presse@destatis.de

www.destatis.de
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HUNGER/333: Lateinamerika - UN-Millenniumsziel erreicht, Millionen Menschen weiter unterernährt (IPS)


IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH

IPS-Tagesdienst vom 1. Juni 2015

Lateinamerika: UN-Millenniumsziel erreicht - Doch Millionen 
Menschen weiter unterernährt 

von Marianela Jarroud




[image: Bild: © Mauricio Ramos/IPS]

Verteilung von Lebensmitteln im mexikanischen Bundesstaat Tabasco
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SANTIAGO DE CHILE (IPS) - Als erste Region der Welt haben
Lateinamerika und die Karibik das UN-Millenniumsentwicklungsziel
erreicht, das die Halbierung der Zahl der Hungernden vorsieht. Dennoch
haben dort noch immer 34,3 Millionen Menschen beziehungsweise 5,5
Prozent der Bevölkerung nicht genug zu essen.

Wie aus dem Ende Mai von der Weltagrarorganisation FAO
veröffentlichten Bericht zur globalen Ernährungsunsicherheit (SOFI)
hervorgeht, lebten im Jahr 2002 44 Prozent der
lateinamerikanisch-karibischen Bevölkerung unterhalb der Armutsgrenze. Inzwischen ist der
Anteil auf 28 Prozent der schätzungsweise 605 Millionen Einwohner
geschrumpft.

Südamerika, wo sich 66 Prozent der regionalen Gesamtbevölkerung
konzentrieren, verzeichnete bei der Bekämpfung des Hungers die größten
Fortschritte in den Zeiträumen 1990 bis 1992 und ab 2012. Dort sind
allerdings auch die meisten unterernährten Menschen zu finden.


Haiti Schlusslicht in der Region

Im selben Zeitraum gelang es der Subregion Zentralamerika, die Zahl
der Hungernden von 12,6 Millionen auf 11,4 Millionen zu verringern.
Dieser Prozess hat sich allerdings seit 2013 verlangsamt. Den größten
Rückstand weist die Karibik auf, wo 7,5 Millionen Menschen Hunger
leiden. Zurückzuführen ist dies in erster Linie auf die Lage in Haiti,
dem ärmsten Land der Hemisphäre. Dem Bericht zufolge leben dort 75
Prozent aller Unterernährten des Karibikraums.

Haiti habe tief wurzelnde Probleme, die noch auf die Kolonialzeit und
die damalige Landverteilung zurückgingen, erklärte Eve Crowley, die
stellvertretende FAO-Regionalbeauftragte, bei der Vorstellung des
Berichts am 28. Mai in Santiago de Chile. In der jüngeren
Vergangenheit habe die politische Instabilität das Wirtschaftswachstum
des Landes negativ beeinflusst.

Der Report weist aber auch darauf hin, dass im Laufe der vergangenen
zwei Jahrzehnte mehr als 30 Millionen Menschen in der Region den
Hunger überwunden haben. Dabei habe sich gezeigt, dass "ein nützliches
Repertoire an öffentlichen Maßnahmen auch anderen Regionen als
Grundlage dienen kann". Die FAO führt die Erfolge im Kampf gegen den
Hunger zum einen auf einen positiven makroökonomischen Hintergrund
während der letzten Dekade und zum anderen auf den erklärten
politischen Willen zurück, Abhilfe zu schaffen.


Klimawandel verschärft Hungerproblem

"Diese Region hat das Hungerproblem am besten verstanden und legt den
größten Nachdruck auf Strategien für Hilfsbedürftige", lobte der
regionale FAO-Vertreter Raúl Benítez im Gespräch mit IPS das
Engagement der Regierungen. Der politische Wille, Abhilfe zu schaffen,
habe sich erst kürzlich erneut manifestiert, als die Gemeinschaft der
lateinamerikanischen und karibischen Staaten (CEPAL) einem Plan für
Nahrungssicherheit, Ernährung und Beseitigung des Hungers zugestimmt
habe.

Der auf internationaler Ebene wegweisende Vorstoß sieht die definitive
Beseitigung des Hungers bis 2025 vor. Dazu müssten auch die
Auswirkungen des Klimawandels abgemildert werden, die vor allem
Kleinbauern und Arme beträfen, betonte der FAO-Vertreter. Es gelte nun
durch Klimaanpassungs- und Schutzmaßnahmen eine nachhaltige
Nahrungsmittelproduktion zu erreichen und auf die Verlangsamung des
Wirtschaftswachstums angemessen zu reagieren.

"Wir müssen die Öffentlichkeit dafür sensibilisieren, dass Millionen
Frauen, Männer und Kinder von Hunger betroffen sind. Die Gefahr von
Rückschlägen ist immer latent vorhanden", warnte Benítez. "Hunger
beraubt Menschen ihrer Bildung, Gesundheit, ihrer Nationalität und vor
allem ihrer Freiheit."


Armen wird Zugang zu Nahrung erschwert

Die Ursache für den Hunger in Lateinamerika und der Karibik sieht
Benítez weniger in einem Mangel an Nahrungsmitteln als an den
Nahrungsmittelpreisen. "Das Problem ist der Zugang zur Nahrung, nicht
deren Produktion", erklärte er. "Es anzugehen, bedeutet mehr, als
einen Teller mit Essen auf den Tisch zu stellen. Das Problem betrifft
uns alle und erfordert eine Lösung auf regionaler Ebene. Länder mit
mehr Erfahrung im Kampf gegen den Hunger und die reichsten Staaten der
Region müssen den anderen helfen, den Hunger schneller auszurotten."

Am Ende des Jahres werden die Millenniumsziele durch die neuen
Nachhaltigkeitsziele abgelöst. Nicht nur dem Hunger wird der Kampf
angesagt, sondern auch anderen Ernährungsproblemen wie etwa dem
besorgniserregenden Anstieg der Zahl fettleibiger Menschen.
"Fettleibigkeit", so Benítez, "ist bereits dabei, sich zu einem
gravierenden regionalen Problem zu entwickeln".
(Ende/IPS/ck/01.06.2015)


Links:

http://www.ipsnews.net/2015/05/latin-americas-relative-success-in-fighting-hunger/

http://www.ipsnoticias.net/2015/05/exito-con-sombras-de-america-latina-en-reduccion-del-hambre/
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HUNGER/332: Argentinien - Bio-Tomaten vom Schulbeet, mangelernährte Kinder lernen Gärtnern (IPS)


IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH

IPS-Tagesdienst vom 29. Mai 2015

Argentinien: Bio-Tomaten vom Schulbeet - Mangelernährte Kinder 
lernen Gärtnern 

von Fabiana Frayssinet
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Junge aus Santiago del Estero, einer der ärmsten Provinzen
Argentiniens

Bild: © Fabiana Frayssinet/IPS



BUENOS AIRES (IPS) - In Argentinien ist der Nahrungsmittelbedarf von
Millionen Familien nicht gedeckt, obwohl ausreichend Produktivland
vorhanden ist. An 270 Grundschulen in ländlichen Gebieten werden
Kinder nun in den Anbau von Biogemüse und -obst unterwiesen. Das
Projekt 'Huerta Niño' ('Garten des Kindes') lehrt sie, die Saat für
ein Leben ohne Hunger zu legen.

Etwa 80 Prozent der 105 Kinder, die die Schule 'Divina Pastora' in der
Gemeinde General Alvarado besuchen, kommen aus armen Elternhäusern.
"Zehn Prozent sind mangelernährt, manche bereits seit der
Schwangerschaft ihrer Mütter und der Stillzeit. Wir haben bei ihnen
Kalziummangel festgestellt, der Karies und Wachstumsstörungen
verursachen kann", sagt die Schulrektorin Rita Darrechon.

An der mit öffentlichen Geldern geförderten Privatschule, die 550
Kilometer südwestlich der Hauptstadt Buenos Aires liegt, werden Kinder
im Alter zwischen sechs und 14 Jahren unterrichtet. Die wenigsten
haben von ihren Eltern gelernt, wie man Nahrungsmittel selbst anbaut.
"In Gebieten, in denen seit jeher Landwirtschaft betrieben wird,
wissen die Jüngeren nicht mehr, wie sie Saatgut zu Nahrung machen
können", bedauert die Koordinatorin der Huerta Niño-Stiftung, Barbara
Kuss.

Die 1999 von dem Geschäftsmann Federico Lobert gegründete
gemeinnützige Organisation will dazu beitragen, den Hunger der Schüler
in ländlichen Regionen zu lindern. Äußerungen eines Lehrers hatten
Lobert zu dem Projekt inspiriert. Der Pädagoge hatte berichtet, dass
sich seine Schüler vor lauter Hunger nicht konzentrieren könnten und
ihre Magenschmerzen mit Orangenbaumblättern betäubten. Dies sei
paradox, weil Argentinien so viele Nahrungsmittel für Millionen
Menschen in anderen Teilen der Welt produziere.

Etwa 20.000 Kinder aus einkommensschwachen Familien kümmern sich
inzwischen um die Schulgärten. Das Gemüse und das Obst, das sie
ernten, essen sie mittags in der Schulkantine. Darrechon spricht von
einer großen Chance, den Schülern Kenntnisse über gesunde Ernährung
und die Nutzung natürlicher Ressourcen in ihrer Umgebung zu
vermitteln.

Eine landesweite Untersuchung über Ernährung und Gesundheit kam zu dem
Schluss, dass 35 Prozent der argentinischen Kinder in Familien leben,
deren Grundbedürfnisse nicht erfüllt sind. Nur etwa die Hälfte von
ihnen erhalten über verschiedene Sozialprogramme Nahrungsmittelhilfen.


Erschreckend hohe Armutsraten

Im Nordosten des Landes leben 77 Prozent und im Nordwesten 75,7
Prozent aller Kinder in armen Haushalten. "Diejenigen, die gravierend
unterernährt sind, werden häufiger krank und sind kleiner als ihre
Altersgenossen", sagt Kuss. "Die Folgen der Unterernährung spüren sie
ihr Leben lang."

Huerta Niño versucht die Ernährungsdefizite auszugleichen. Die
Stiftung engagiert sich ein Jahr lang in jeder der an dem Projekt
beteiligten Schulen. Damit erhielten die Kinder ein Rüstzeug für das
ganze Leben, so Kuss.

Zuerst wird ein Zaun um etwa einen halben Hektar Land gezogen. "Wir
erklären den Schülern, dass der Zaun Hunde und andere Tiere abhalten
soll, da deren Exkremente der Gesundheit schaden", erklärt sie. Auf
Versammlungen besprechen Kinder, Eltern und Lehrer, was für den Anbau
notwendig ist, wie die Böden beschaffen sind und wie die Beete
bewässert werden.
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Rektorin Rita Darrechon mit Kindern im Schulgarten

Bild: © Fundación General Alvarado



Danach lernen die Mädchen und Jungen, wie sie in den Pflanzzeiten im
Herbst und im Frühjahr Gemüse und Obst ziehen und später ernten
können. "Wir erklären ihnen alles Schritt für Schritt", erklärt Kuss.
"Es ist schön anzusehen, wie Tomaten rot werden und der Salat wächst.
Aber auch Ernten will gelernt sein. Es geht um Fragen wie 'Sollen wir
nur die Salatblätter pflücken oder reißen wir die Pflanze mitsamt
ihrem Wurzelwerk aus? Sollte an der gleichen Stelle etwas Neues
gepflanzt oder damit bis zur nächsten Saison gewartet werden?'"

Huerta Niño wird vom Bildungsministerium gefördert. Fachliche
Unterstützung und Saatgut stellt 'Pro Huerta' bereit, ein
agro-ökologisches Gemeinschaftsprogramm des staatlichen Instituts für
Landwirtschaftstechnologie. Mit Hilfe von Spenden von Einzelpersonen,
Firmen und Organisationen kann das Programm etwa 4.500 Dollar für
jeden Schulgarten zur Verfügung stellen. Davon werden kindgerechte
Werkzeuge, Saatgut, Düngemittel, Windmühlen und Bewässerungssysteme
finanziert.

Die Nachhaltigkeit des Projekts wird nach Ansicht von Kuss vor allem
durch die Mitwirkung aller garantiert. "Ein Garten braucht Pflege.
Ohne geht er ein", sagt sie. Chemische Pestizide sind in den
Schulgärten tabu, auch wenn sie über den umliegenden Feldern versprüht
werden. Stattdessen setzt das Projekt auf organischen Dünger und
natürliche Schädlingsbekämpfung. "Wir sagen den Kindern, dass die
Tomaten, die sie in ihrem Garten ernten, vielleicht nicht so groß sind
wie im Supermarkt. Dafür sind sie aber rot und schmackhaft."


Praktischer Geometrieunterricht im Garten

Der Garten ist Teil des Lehrplans, auch über das Fach Biologie hinaus.
Im Mathematikunterricht wird er ausgemessen, außerdem schreiben die
Schüler kleine Bücher über Gartenbau. "Der Schulgarten ist eine Art
Freiluft-Labor. Aus eigenen Erfahrungen zu lernen, ist viel ergiebiger
als aus Büchern zu lernen", meint Darrechon.

Die Schüler legen inzwischen auch zu Hause und in der Nachbarschaft
eigene Gärten an. Einige Ehemalige der Schule 'La Divina Pastora'
haben nach dem Abschluss sogar Agrarwissenschaften studiert. In
Armenvierteln der Hauptstadt Buenos Aires tragen Gärten dazu bei,
Gewalt und Schulschwänzen zu bekämpfen. "Die Kinder sind mit etwas
Interessantem beschäftigt, das sie von der Straße fernhält", berichtet
Kuss.

Valdir Welte, ein in Argentinien ansässiger Mitarbeiter der
UN-Agrarorganisation FAO, hält die Schulgärten für ein wichtiges
Hilfsmittel zur Verbesserung des Speiseplans und der
Ernährungsgewohnheiten. Die Kinder lernten außerdem, solidarisch
zusammenzuarbeiten. "Wir versorgen sie nicht einfach nur mit Essen",
betont Kuss. "Wir vermitteln ihnen Werte, die sie mit ihren Händen
berühren können und die ihnen sagen: 'Du schaffst das'."
(Ende/IPS/ck/29.05.2015)


Links:

http://www.ipsnews.net/2015/05/school-gardens-combat-hunger-in-argentina/

http://www.ipsnoticias.net/2015/05/huertas-escolares-combaten-el-hambre-en-argentina/
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VERBAND/2068: Zum Tag der Milch braucht's weniger Milch (AbL)


AbL - Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft

Pressemitteilung, Hamm / Berlin, 31.05.2015

Zum Tag der Milch braucht's weniger Milch

Preisverfall zulasten der Milchbauern erfordert innovative Maßnahmen. AbL
kritisiert den Bauernverband für sein Jammern und sein Rufen nach dem Staat



Der "internationale Tag der Milch" am morgigen 1. Juni ist für die
Milchbauern kein Tag zum Feiern. Denn die Molkereien zahlen den
Milcherzeugern immer weniger für die kostbare Milch. Die Ursache für den
Preisverfall sieht die Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL)
in einem Überangebot an Milch, das nur zu Niedrigpreisen auf
außereuropäischen Exportmärkten abzusetzen sei. Das habe auch bei den
Preisverhandlungen mit den Einzelhandelsketten für schlechte Abschlüsse
gesorgt.

"Die Molkereien exportieren zwar munter weiter, aber diese Exporte gehen
voll und ganz auf unsere Kosten. Mit den ständig sinkenden
Auszahlungspreisen an die Bauern halten sich die Molkereien schadlos",
kritisiert Milchbauer Ottmar Ilchmann vom AbL-Bundesvorstand. Die
Auszahlungspreise der Molkereien liegen nach Angaben der AbL weit unter den
Erzeugungskosten der Milchviehbetriebe. "Der Export zu Billigpreisen hilft
uns Bauern nicht, sondern bringt uns Verluste und bedroht die Liquidität
von Betrieben", erklärt Ilchmann.

"Wir brauchen innovative Maßnahmen, um an der Wurzel der Krise anzusetzen.
Das Überangebot an Milch muss verringert werden", schlussfolgert der
AbL-Milchvorstand. Eine Verringerung der Menge sei aber nur zu erreichen,
wenn sie überbetrieblich koordiniert wird. Die Milchquote gebe es nicht
mehr, und kurzfristige Kriseninstrumente auf EU-Ebene seien noch nicht
installiert, stellt die AbL fest. "Wir fordern daher die Molkereien auf,
einen Bonus für diejenigen Milcherzeuger einzuführen, die ihre
Milcherzeugung nicht ausdehnen oder sogar um wenige Prozentpunkte
reduzieren", erläutert Ilchmann. Schon eine geringe Reduzierung der
Milchmenge habe Signalwirkung und könne einen überproportionalen
Preisanstieg auslösen. Das komme allen Milcherzeugern zugute.

Die Forderungen des Bauernverbandes Schleswig-Holstein nach Erhöhung der
staatlichen Interventionspreise für Butter und Magermilchpulver, nach
staatlichen Liquiditätsfördermitteln und Bürgschaften sowie nach
staatlichen Maßnahmen zur Erhöhung der Exporte lehnt die AbL ab. "Der
Bauernverband jammert über die Krise, die er selbst herbeigeführt hat. Er
hat dafür gesorgt, dass die Bundesregierung bei der jüngsten EU-Agrarreform
die Einführung von kurzfristigen Instrumenten gegen Marktkrisen verhindert
hat. Nun ruft er nach dem Staat, und wieder helfen seine Vorschläge nicht
den Bauern, sondern allein den exportorientierten Molkereien", so Ilchmann.
Damit disqualifiziere sich der Bauernverband einmal mehr als
Interessenvertretung der Milchbauern.

"Weil der Staat jetzt nicht kurzfristig wirksam helfen kann, müssen nun die
Molkereien die Krise beheben helfen. Das werden sie nicht freiwillig tun,
dafür braucht es gemeinsamen Druck der Bauern. Öffentlichkeit und
Verbraucher können uns dabei unterstützen. In diesem Sinne kann der Tag der
Milch ein guter Tag werden", schließt der AbL-Milchvorstand.
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STANDPUNKT/463: Die Karte an der Wand (Uri Avnery)


Die Karte an der Wand

von Uri Avnery, 30. Mai 2015



EIN EHEMALIGER Kabinettsminister, eine (trotz allem) intelligente
Person, fragte mich eines Tages: "Nehmen wir an, Ihr Plan wird
verwirklicht. Ein palästinensischer Staat entsteht Seite an Seite mit
Israel. Ja, sogar eine Art Föderation. Dann wird in ein paar Jahren
eine gewalttätige anti-israelische Partei dort an die Macht kommen
und alle Verträge zunichte machen. Was dann?

Meine einfache Antwort war: "Israel wird immer mächtig genug sein, um
jede Bedrohung zu verhindern".

Das ist wahr, aber das ist nicht die richtige Antwort. Die richtige
Antwort liegt in den Lehren der Geschichte.



DIE GESCHICHTE zeigt uns, dass es (mindestens) zwei Arten von
Friedensabkommen gibt. Die eine Art, die törichte, gründet sich auf
Macht. Die andere, die intelligente, gründet sich auf gemeinsame
Interessen.

Das berüchtigtste Beispiel für die erste Art ist der Versailler
Vertrag, der dem Ersten Weltkrieg folgte.

Er wurde vier Jahre vor meiner Geburt unterzeichnet - aber als Kind
war ich ein Augenzeuge seiner Folgen.

Es war ein "diktierter" Friede. Nach vier Jahren Kampf mit Millionen
von Opfern wollten die Sieger den Besiegten ein Maximum an Schaden
zufügen.

Große Teile Deutschlands wurden vom Vaterland abgetrennt und den
Siegern im Osten und Westen zugesprochen. Riesige Entschädigungssummen
wurden Deutschland auferlegt, das schon vom Krieg total erschöpft war.

Am schlimmsten von allem war vielleicht die "Kriegsschuld"-Klausel.
Die Ursprünge des Krieges waren mannigfaltig und kompliziert. Ein
serbischer Patriot tötete den österreichischen Thronfolger. Österreich
antwortete mit einem harschen Ultimatum. Das russische Zarenreich, das
sich selbst als der Protektor aller Slaven sah, erklärte eine
allgemeine Mobilmachung, um die Österreicher abzuschrecken. Die Russen
waren mit den Franzosen verbündet. Um eine gemeinsame Invasion von
beiden Seiten zu verhindern, fielen die Deutschen, die mit den
Österreichern verbündet waren, in Frankreich ein. Die Idee war, die
Franzosen zu schlagen, bevor die schwerfällige russische Mobilisierung
vollendet war. Großbritannien, das einen deutschen Sieg fürchtete,
eilte den Franzosen zu Hilfe.

Kompliziert? Tatsächlich. Aber die Sieger zwangen die Deutschen, eine
Klausel zu unterschreiben, in der sie allein für den Ausbruch des
Krieges verantwortlich gemacht wurden.



ALS ICH in Deutschland zur Schule ging, hing vor meinen Augen eine
Landkarte Deutschlands. Sie zeigte die gegenwärtigen Grenzen des
Reichs, (wie es damals genannt wurde) und drum herum eine rote Linie,
die die Grenzen vor dem Krieg zeigte.

Diese Landkarte hing in jeder Klasse in jeder Schule in Deutschland.
Von frühester Kindheit an wurde jeder deutsche Junge und jedes Mädel
täglich an die große Ungerechtigkeit erinnert, die dem Vaterland
zugefügt worden war, indem große Stücke aus ihm herausgerissen wurden.

Noch schlimmer, jedes deutsche Kind wurde gelehrt, dass sein Vater
vier ganze Jahre tapfer gegen einen weit überlegenen Feind gekämpft
hatte und sich nur aus reiner Erschöpfung ergeben hatte. Deutschland
hatte nur eine kleinere Rolle bei den Ereignissen gespielt, die zum
Krieg geführt hatten, aber die ganze Schuld am Krieg wurde ihm
aufgebürdet. Ebenso riesige "Reparationen", die die deutsche
Wirtschaft ruinierten.

Die Demütigung, einen so ungerechten Vertrag unterschrieben zu haben,
war ein permanenter Stachel und wurde zum Schlachtruf Adolf Hitlers
und seiner neuen nationalsozialistischen Partei. Die deutschen
Politiker, die das Dokument unterzeichnet hatten, wurden ermordet.

Die Geschichte hat die Führer der siegreichen Verbündeten, die diese
Bedingungen diktierten, der Dummheit bezichtigt, besonders nachdem der
weitsichtige amerikanische Präsident Woodrow Wilson davor gewarnt
hatte.

Vielleicht hatten sie keine andere Wahl. Der schreckliche Krieg hatte
so intensiven Hass ausgebrütet und die Menschen waren so rachedurstig.
Sie zahlten teuer dafür, als Deutschland unter Hitlers Führung den
Zweiten Weltkrieg anfing.



DAS ENTGEGENGESETZTE Beispiel bietet der Frieden von Wien 1815 fast
hundert Jahre vorher.

Napoleons Truppen hatten große Teile Europas überrannt. Anders als
Hitlers Deutschland, brachte Napoleons Frankreich eine zivilisierende
Botschaft, aber seine Truppen begingen natürlich auch viele
Gräueltaten. Als Frankreich erschöpft war und zusammenbrach, hätten
die siegreichen Verbündeten ihm leicht dieselben strafenden und
demütigenden Bedingungen auferlegen können, wie es ihre Nachfolger ein
Jahrhundert später taten. Sie taten es nicht.

Statt Frankreich wie einen besiegten Feind zu behandeln, luden sie es
an den Tisch ein. Napoleons Ex-Außenminister Charles-Maurice de
Talleyrand wurde als einer der Führer, die das künftige Europa
gestalten sollten, willkommen geheißen.

Der führende Geist des Wiener Kongresses war Clemens von Metternich,
dem der britische Lord Castlereagh gekonnt zur Seite stand. Frankreich
wurde ermöglicht, sich innerhalb kurzer Zeit wieder zu erholen.

Einer der großen Bewunderer von Metternich und seinen Kollegen ist
Henry Kissinger. Leider tat er das Gegenteil, als er später selbst
US-Außenminister wurde.

Das "Konzert der Nationen", das der Frieden von Wien schuf, errichtete
ein solides System, das es Europa ermöglichte, fast hundert Jahre in
Frieden zu leben - mit ein paar Ausnahmen (dem französisch-preußischen
Krieg von 1870). Der Geist seiner Gründer ist heute ein leuchtendes
Beispiel an Weisheit.



DER ZWEITE Weltkrieg, der schrecklichste von allen, hätte mit einem
zweiten Versailler Vertrag enden können; tat es aber nicht.

Nach Deutschlands bedingungsloser Kapitulation wurde überhaupt kein
Friedensvertrag unterzeichnet. Deutschland wurde geteilt. Nach all
den schrecklichen Gräueltaten der Nazis war kein großzügiger
Friedensvertrag möglich. Deutschland wurde geteilt; aber statt riesige
Entschädigungssummen zu zahlen, empfing es - es ist unglaublich -
große Geldsummen von den Siegern; so konnte es sich in kurzer Zeit
wieder aufbauen. Es verlor eine Menge Land, aber nur wenige Jahrzehnte
später wurde Deutschland eine führende Macht in einem vereinten
Europa. Ein größerer Krieg ist jetzt in Europa undenkbar.

Winston Churchill und seine Partner hatten offensichtlich die Lektion
von Versailles gelernt. Sie widerlegten das populäre Sprichwort, dass
niemand irgendetwas aus der Geschichte lerne.

Selbst der neue Staat Israel benahm sich sehr weise - soweit es
Deutschland betrifft. Die Kamine von Auschwitz hatten kaum zu rauchen
aufgehört, als unter der Führung von David Ben Gurion mit Deutschland
ein Vertrag geschlossen wurde. Schade, dass Ben Gurion im Hinblick auf
die arabische Welt nicht dieselbe Weisheit zeigte.

Dann kam es zum Moment von Oslo, als alles möglich gewesen wäre.
Martin Buber sagte einmal zu mir: "Es gibt einen richtigen Augenblick
für eine historische Handlung. Ein Moment davor ist es falsch. Ein
Moment danach ist es falsch. Aber für einen Augenblick ist es
richtig." Leider erkannte Yitzhak Rabin ihn nicht. Ich zweifle, dass
er viel Weltgeschichte kannte.



WAS LERNEN wir daraus? Kissinger schrieb davon in seinen Büchern,
bevor er, wie ihm vielfach vorgeworfen wird, Kriegsverbrechen 
(in Vietnam und Südamerika) beging.

Die Lektion ist: Frieden wird nur dann halten, wenn alle Seiten davon
profitieren. Frieden wird nicht halten, wenn einer der
Hauptbeteiligten übergangen wird.

Im Moment des Sieges glaubt der Sieger, dass seine Macht ewig ist. Er
kann seine Verträge dem Feind diktieren und ihn demütigen. Aber die
Geschichte zeigt, dass sich die Machtverhältnisse ändern: Der Starke
von heute kann der Schwache von morgen sein. Der Schwache kann stark
sein und sich rächen.

Das ist die Lektion, die Israel in sich aufnehmen sollte. Heute sind
wir stark und die arabische Welt ist ein Scherbenhaufen. Es wird nicht
immer so bleiben.

Ein Friedensvertrag mit Palästina und der arabischen Welt wird
halten, falls er weise und großzügig ist. Weise genug, dass das
palästinensische Volk oder wenigstens ein großer Teil davon, zu der
Schussfolgerung kommen wird, dass es sich lohnt und ehrenhaft ist, ihn
zu halten.

Es ist immer gut, eine starke Armee zu haben. Für alle Fälle. Aber die
Geschichte zeigt, dass weder starke Armeen noch ein Überfluss an
Waffen den Frieden garantieren. Es ist der gute Wille auf beiden
Seiten und der gründet sich auf Eigeninteresse.

Und auf die Weisheit der Politiker - die allerdings ist ein seltenes
Gut.




Copyright 2015 by Uri Avnery
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ORGANISATION/330: Kinderrechte gelten auch für Flüchtlingskinder (Caritas)


Caritas Pressemitteilung vom 29. Mai 2015

Kinderrechte gelten auch für Flüchtlingskinder

Flüchtlingskinder brauchen einfachen Zugang zu Kindertageseinrichtungen



Berlin, 29. Mai 2015. "Auch Flüchtlingskinder haben ein Recht darauf,
Kindertageseinrichtungen zu besuchen", betont Caritas-Präsident Neher
anlässlich des Internationalen Kindertags. "Leider gestaltet sich das
in der Praxis oft schwierig: Die Gemeinschaftsunterkünfte liegen weit
außerhalb, das Geld für die Fahrkarte zur Kita fehlt und auch die
Matschhose kann nicht bezahlt werden", so Neher. Zudem seien die
rechtlichen und organisatorischen Rahmenbedingungen häufig weder den
Eltern noch den Einrichtungen klar. So wüssten beispielsweise viele
Flüchtlingsfamilien nicht, wer Ansprechpartner für den Besuch einer
Kindertageseinrichtung ist.

Dabei sei es gerade für Flüchtlingskinder besonders wichtig, einen Ort
zu haben, an dem sie Normalität erleben. "Diese Kinder haben während
ihrer Flucht viel mitmachen müssen und einige sind von diesen
Erfahrungen traumatisiert. Beim gemeinsamen Spielen können sie ihre
Erlebnisse leichter verarbeiten", so Neher. Der Besuch einer Kita
ermögliche es den Kindern zudem, regelmäßig aus der Isolation der
Gemeinschaftsunterkünfte herauszukommen. "Viele der Kinder werden
dauerhaft in Deutschland bleiben. Das Lernen der deutschen Sprache und
die Bildungsangebote in der Kita unterstützen die frühe Integration
der Kinder", so Neher.

Auch fehlende Plätze in Kindertageseinrichtungen führen dazu, dass
Flüchtlingskinder der Zugang verwehrt bleibt. "Wir brauchen dringend
mehr Kitaplätze auch für drei- bis sechsjährige Kinder. Gleichzeitig
muss das Personal in Kindertageseinrichtungen, die Flüchtlingskinder
aufnehmen, aufgestockt und angesichts der oftmals traumatischen
Erfahrungen der Kinder entsprechend qualifiziert werden", fordert der
Vorsitzende des Verbandes Katholischer Tageseinrichtungen für Kinder
(KTK), Clemens Bieber. Dazu braucht es gezielte Fortbildungsangebote
für die Mitarbeitenden und eine höhere Zahl an Fortbildungstagen, um
auf die Lebenssituation der Kinder sensibel und angemessen eingehen zu
können.

Zurzeit leben etwa 38.000 asylsuchende Kinder unter sechs Jahren in
Deutschland. Katholische Kindertageseinrichtungen bieten bundesweit
über 700.000 Plätze in der Kindertagesbetreuung an.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 29. Mai 2015

Deutscher Caritasverband e.V.

Berliner Büro - Pressestelle

Haus der Deutschen Caritas

Reinhardtstraße 13, 10117 Berlin

Redaktion:

Claudia Beck (Verantwortlich)

Telefon: 030/284447-42, Telefax: 030/284447-55

E-Mail: pressestelle@caritas.de

Internet: www.caritas.de
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LESUNG/143: Kiel - Jürgen Trittin "Stillstand made in Germany - Ein anderes Land ist möglich", 3.6.15


Kiel - Gastveranstaltung im Literaturhaus Schleswig-Holstein e.V.

Jürgen Trittin stellt sein neues Buch vor:

»Stillstand made in Germany - Ein anderes Land ist möglich« 

Literaturhaus, Mittwoch, 03.06.2015, 19 Uhr, Eintritt frei



Der Bundestagsabgeordnete Jürgen Trittin analysiert in seinem Buch die
verschiedenen Ebenen der Blockaden, die in Deutschland herrschen,
sowie Mittel und Wege, um diesen Stillstand zu überwinden. In seinem
leidenschaftlichen Plädoyer spricht sich der ehemalige Bundesminister
für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit für eine Kombination aus
sozialer Gerechtigkeit und ökologischer Transformation aus. Im
Anschluss an die Lesung gibt es die Möglichkeit zur Diskussion.

Aufgrund der begrenzten Plätze wird um Anmeldung unter karolina.ziehm@gruene.ltsh.de gebeten

Veranstalter: Landtagsfraktion Bündnis 90 / Die Grünen SH

 * 

Quelle:

Termine Juni 2015

Literaturhaus Schleswig-Holstein e.V.

Schwanenweg 13, 24105 Kiel

Telefon: 0431 / 57968-40. Fax: 0431 / 57968-42

E-mail: info@literaturhaus-sh.de

Internet: www.literaturhaus-sh.de
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AGRAR/1727: Deutschland und China - Starke Partner im Agrarbereich (BMEL)


Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft

Pressemitteilung Nr. 134 vom 28.05.15

Deutschland und China: Starke Partner im Agrarbereich

Staatssekretär Bleser: Steigerung der Exportchancen für Agrarprodukte



Der Parlamentarische Staatssekretär beim Bundesminister für
Ernährung und Landwirtschaft Peter Bleser hat heute [28.05.2015] mit dem
Vizeminister des Staatlichen Zentralamtes für Qualitätsüberwachung,
Inspektion und Quarantäne der Volksrepublik China (AQSIQ), Sun Dawei,
in Chongqing veterinär- und phytosanitärrechtliche Fragen
erörtert.


Ziel sind Exporterleichterungen von Agrarprodukten
(Schweinefleischerzeugnisse, Geflügel, Äpfel, Getreide). "Die
Sicherstellung internationaler Standards muss unser gemeinsames Ziel
sein. Durch die Globalisierung brauchen wir diese Standards für
Lebensmittelsicherheit sowie Tier- und Pflanzengesundheit", sagte
Bleser.

Bundesminister Christian Schmidt befand sich bereits im März in Peking
und warb für den vereinfachten Import deutscher Produkte.
Bundesminister Schmidt und sein chinesischer Amtskollege einigten sich
auf das Ziel, die Zusammenarbeit auf die Bereiche Äpfel, Getreide und
andere pflanzliche Produkte zu erweitern. Außerdem eröffnete Schmidt
das deutsch-chinesische Agrarzentrum. Ziel ist, die Zusammenarbeit für
Forschungskooperation, Koordination der Land- und Ernährungswirtschaft
sowie den agrarpolitischen Dialog unter einem Dach zusammenzuführen.

Zudem sprach Bleser die Problematik der Weinplagiate in China an und
forderte, dass die Namen der insgesamt 39 deutschen Weinanbau- und
Landweingebiete in China für deutsche Weine geschützt werden sollen.
"Gerade mittelständische Winzer, Kellereien und Weingenossenschaften
müssen mit der guten deutschen Qualität eine reelle Chance auf faire
Wettbewerbsbedingungen erhalten", so Bleser. Die chinesische Seite
zeigte Verständnis und sicherte zu, in diesem Sinne mit der EU zu
verhandeln.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 134 vom 28.05.15

Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft

Dienstsitz Bonn:

Besucheranschrift: Rochusstraße 1, 53123 Bonn

Postanschrift: Postfach 14 02 70, 53107 Bonn

Dienstsitz Berlin:

Besucheranschrift: Wilhelmstraße 54, 10117 Berlin

Postanschrift: 11055 Berlin

Telefon: 030/18 529-3174, -3208, Fax: 030/18 529-3179

E-Mail: pressestelle@bmel.bund.de

Internet: www.bmel.de
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ARBEIT/2434: Tarifabschlüsse für dieses Jahr meist um drei Prozent (idw)


Hans-Böckler-Stiftung - 29.05.2015

Tarifabschlüsse für dieses Jahr meist um drei Prozent

WSI-Tarifarchiv mit Überblick zur Tarifrunde 2015



Die Tarifrunde 2015 ist inzwischen weit fortgeschritten. In knapp zwei
Dritteln der größeren Branchen und Tarifbereiche, in denen in diesem Jahr
verhandelt wird, liegen Tarifabschlüsse vor (siehe auch die Übersicht in
der pdf-Version dieser PM; Link unten).

• Die Tarifforderungen bewegten sich zwischen 4,8 Prozent (Chemische
Industrie) und 6,4 Prozent (Gebäudereinigerhandwerk).

• Die Abschlussraten für dieses Jahr reichen bei unterschiedlichen
Laufzeiten von 2,1 Prozent im Öffentlichen Dienst der Länder bis zu 3,4
Prozent in der Metallindustrie, 3,5 Prozent (mindestens 80 Euro) bei der
Deutschen Bahn AG und 3,6 Prozent im Steinkohlenbergbau. Die Mehrzahl der
Abschlüsse sieht für dieses Jahr Erhöhungen um 3 Prozent vor.

• In den meisten Branchen wurden wieder länger laufende
Tarifabschlüsse vereinbart, die bis Ende 2016 und teilweise bis in das Jahr
2017 gültig sind.

• Für das Jahr 2016 reichen die vereinbarten Abschlussraten von 1,6
Prozent (Deutsche Bahn, mindestens 40 Euro) bis zu 2,3 Prozent
(Öffentlicher Dienst der Länder, mindestens 75 Euro).



"Diese vorläufige Tarifbilanz zeigt, dass die Tariflöhne auch in diesem
Jahr in vielen Bereichen im Durchschnitt inflationsbereinigt spürbar
steigen werden", sagt Dr. Reinhard Bispinck, Leiter des WSI-Tarifarchivs.
Genauere Ergebnisse wird das WSI-Tarifarchiv in seinem Halbjahresbericht
Anfang Juli vorlegen.

Noch offen sind die Tarifrunden im Einzelhandel, im Groß- und Außenhandel,
in der Papierindustrie und im Gebäudereinigerhandwerk. Für die
Beschäftigten im öffentlichen Sozial- und Erziehungsdienst wollen die
Gewerkschaften eine spürbare Verbesserung bei der Gehaltseingruppierung
erreichen.


Weitere Informationen unter:

http://boeckler.de/pdf/pm_ta_2015_05_29.pdf 

- Die Pressemitteilung mit tabellarischer Übersicht (pdf)

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution621

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Hans-Böckler-Stiftung, Rainer Jung, 29.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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ENERGIE/2040: Leitfaden zur Vergabe von Wegerechten für Strom- und Gasnetze (BNA)


Bundesnetzagentur - Pressemitteilung vom 22. Mai 2015

Bundesnetzagentur und Bundeskartellamt veröffentlichen gemeinsamen
Leitfaden zur Vergabe von Wegerechten für Strom- und Gasnetze neu



Bundesnetzagentur und Bundeskartellamt haben heute [22.05.2015] eine zweite,
überarbeitete Auflage des gemeinsamen Leitfadens zur Vergabe von
Strom- und Gaskonzessionen sowie zum Wechsel des Konzessionsnehmers
veröffentlicht. Die Neuauflage berücksichtigt Gesetzesnovellen und die
Entwicklung der Rechtsprechung seit der ersten Auflage.


Andreas Mundt, Präsident des Bundeskartellamtes: "Der Leitfaden
bietet den Gemeinden eine Orientierung bei der rechtssicheren
Durchführung des Wettbewerbs um die Netze. Sowohl die Interessen der
ausschreibenden Gemeinden als auch die der Bewerber werden angemessen
berücksichtigt."

"Mit dem Leitfaden unterstützen wir die Marktteilnehmer bei der
Umsetzung der geltenden energierechtlichen Bestimmungen. Ziel muss
sein, dass die Netzüberlassung nicht durch rechtliche Unklarheiten
verzögert oder behindert wird," sagt Jochen Homann, Präsident der
Bundesnetzagentur.

Seit der Erstveröffentlichung des Leitfadens sind wichtige Fragen und
Probleme, die in der Praxis aufgetreten waren, durch die Novelle des
Energiewirtschaftsgesetzes im Jahre 2011 sowie durch die
Rechtsprechung des Bundesgerichtshofs und der Oberlandes- und
Oberverwaltungsgerichte aufgegriffen und geklärt worden. Insbesondere
die Grundsatzentscheidungen des BGH von Dezember 2013 (siehe
Pressemitteilung des Bundeskartellamtes vom 18. Dezember 2013) und
Juni 2014 zu den Anforderungen an eine diskriminierungsfreie,
transparente und nach wettbewerblichen Kriterien durchzuführende
Vergabe haben in entscheidenden Punkten für Rechtsklarheit gesorgt.
Dabei sind die Positionen, die Bundeskartellamt und Bundesnetzagentur
in der ersten Auflage des Leitfadens und in ihrer Verwaltungspraxis
vertreten haben, durch den BGH ganz weitgehend bestätigt worden. Die
Gerichte sind bislang auch übereinstimmend der Ansicht, dass die
kommunale Selbstverwaltungsgarantie dem Wettbewerb um die Netze nicht
entgegensteht.

Die zweite Auflage des Leitfadens arbeitet die Entwicklung der
Rechtsprechung und Gesetzesänderungen ein und bringt den Leitfaden
damit auf den aktuellen Stand. Der Leitfaden geht auch auf aktuelle
Fragen zur Gewichtung der Auswahlkriterien, zur Bildung von
Unterkriterien, zu dem Auswahlverfahren und der Auswahlentscheidung
sowie dem Umfang der Informationsherausgabe an die Gemeinde ein. Dabei
haben beide Behörden bereits die Grundsatzentscheidung des BGH vom
14. April 2015 in Sachen Springe berücksichtigt.

Die Überarbeitung des Leitfadens erfolgte unter Beteiligung von
Landeskartell- und Landesregulierungsbehörden. Der Leitfaden ist unter
www.bundesnetzagentur.de/konzessionsvertraege veröffentlicht.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 22.05.2015

Pressestelle der Bundesnetzagentur (BNA)

Tulpenfeld 4, 53113 Bonn

Telefon: 0228/14-99 21

Telefax: 0228/14-89 75

pressestelle@bnetza.de, www.bundesnetzagentur.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 2. Juni 2015 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / POLITIK / WIRTSCHAFT





GEWERKSCHAFT/1200: Tarifkonflikt Deutsche Post AG - Einigungsfähiges Angebot muss auf den Tisch (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom 31.
Mai 2015

Tarifkonflikt Deutsche Post AG: Einigungsfähiges Angebot muss auf den
Tisch



Berlin, 31.05.2015 - Die Tarifverhandlungen zwischen der Vereinten
Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) und der Deutschen Post AG zur
Arbeitszeit und zum Entgelt für die 140.000 Tarifkräfte des
Unternehmens werden am morgigen Montag (1. Juni 2015) in der sechsten
Runde in Berlin fortgesetzt. "Der Vorstand der Deutschen Post AG ist
aufgefordert, den Konfrontationskurs gegen die eigene Belegschaft zu
beenden. Wir brauchen in der anstehenden Verhandlungsrunde ein
einigungsfähiges Angebot", sagte die stellvertretende
ver.di-Vorsitzende und Verhandlungsführerin Andrea Kocsis.

ver.di fordert für die Tarifkräfte des Unternehmens eine Verkürzung
der wöchentlichen Arbeitszeit von 38,5 auf 36 Stunden bei vollem
Lohnausgleich. Damit soll der von der Deutschen Post AG durch den
Aufbau von 49 regionalen Zustellgesellschaften begangene Bruch des
Vertrages zum Schutz vor Fremdvergabe kompensiert werden. Außerdem
fordert ver.di in der laufenden Entgeltrunde 5,5 Prozent mehr Lohn
bei einer Laufzeit von zwölf Monaten.

Seit Mitte März fanden bereits fünf Verhandlungsrunden statt. Diese
waren durch bundesweite Streikmaßnahmen begleitet, an denen sich seit
1. April mehrere Zehntausend ver.di-Mitglieder aller 49
Niederlassungen und des Internationalen Postzentrums der Deutschen
Post AG teilweise auch über mehrere Tage hinweg beteiligt haben. Mit
der Gründung der regionalen Zustellgesellschaften hat die Deutsche
Post AG den Beschäftigten Schutz und Sicherheit entzogen und macht
sich überdies auf den Weg, ein hochgradig leistungsfähiges
Zustellnetz zu zerschlagen. Das sorgt in der Belegschaft für große
Unruhe.

Für diese sechste Verhandlungsrunde sind zwei Tage angesetzt. Die
zuständige Konzerntarifkommission ist für den 3. Juni nach Berlin
eingeladen.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 31.05.2015

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Jan Jurczyk - ver.di-Bundesvorstand

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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STATISTIK/4177: Verbraucherpreise im Mai 2015 (Destatis)


Statistisches Bundesamt - Pressemitteilung vom 01.06.2015

Verbraucherpreise im Mai 2015: voraussichtlich +0,7% gegenüber
Mai 2014



WIESBADEN - Die Inflationsrate in Deutschland - gemessen am
Verbraucherpreisindex - wird im Mai 2015 voraussichtlich +0,7%
betragen. Wie das Statistische Bundesamt (Destatis) nach bisher
vorliegenden Ergebnissen weiter mitteilt, steigen die
Verbraucherpreise gegenüber April 2015 voraussichtlich um 0,1%.

Der für europäische Zwecke berechnete Harmonisierte
Verbraucherpreisindex für Deutschland steigt im Mai 2015 gegenüber dem
Vorjahresmonat voraussichtlich um 0,7%. Gegenüber April 2015 liegt er
voraussichtlich um 0,1% höher.

Die endgültigen Ergebnisse für Mai 2015 werden am 16. Juni 2015
veröffentlicht.


WEITERES

Methodische Hinweise befinden sich in den Erläuterungen zur Statistik.

Eine zusätzliche Tabelle bietet die Online-Fassung dieser
Presseinfo unter www.destatis.de.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 197 vom 01.06.2015

Herausgeber: Statistisches Bundesamt, Pressestelle

65180 Wiesbaden

Telefon: (0)611/75-34 44

Telefax: (0)611/75-39 76

presse@destatis.de

www.destatis.de
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TELEKOMMUNIKATION/786: Bundesnetzagentur startet Frequenzversteigerung für mobiles Breitband (BNA)


Bundesnetzagentur - Pressemitteilung vom 27. Mai 2015

Bundesnetzagentur startet Frequenzversteigerung für mobiles
Breitband

Homann: "Mobiles Breitband für die digitale Zukunft"



Die Bundesnetzagentur hat heute [27.05.2015] in Mainz die Frequenzauktion für
mobiles Breitband eröffnet.

"Die Frequenzen, die versteigert werden, sollen einen
substantiellen Beitrag zur weiteren Verbesserung der
Mobilfunkversorgung in Deutschland leisten", sagt Jochen Homann,
Präsident der Bundesnetzagentur. "Die Versteigerung endet, wenn keine
weiteren Gebote auf die angebotenen Frequenzen mehr abgegeben werden.
Es lässt sich heute weder sagen, wie lange die Auktion dauern wird,
noch lässt sich seriös prognostizieren, welche Erlöse erzielt werden",
ergänzt Homann.

Insgesamt werden Frequenzen im Umfang von 270 MHz aus den Bereichen
700 MHz, 900 MHz, 1500 MHz sowie 1800 MHz versteigert. Ziel der
Bundesnetzagentur ist es, dass mit dem Einsatz dieser Frequenzen eine
nahezu flächendecke Versorgung der Bevölkerung mit Breitband-Internet
erreicht wird - wie bisher schon mit mobiler Sprachtelefonie.
Erfolgreiche Bieter müssen innerhalb von drei Jahren nach Zuteilung
der Frequenzen jeweils eine flächendeckende Breitbandversorgung von
mindestens 97% der Haushalte in jedem Bundesland und 98% der Haushalte
bundesweit sicherstellen. Dabei sind Übertragungsraten von mindestens
50 Megabit pro Sekunde pro Antennensektor zu erreichen. Den Haushalten
sollen im Wettbewerb der Anbieter in der Regel Übertragungsraten von
10 Megabit pro Sekunde und mehr zur Verfügung gestellt werden. Auch
ist die Versorgung mit mobilem Breitband entlang der Bundesautobahnen
und der ICE-Strecken sicherzustellen.

Die Frequenzen aus den Bereichen bei 900 MHz und 1800 MHz haben die
Grundlage für den Aufbau der heutigen Mobilfunknetze insbesondere für
die flächendeckende mobile Sprachkommunikation gebildet und sollen
künftig auch für breitbandige Internetanschlüsse genutzt werden. Die
Frequenzen im 700-Megahertz-Bereich werden bislang für terrestrisches
Fernsehen genutzt. Durch die schrittweise Umstellung auf DVB-T2 werden
sie frei und können für mobiles Breitband genutzt werden. Die
Netzbetreiber können mit nur relativ wenigen Funkstationen schnelles
Internet auch in bisher wenig erschlossene Regionen bringen.

Zur Auktion wurden die Unternehmen Telefónica Germany GmbH & Co. OHG,
Telekom Deutschland GmbH und Vodafone GmbH zugelassen.

Die Versteigerung findet montags bis freitags von 08:00 Uhr bis 18:00
Uhr in den Räumlichkeiten der Bundesnetzagentur in Mainz statt. Die
Ergebnisse der einzelnen Runden werden jeweils zeitnah unter
www.bundesnetzagentur.de/mobilesbreitband veröffentlicht.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 27.05.2015

Pressestelle der Bundesnetzagentur (BNA)

Tulpenfeld 4, 53113 Bonn

Telefon: 0228/14-99 21

Telefax: 0228/14-89 75

pressestelle@bnetza.de, www.bundesnetzagentur.de
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ÖFFENTLICHES RECHT/114: Wie viel Institution braucht Religion? (WZB)


WZB Mitteilungen - Nr. 147/März 2015

Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung

Wie viel Institution braucht Religion?


Dem deutschen Staat fällt der Umgang mit dem Islam schwer

von Gunnar Folke Schuppert



Kurz gefasst: Jede Religion hat ihre eigene Verfasstheit und einen
spezifischen Grad der Institutionalisierung. Während der deutsche
Staat im Umgang mit den großen christlichen Konfessionen schon lange
geübt ist, gestaltet sich seine Beziehung zum Islam schwieriger. Der
Islam ist eher als Netzwerk verfasst und lässt sich nicht so einfach
in die überkommenen Politikmuster einpassen. Ein Umdenken wäre
dringend nötig.


Einladungen zu Konferenzen bereiten normalerweise keine
unüberwindbaren Schwierigkeiten: Wenn man die für das Konferenzthema
wichtigsten und interessantesten Stakeholder identifiziert hat, gibt
es allenfalls noch einige ergänzende protokollarische Überlegungen
anzustellen. Bei der im Jahre 2006 vom damaligen Innenminister
Wolfgang Schäuble einberufenen ersten Islamkonferenz war dies
offenbar anders: Wen sollte man einladen, welche Verbände
repräsentieren den Islam? Dieses Problem, den für den Islam
zuständigen Ansprechpartner zu finden, wird naturgemäß noch einmal
verschärft, hat man die Absicht, die als verbesserungswürdig
angesehenen Beziehungen zum Islam auf eine vertragliche Grundlage zu
stellen. Wie schön wäre es deshalb - so ließen sich manche
Zeitgenossen vernehmen -, wäre auch der Islam eine "verkirchlichte"
Religion.

Dass das deutsche Staatskirchenrecht mit seiner Fixierung auf fest
institutionalisierte Religionsgemeinschaften mit dem geringen
Organisationsgrad des Islam Schwierigkeiten haben würde, war
vorauszusehen und gipfelte in der lebhaften Diskussion darüber, ob
der vergleichsweise unorganisierte Islam in Gestalt der Dachverbände
ein hinreichend repräsentativer und verlässlicher Vertragspartner des
Staats sein könne. Welche Denkweisen bei dieser Diskussion Pate
standen und stehen, zeigt der Beitrag von Ansgar Hense mit dem
bezeichnenden Titel "Staatsverträge mit Muslimen - eine juristische
Unmöglichkeit?", in dem wie folgt argumentiert wird: Als Partner
eines religionsverfassungsrechtlichen Vertrags, der grundlegende
Aspekte auf Dauer stabil regeln will, komme nur eine Institution in
Betracht, die diesem Regelungsanliegen gerecht werden könne. In
Übereinstimmung mit dieser notwendigen Voraussetzung sei das deutsche
Religionsverfassungsrecht durch einen hohen Grad an Institutionalität
geprägt; gerade bei der Aufgabe, den Islam in das
religionsverfassungsrechtliche Gefüge des Grundgesetzes zu
integrieren, stelle sich die Frage "Wie viel Institution braucht
Religion?" Der Islam scheide daher als Partner
religionsverfassungsrechtlicher Staatsverträge aus, lautet die
Botschaft dieser Argumentation.

Der renommierte protestantische Theologe und Religionswissenschaftler
Friedrich Wilhelm Graf hat zur Kennzeichnung dieser
Argumentationsweise und der Religionspolitik der vorherigen großen
Koalition die folgenden deutlichen Worte gefunden: "Der deutsche
Staat setzt hier auf eine Art Tauschhandel. Die Muslime sollten sich
mit ihren Moscheevereinen und Dachverbänden irgendwie kirchenanalog
organisieren, dann könnten sie rechtliche Privilegien [...] [und]
Staatsleistungen erhalten." Hier werde - so resümiert Graf - "ganz in
den Traditionen der Religionspolizei, stark etatistisch, in
tendenziell autoritären Mustern einer Integration pluralistischer
religiöser Lebenswelten von oben gedacht". Diese Schwierigkeiten des
angemessenen Umgangs mit dem unorganisierten Islam geben Anlass,
einen kurzen Blick auf den unterschiedlichen
Institutionalisierungsgrad von Religionsgemeinschaften und ihr
unterschiedliches Näheverhältnis zum institutionellen Denken zu
werfen.

Katholisch sein heißt, in einer Institution - der katholischen Kirche
- beheimatet zu sein; die Obhut der Kirche beginnt mit dem Sakrament
der Taufe, mit der der Täufling der Kirche anheimgegeben wird. Diese
prinzipiell unaufgebbare Bindung an die Institution Kirche ist ein
prägendes Kennzeichen des katholischen Glaubens; insofern ist
katholischer Glauben stets in die Gussform einer Institution
eingebunden und trifft die Redeweise von der Institutionalität des
Katholizismus - die insbesondere Carl Schmitt immer wieder betont hat
- genau die für die katholische Kirche typische Verbindung
institutionellen und juristischen Denkens.

In einem Beitrag für das Handwörterbuch zur politischen Kultur der
Bundesrepublik Deutschland hat Gerhard Schmidtchen von der
"unterinstitutionalisierten protestantischen Religiosität"
gesprochen, ein Befund, der sich mit Friedrich Wilhelm Graf
überzeugend erläutern lässt: "Zentrales Thema der Wittenberger
Reformation war eine Kritik der Institution Kirche und ihrer
klerikalen Herrschaftsansprüche. Mit dem sogenannten
Rechtfertigungsglauben aber verlagert sich der Schwerpunkt von der
Institution hin zum frommen Individuum: Zwar bleibt es Aufgabe der
Kirche als religiöser Institution, dem Individuum Heilsgewissheit zu
vermitteln. Aber die Struktur solcher Vermittlung wird signifikant
verändert", schreibt Schmidtchen.

Wenn man einmal die Binnenperspektive des Christentums verlässt,
sieht man alsbald sehr klar, dass das Christentum als verkirchlichte
Religion im internationalen Vergleich ein Sonderfall ist; weder das
Judentum noch der Islam sind als Kirche organisiert und - was die von
Graf kritisierte deutsche Religionspolitik nicht charakterisieren
wollte und will - von ihrem Selbstverständnis auch nicht
organisierbar. Versucht man, die Organisationsstruktur des Islam zu
verstehen, so ist dabei der amerikanische Religionssoziologe José
Casanova eine große Hilfe, dem die folgenden Einsichten zu verdanken
sind: Erstens die Einsicht, dass der Islam ebenso wie die katholische
Kirche von Beginn an ein globaler Akteur war, und zwar lange, bevor
der Begriff Globalisierung überhaupt Verwendung fand; beide sind also
Globalisierungsakteure avant la lettre, ein Befund, der heute
deutlicher wird denn je, wie Casanova schreibt: "Die Verbreitung
transnationaler muslimischer Netzwerke aller Art, die massiven
Ausmaße der Pilgerfahrt nach Mekka, die Etablierung globaler
islamischer Massenmedien, der Ausdruck weltweiter Solidarität mit den
Palästinensern und andere muslimische Anliegen, können alle als
Manifestation der heutigen Globalisierung des Islam betrachtet
werden".

Zweitens hilft uns Casanova zu verstehen, dass die Governancestruktur
des Netzwerks am ehesten geeignet erscheint, die gegenwärtige und
zukünftige Struktur einer transnationalen Ummah angemessen zu
erfassen. Die mehrheitlichen Strömungen des transnationalen Islam
heute und diejenigen Strömungen, die wahrscheinlich den größten
Einfluss auf die zukünftige Veränderung des Islam haben werden, sind
transnationale Netzwerke und Bewegungen muslimscher Erneuerung, so
argumentiert Casanova. Sie bleiben gleichermaßen unberührt von
Staatsislamismus und transnationalem Jihadismus: "Sie bilden die
Netzwerke einer lose organisierten und pluralistischen,
transnationalen Ummah, oder einer globalen muslimischen
Zivilgesellschaft", schreibt Casanova.

Wenn man eine kurze Bilanz ziehen will, so scheint als Lehre
festhaltenswert, dass es wenig hilfreich ist, bestimmte Vorstellungen
von der angemessenen Institutionalisierung von Religion zu
generalisieren und als Blaupause für andere historische, kulturelle
und religiöse Kontexte zu verwenden. Dies wäre in diesem Fall zwar
nicht eurozentrisch, aber christentumszentrisch gedacht; stattdessen
ist es erforderlich, sich - wie dies in der Rechtsprechung des
Bundesverfassungsgerichts immer wieder eingefordert worden ist - auf
das Selbstverständnis einer Religionsgemeinschaft einzulassen und
dieses bei der Auswahl von "modes of governance" zu berücksichtigen.
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Verwaltungsrecht, an der Humboldt-Universität zu Berlin. Von 2008 bis
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INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH





SCHACH-SPHINX/05492: Venezianische Intrige (SB)


Zauberhafte Lagunenstadt Venedig, auf Pfählen erbaut, jahrhundertelang
mächtigste Handelsmetropole im Mittelmeer, um so mehr, als der
Hauptkonkurrent Byzanz nach einer venezianischen Intrige ausgeschaltet
wurde. Wer Venedig besucht, darf die "Academia", die örtliche
Gemäldegalerie, nicht versäumen. So stand auch der belgische
Schachmeister Dunkelblum 1953 in den großen Sälen und bewunderte die
Werke berühmter Maler. Wie festgewurzelt stand er insbesondere vor
einem Gemälde, das eine gräßlich grausame Szene aus den Folterkammern
der Inquisition darstellte. Tief war sein Blick in das unendliche
Leiden eines aufs Rad geflochtenen Unglückseligen vertieft. Nun muß
man zum besseren Verständnis noch wissen, daß in Venedig zu dieser
Zeit ein Schachturnier stattfand, an dem auch Dunkelblum teilnahm. Am
selben Tag hatte dieser gegen seinen Kontrahenten Castaldi eine
fürchterliche Niederlage erlitten. Unversehends war er in eine
raffinierte Falle hineingetappt und mußte bald schon kapitulieren.
Seine Gedanken vermischten sich, der Reinfall in der Partie gegen
Castaldi, die Opferqualen des Gefolterten, beides wuchs schließlich zu
einer Erkenntnis zusammen. "Also nee", brummte Dunkelblum schließlich,
"da verliere ich doch lieber gegen Castaldi". An Humor ließ es der
belgische Meister offensichtlich nie fehlen. Wenig humorig ging es
dagegen in der Partie zwischen dem Schweizer Meister Huss und seinem
griechischen Kontrahenten Pandavos zu. Auf der Streckbank seiner
Gedanken fiel Huss im heutigen Rätsel der Sphinx nur der Zug 1.Df2-f5
ein, was zwar zum Gewinn reichte, aber auch einen glänzenden Zug
verpaßte. Wie würdest du, Wanderer zwischen Lust und Qual, fortsetzen?
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Huss - Pandavos

Athen 1994


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Zuweilen kommt der Kombinationsteufel über einen Schachmeister. Dann
sieht er die Figuren vor sich, wie bei einem Hexensabbat lasziv,
grazil, dämonisch tanzen. Auch Meister Waganjan erlebte in Gedanken
solch ein höllisches Treiben und erwachte daraus mit einem grandiosen
Einfall. Mit 1.Td1xd7! begann der Hexentanz und endete nach 1...Dc7xd7
2.Sh4-g6+ Le8xg6 - 2...h7xg6 3.Dg4-h4# - 3.Dg4xd7 mit Damen- und
Partiegewinn.
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INFOPOOL / SPORT / BOXEN





MELDUNG/1720: So trennt sich die Spreu vom Weizen (SB)


Vorschau auf ausgewählte Profikämpfe der kommenden Wochen



6. Juni: Miguel Cotto gegen Daniel Geale

Im Juni 2014 wurde Miguel Cotto durch einen Sieg über Sergio Martinez
neuer WBC-Weltmeister im Mittelgewicht. Seither hat er keinen Kampf
mehr bestritten. Der Verband hat ihm eine freiwillige
Titelverteidigung zugestanden, bevor er entweder gegen den
Pflichtherausforderer Gennadi Golowkin antreten oder den Gürtel
zurückgeben muß. Cottos Wahl fiel auf den relativ ungefährlichen
Daniel Geale, mit dem er im Barclays Center in Brooklyn in den Ring
steigt. Der mit 34 Jahren gleichaltrige Australier war früher Champion
der WBA und IBF. Während für den Puertoricaner 39 Siege und vier
Niederlagen zu Buche stehen, hat der Herausforderer 31 Kämpfe gewonnen
und drei verloren. Miguel Cotto verlangt Daniel Geale eine
Gewichtsgrenze von 157 US-Pfund (71,2 kg) ab, die den Australier
benachteiligen dürfte.

Geale wird bei den vier maßgeblichen Verbänden WBO (4), WBC (6), WBA
(7) und IBF (8) an recht guten Positionen geführt, was jedoch nicht
darüber hinwegtäuschen kann, daß seine vergleichsweise geringe
Schlagwirkung nicht ausreicht, um es mit den gefährlichsten
Konkurrenten aufzunehmen. Allein mit schnellen Füßen ist ein starker
Gegner nicht zu besiegen, wie sein Kampf gegen Golowkin im Juli 2014
zeigte. Der Australier rannte zwei Runden lang davon, bis ihn der
Kasache schließlich im dritten Durchgang stellte und auf die Bretter
schickte. Im Dezember meldete sich Geale mit einem einstimmigen
Punktsieg gegen seinen australischen Landsmann Jarrod Fletcher zurück.

 * 

6. Juni: Robert Guerrero gegen Aaron Martinez

Robert Guerrero steigt in Carson, Kalifornien, mit Aaron Martinez zu
einem Kampf im Weltergewicht über zehn Runden in den Ring, den er
unbedingt gewinnen muß. Der 32jährige, für den 32 Siege, drei
Niederlagen sowie ein Unentschieden zu Buche stehen, mußte sich im Mai
2013 Floyd Mayweather klar nach Punkten geschlagen geben. Danach legte
er eine lange Pause ein und und trat im März 2014 gegen Keith Thurman
an, dem er nach hartem Kampf unterlag. Im Juni setzte er sich zwar
gegen Yoshihiro Kamegai durch, bezog aber auch dabei eine Menge
Prügel.

Guerrero wird in der WBA-Rangliste an Nummer zehn geführt und könnte
im Falle eines Erfolgs gegen Aaron Martinez weiter aufsteigen. Dieser
hat zwei seiner letzten drei Kämpfe verloren, wobei er gegen Jessie
Vargas und Josesito Lopez den kürzeren zog. Robert Guerrero möchte
noch einmal um einen Titel kämpfen und fordert eine Revanche gegen
Floyd Mayweather, die er natürlich nicht bekommen wird, da es für den
Superstar weder in sportlicher noch finanzieller Hinsicht einen Grund
gibt, diesem Ansinnen stattzugeben. Auch Thurman kommt für Guerrero
nicht mehr in Frage, so daß von den amtierenden Weltmeistern nur der
Brite Kell Brook mit dem IBF-Titel übrigbliebe.

 * 

12. Juni: Marco Huck gegen Krzysztof Glowacki

Marco Huck verteidigt den WBO-Titel im Cruisergewicht in Chicago gegen
den polnischen Rechtsausleger Krzysztof Glowacki. Nachdem sich der
30jährige Weltmeister Ende letzten Jahres von seinem Promoter
Sauerland-Event getrennt hat, ist sein Debüt in den USA zugleich der
erste Auftritt in Eigenregie. Huck, der 38 Siege, zwei Niederlagen
sowie ein Unentschieden vorzuweisen hat, konnte sich bereits gegen
dreizehn Herausforderer durchsetzen. Wenngleich der gebürtige Serbe
als führender Akteur seiner Gewichtsklasse gilt, muß er doch vor dem
zwei Jahre jüngeren Polen auf der Hut sein, der in 24 Kämpfen
ungeschlagen ist.

Bei seinem letzten Auftritt konnte sich Glowacki am 31. Januar durch
einen Sieg über Nuri Seferi den europäischen WBO-Titel sichern. Huck
hat sich im August 2014 gegen den Italiener Mirko Larghetti
durchgesetzt und somit zehn Monate nicht mehr im Ring gestanden, wenn
er auf den Polen trifft. Diese lange Unterbrechung und eine
Vorbereitung ohne Trainer, da sein langjähriger Coach Ulli Wegner
keine Freigabe vom Team Sauerland erhielt, schlagen gegen den
Titelverteidiger zu Buche. Andererseits ist er wesentlich erfahrener
als sein Gegner und steht unter Zugzwang zu beweisen, daß er sich
sportlich und wirtschaftlich auf eigenen Füßen in der Branche
behaupten kann. Huck erhält als Superchampion der WBO 80 Prozent der
Börse und kann dem Vernehmen nach rund 400.000 Dollar (365.000 Euro)
einstreichen.

 * 

12. Juni: Erislandy Lara gegen Delvin Rodriguez

Erislandy Lara verteidigt den Titel des WBA-Superchampions im
Halbmittelgewicht in Chicago gegen Delvin Rodriguez, der an Nummer
dreizehn der Rangliste geführt wird. Den Kubaner, dessen Bilanz 20
Siege, zwei Niederlagen und zwei Unentschieden aufweist, erwartet
damit eine vergleichsweise leichte Aufgabe, zumal für den
Herausforderer 28 gewonnene, sieben verlorene sowie vier unentschieden
beendete Auftritte zu Buche stehen.

Im Juli 2014 hatte Lara knapp gegen Saul "Canelo" Alvarez verloren,
obgleich er nach Ansicht vieler Experten der bessere Boxer gewesen
war. Bei seinem letzten Auftritt besiegte der 32jährige Kubaner in
einem einseitigen Kampf Ishe Smith einstimmig nach Punkten, der kaum
einen nennenswerten Treffer landen konnte. Der drei Jahre ältere
Rodriguez konnte seit seiner frühen Niederlage gegen Miguel Cotto im
Oktober 2013 keine Akzente mehr setzen. Im Mai 2014 trennte er sich
mit einem enttäuschenden Unentschieden von dem 39jährigen Joachim
Alcine, in dem man einen relativ leichten Gegner gesehen hatte.

 * 

12. Juni: Artur Beterbijew gegen Doudou Ngumbu

Bei derselben Veranstaltung in Chicago tritt der in acht Kämpfen
ungeschlagene Halbschwergewichtler Artur Beterbijew gegen Doudou
Ngumbu an. Dieser ist zwar mit einer Bilanz von 34 Siegen und sechs
Niederlagen weitaus erfahrener als der Russe, dürfte aber keine Chance
haben, ein vorzeitiges Ende abzuwenden. Beterbijew wird in den
Ranglisten der Verbände IBF (2), WBA (4), WBC (4) und WBO (5)
inzwischen an Positionen geführt, die einen Titelkampf in greifbare
Nähe rücken.

Bei seinem letzten Auftritt hat der 30 Jahre alte Russe im April dem
erfahrenen Spanier Gabriel Campillo bereits in der vierten Runde das
Nachsehen gegeben. Beterbijew trat bei den Olympischen Spielen 2008 in
Beijing sowie 2012 in London für sein Land an und wechselte erst spät
ins Profilager, wo er sich jedoch ausgezeichnet zurechtfand. Dank
seiner offensiven Kampfesweise und enormen Schlagwirkung wurde er
frühzeitig als künftiger Titelaspirant gehandelt und hat diese
Erwartungen bislang voll und ganz erfüllt.

 * 

13. Juni: Deontay Wilder gegen Eric Molina

Deontay Wilder verteidigt den WBC-Titel im Schwergewicht in
Birmingham, Alabama, gegen seinen US-amerikanischen Landsmann Eric
Molina. Wilder, der in 33 Profikämpfen ungeschlagen ist und lediglich
beim Titelgewinn im Kampf gegen den Kanadier Bermane Stiverne über
volle zwölf Runden gehen mußte, steht ein weiterer vorzeitiger Sieg
ins Haus. Sein Gegner, für den 23 gewonnene und zwei verlorene
Auftritte notiert sind, gilt bei dieser vom Sender Showtime
übertragenen Veranstaltung als vergleichsweise leichte Beute des
schlaggewaltigen Weltmeisters.

Dem 33jährigen Herausforderer wird immerhin soviel Talent und
Schlagwirkung attestiert, daß er dem 2,01 m großen Champion einen
attraktiven Widerpart bieten könnte. Wenngleich Molina wohl kaum eine
zweite Chance bekommen dürfte, um die Weltmeisterschaft zu kämpfen,
könnte er seiner Karriere mit einer respektablen Leistung doch einen
gehörigen Schub verleihen, der ihm künftig noch den einen oder andern
einträglichen Auftritt beschert.

 * 

20. Juni: Andre Ward gegen Paul Smith

Andre Ward gilt nach wie vor als bester Boxer im Supermittelgewicht.
In jüngerer Zeit nötigten ihm jedoch Verletzungen, Streitigkeiten mit
seinem Promoter und daraus resultierende Probleme, angemessene Gegner
zu finden, eine lange Zwangspause ab. Nach 18 Monaten der Inaktivität
kehrt der in 27 Profikämpfen ungeschlagene Superchampion der WBA vor
heimischem Publikum in Oakland in den Ring zurück. Herausforderer ist
Paul Smith, für den 35 Siege und fünf Niederlagen zu Buche stehen.

Dem deutschen Publikum ist der Brite aus zwei Kämpfen gegen den
WBO-Weltmeister Arthur Abraham bekannt, die der Berliner nach Punkten
für sich entscheiden konnte. Da Smith zweimal in Folge gegen Abraham
verloren hat, der seinerzeit im Super-Six-Turnier chancenlos gegen
Andre Ward war, gilt der Brite bei seinem Auftritt in Oakland als
krasser Außenseiter. Sollte der Lokalmatador nach seiner langen
Abwesenheit noch nicht ganz in der Verfassung früherer Tage sein,
dürfte sein Können doch ohne weiteres ausreichen, diesen Kampf klar zu
gewinnen.

 * 

20. Juni: David Lemieux gegen Hassan N'Dam

David Lemieux und Hassan N'Dam kämpfen in Montreal um den vakanten
Titel der IBF im Mittelgewicht. Dieser war Jermain Taylor aberkannt
worden, weil ihn der US-Amerikaner aufgrund juristischer Probleme
nicht gegen den Pflichtherausforderer N'Dam verteidigen konnte. Die
Golden Boy Promotions haben die Austragungsrechte für 102.000 Dollar
ersteigert, die je zur Hälfte als Börse an die beiden Boxer gehen. Der
Kampf wird zusammen mit dem Eye of the Tiger Management im Bell Centre
veranstaltet, wo sich Lemieux der rückhaltlosen Unterstützung seiner
Landsleute sicher sein kann.

Der 26jährige Lemieux, für den 33 Siege und zwei Niederlagen zu Buche
stehen, wird an Nummer vier der IBF-Rangliste geführt. Er hat zuletzt
acht Kämpfe in Folge gewonnen und bei seinem Debüt für HBO im
Dezember Gabriel Rosado im New Yorker Barclays Center in der zehnten
Runde besiegt. Der Kanadier trat dabei erstmals in den USA auf, wo ihn
sein neuer Co-Promoter Golden Boy erfolgreich zu vermarkten hofft. Der
fünf Jahre ältere Hassan N'Dam stammt aus Kamerun und lebt in
Frankreich. Er hat 31 Auftritte gewonnen und nur einen verloren, womit
er die IBF-Rangliste anführt. Bei seiner einzigen Niederlage verlor er
2012 seinen Titel an Peter Quillin, zuletzt setzte er sich im Oktober
in einem Ausscheidungskampf einstimmig gegen Curtis Stevens durch.

 * 

20. Juni: Shawn Porter gegen Adrien Broner

Mit Shawn Porter und Adrien Broner treffen zwei ehemalige Weltmeister
im MGM Grand in Las Vegas aufeinander. Der Kampf wird im Rahmen des
Formats "Premier Boxing Champions" vom Sender NBC übertragen. Porter
war früher IBF-Weltmeister im Weltergewicht und hat eine Bilanz von 25
Siegen, einer Niederlage und einem Unentschieden. Broner, der Titel in
drei verschiedenen Gewichtsklassen besaß, hat 30 Auftritte gewonnen
und einen verloren. Die beiden werden bei einem vereinbarten Limit von
144 bis 145 US-Pfund (rund 65 kg) antreten.

Shawn Porter hat bei seinem letzten Auftritt im März Erick Bone in der
fünften Runde besiegt, dabei zunächst jedoch nicht besonders gut
ausgesehen. Das darf er sich gegen Broner nicht erlauben, der jede
Nachlässigkeit bestrafen würde. Adrien Broner bot im März eine gute
Leistung, als er John Molina über zwölf Runden einstimmig nach Punkten
besiegte, der aus Angst vor gefährlichen Kontern allzu große
Zurückhaltung an den Tag gelegt hatte.

 * 

27. Juni: Jessie Vargas gegen Tim Bradley

Jessie Vargas verteidigt den Titel der WBA im Halbweltergewicht in
Carson, Kalifornien, gegen Tim Bradley. Der 26jährige Champion ist in
26 Profikämpfen ungeschlagen, während für den Herausforderer, der
früher Weltmeister in zwei Gewichtsklassen war, 31 Siege, eine
Niederlage sowie ein Unentschieden zu Buche stehen. Für Vargas geht es
in diesem Duell nicht nur darum, den Gürtel zu behalten, er möchte
sich vielmehr mit einer überzeugenden Vorstellung für einen künftigen
Kampf gegen Manny Pacquiao empfehlen.

Diese Perspektive ist insofern nicht ganz aus der Luft gegriffen, als
Vargas, Bradley und Pacquiao alle bei Top Rank unter Vertrag stehen.
Sollte sich Vargas durchsetzen und der Philippiner nach auskurierter
Schulterverletzung seine Karriere wieder aufnehmen, könnte Promoter
Bob Arum durchaus geneigt sein, Jessie Vargas und Manny Pacquiao
zusammen in den Ring zu schicken. Absoluten Vorrang hätte für
Pacquiao allerdings eine Revanche gegen Floyd Mayweather, der seine
Karriere jedoch mit einem allerletzten Auftritt Mitte September
beenden will.

 * 

27. Juni: Raymundo Beltran gegen Humberto Soto

Im Vorprogramm des Titelkampfs zwischen Jessie Vargas und Tim Bradley
in Carson treten Raymundo Beltran und Humberto Soto ebenfalls im
Halbweltergewicht gegeneinander an. Während Beltran mit 30 Siegen,
sieben Niederlagen sowie einem Unentschieden aufwarten kann, hat der
ehemalige Champion Soto 65 Auftritte gewonnen, acht verloren und zwei
unentschieden abgeschlossen. Wenngleich diese beiden Boxer vorerst
weit von einem Titelkampf entfernt sein dürften, könnte ihr Duell doch
dem Hauptkampf des Abends den Rang ablaufen.

Humberto Soto hat zuletzt John Molina in einem einseitigen Kampf über
zehn Runden klar nach Punkten besiegt. Damit setzte er den
Wiederaufbau seiner Karriere nach der vorzeitigen Niederlage gegen den
Argentinier Lucas Matthysse erfolgreich fort. Raymundo Beltran hätte
2013 beinahe einen Titel gewonnen, als er den damaligen WBO-Champion
im Leichtgewicht, Ricky Burns, in Glasgow herausforderte. Beltran
fügte dem Schotten einen Kieferbruch zu und machte über volle zwölf
Runden die bessere Figur, mußte sich aber am Ende mit einem
Unentschieden abfinden. Beltran zog bei seinem letzten Auftritt gegen
Terence Crawford den kürzeren, der sich über zwölf Runden einstimmig
nach Punkten durchsetzen konnte.

 * 

11. Juli: Keith Thurman gegen Luis Collazo

Der Verband WBA führt Floyd Mayweather als Superchampion im
Weltergewicht. Als regulärer Weltmeister und damit eine Stufe darunter
firmiert Keith Thurman, der in 25 Kämpfen ungeschlagen ist. Er
verteidigt in Tampa, Florida, seinen Titel freiwillig gegen den
34jährigen früheren Champion Luis Collazo, für den 36 Siege und sechs
Niederlagen zu Buche stehen. Das Duell wird im Rahmen des Formats
"Premier Boxing Champions" vom Sender ESPN übertragen.

Thurman, der zehn Jahre jünger als sein Gegner ist, besiegte bei
seinem letzten Auftritt im März den ehemaligen Weltmeister Robert
Guerrero nach hartem Kampf einstimmig nach Punkten. Er schaltet nun
einen Gang zurück, da Collazo seit Jahren keinen bedeutenden Kampf
mehr gewonnen hat. Dieser war 2005 und 2006 WBA-Weltmeister im
Weltergewicht, bis er sich Ricky Hatton umstritten nach Punkten
geschlagen geben mußte. Nach dieser Niederlage gegen den damals sehr
populären Briten ging es mit Collazos Karriere bergab, da er sich auch
Andre Berto, Shane Mosley, Freddy Hernandez und schließlich Amir Khan
geschlagen geben mußte.

 * 

11. Juli: Ruslan Tschagajew gegen Francesco Pianeta

Ruslan Tschagajew verteidigt den regulären Titel der WBA im
Schwergewicht in Magdeburg gegen Francesco Pianeta. Während für den
Weltmeister 33 Siege, zwei Niederlagen sowie ein Unentschieden zu
Buche stehen, hat der Herausforderer bislang 31 Auftritte gewonnen und
einen verloren. Dem Gelsenkirchener eröffnet sich damit die zweite
Titelchance seiner Karriere, nachdem er 2013 im Kampf gegen Wladimir
Klitschko in der sechsten Runde den kürzeren gezogen hatte. Seither
hat Pianeta einige wenig bekannte Gegner besiegt.

Tschagajew gilt bei seiner ersten Titelverteidigung als Favorit, da er
technisch versierter ist und über die größere Schlagwirkung verfügt.
Allerdings muß er mit der Größe seines Gegners zurechtkommen, der ihn
um 18 cm überragt. Der Usbeke hatte sich im Juli 2014 in Grosny knapp
nach Punkten gegen den US-Amerikaner Fres Oquendo durchgesetzt und
damit den Gürtel gesichert. Anstelle einer möglichen Revanche
entschied er sich für Pianeta, der hierzulande einen recht guten Namen
hat, aber international gesehen zu den deutlich leichteren Aufgaben
gehören sollte.

 * 

18. Juli: Arthur Abraham gegen Robert Stieglitz

In Halle/Westfalen geht das vierte Duell zwischen Arthur Abraham und
Robert Stieglitz über die Bühne. Abraham, der 42 Kämpfe gewonnen und
vier verloren hat, verteidigt den Titel der WBO im Supermittelgewicht
gegen den Pflichtherausforderer, für den 47 Siege, vier Niederlagen
und ein Unentschieden gegen Felix Sturm zu Buche stehen.

Langweilig dürfte es trotz des Seriencharakters dieses innerdeutschen
Kräftemessens kaum werden, zumal die drei zurückliegenden Kapitel
durchaus unterhaltsam waren. Stieglitz, der den Gürtel im August 2012
an Abraham verloren, bei der Revanche im März 2013 wiedergewonnen und
zuletzt im März 2014 erneut abgegeben hat, möchte die Bilanz unbedingt
ausgleichen, da er auf andere Weise absehbar nie mehr Weltmeister
werden kann.

 * 

18. Juli: Sergej Kowaljow gegen Nadjib Mohammedi

Sergej Kowaljow verteidigt die Titel der Verbände WBA, WBO und IBF im
Halbschwergewicht im Mandalay Bay in Las Vegas gegen den
Pflichtherausforderer der IBF, Nadjib Mohammedi aus Frankreich. Da der
Franzose in den USA nahezu unbekannt ist und sich dieser Kampf daher
nicht sonderlich gut vermarkten läßt, hatte ihn der Russe mehrfach
verschoben. Während für den ungeschlagenen Weltmeister 27 Siege sowie
ein Unentschieden zu Buche stehen, hat sein kommender Gegner 37
Auftritte gewonnen und drei verloren.

Kowaljow hat zuletzt mit Bernard Hopkins und Jean Pascal zwei der
namhaftesten Kontrahenten besiegt und sich an die Spitze der
Gewichtsklasse gesetzt. Danach wollte der Russe endlich den
amtierenden WBC-Champion Adonis Stevenson vor die Fäuste bekommen,
doch da die beiden an verschiedene Sender gebunden sind, wird es auf
absehbare Zeit nicht zu diesem hochklassigen Duell kommen, in dem die
Vorherrschaft endgültig geklärt werden könnte.

Nadjib Mohammedi hat zuletzt vier Gegner vorzeitig besiegt, die
freilich nicht auf seinem Niveau boxten. Geht man etwas weiter zurück,
findet man 2010 eine knappe Punktniederlage gegen den damaligen
WBO-Weltmeister Nathan Cleverly und 2011 ein Scheitern in der zweiten
Runde an Dimitri Suchotsky. Sergej Kowaljow hat Cleverly vor dessen
heimischem Publikum in Cardiff binnen weniger Runden auf die Bretter
geschickt und ihm problemlos den Gürtel abgenommen. Seither hat sich
der Russe sogar noch wesentlich verbessert, den mit allen Wassern
gewaschenen Bernard Hopkins mit einer technisch und taktisch
überragenden Vorstellung entthront und auch gegen Jean Pascal eine
ausgezeichnete Figur gemacht.

 * 

18. Juli: Julio Cesar Chavez gegen Marco Reyes

Julio Cesar Chavez jun. hat sich nach der bitteren Niederlage gegen
Andrzej Fonfara im Halbschwergewicht für seinen nächsten Auftritt
einen leichten Gegner ausgesucht. Der ehemalige WBC-Weltmeister im
Mittelgewicht trifft in Texas auf den wenig bekannten Mittelgewichtler
Marco Reyes, der ihm schon rein körperlich klar unterlegen sein
dürfte. Während der 29jährige Mexikaner 48 Siege, zwei Niederlagen
sowie ein Unentschieden mitbringt, kann sein 27 Jahre alter Gegner mit
33 gewonnenen und zwei verlorenen Kämpfen aufwarten. Das Duell wird im
Rahmen des Formats "Premier Boxing Champions" von einem noch
festzulegenden Sender übertragen, als mögliche Austragungsorte sind
Houston, San Antonio und El Paso im Gespräch.

Chavez, der offiziell im Supermittelgewicht boxt, für das er im Grunde
zu schwer ist, kehrt damit zu seiner bevorzugten Praxis zurück, sich
einen leichten Mittelgewichtler vorzunehmen. Er muß zwar im Vorfeld
des Kampfs eine Menge Gewicht abkochen, legt dann aber bei der
Rehydrierung zwischen dem offiziellen Wiegen und dem Abend des
folgenden Tages derart viel zu, daß er wesentlich schwerer als sein
Gegner in den Ring steigen kann. Im Grunde müßte er dauerhaft ins
Mittelgewicht zurückkehren, das er 2013 verlassen hat, um auf reguläre
Weise einen Titel ins Visier zu nehmen. Da er dazu jedoch nicht mehr
in der Lage sein dürfte, ist nicht abzusehen, wie er seiner Karriere
noch einmal einen Schub verleihen will.

1. Juni 2015
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





KLEINKUNST/482: Hamburg - Liese-Lotte Lübke ... "Bloß Liese" - Klavierkabarett & Pianopoesie im 'Komm du' am 23.7.2015 (SB)


Kulturcafé Komm du - Juli 2015

Klavierkabarett & Pianopoesie


Liese-Lotte Lübke mit ihrem aktuellen Soloprogramm "Bloß Liese"

Donnerstag, 23. Juli 2015, 20.00 bis 22.00 Uhr im Kulturcafé Komm du






[image: 'Komm du'-Veranstaltungsflyer mit einem Foto von Liese-Lotte Lübke - Foto im Flyer: © by Roger During]



Das Komm du lädt ein zu einem Kabarettabend

am Donnerstag, den 23.07.2015, 20.00 bis 22.00 Uhr:

Liese-Lotte Lübke - "Bloß Liese"

Klavierkabarett & Pianopoesie

Gekonnt mischt Liese-Lotte Lübke Alltägliches und
Autobiografisches und verbindet augenzwinkerndes Klavierkabarett mit
den nachdenklichen Klängen ihrer Pianopoesie. In ihrem aktuellen
Programm "Bloß Liese" gibt sie die Anfängerin, die sich nur mal eben
ans Klavier gesetzt hat und sich nun plötzlich vor einem
begeisterten Publikum wiederfindet. Ihre Stücke spannen einen Bogen
von erfundenem Irrsinn über bittere Alltagsrealität bis zur
Gesellschaftskritik. Über all dem steht die Frage, ob ein Leben in
geregelten Bahnen auf lange Sicht wirklich glücklich macht, wenn
darüber die eigentlichen Träume vergessen werden. Der rote Faden,
der dieses intelligente und unterhaltsame Programm zusammenhält, ist
"Bloß Liese" mit ihrem besonderen Blick auf die Welt. 




[image: Liese-Lotte Lübke - Foto: © by Roger During]

Liese-Lotte Lübke

2014 wurde sie beim zweiten Rösrather Kabarettfestival mit dem 3. Platz ausgezeichnet

Foto: © by Roger During



Weitere Informationen:

Liese-Lotte Lübke - Homepage:

http://www.lieselotteluebke.de

Liese-Lotte Lübke - zum Reinhören:

http://www.lieselotteluebke.de/index.php?id=78

Zum Anschauen - Liese-Lotte Lübke: Der Puppenspieler

https://www.youtube.com/watch?v=g0y08iCtFC8


Der Kabarettabend im Kulturcafé Komm du beginnt um 20:00 Uhr.

Platzreservierungen per Telefon: 040 / 57 22 89 52 oder E-Mail: kommdu@gmx.de

Eintritt frei / Hutspende




[image: Eingang des Kulturcafés Komm du mit Gästen - Foto: © 2013 by Schattenblick]

Kulturcafé Komm du in der Buxtehuder Str. 13 in Hamburg-Harburg

Foto: © 2013 by Schattenblick



Das Kulturcafé Komm du in Hamburg-Harburg:

Das Komm du ist ein kleines Kaffeehaus mit einer großen Bühne und
regelmäßigen Kulturveranstaltungen. Neben einem vielfältigen Angebot an
Kaffeespezialitäten, selbstgemachten Kuchen und täglich wechselndem
Mittagstisch bietet es die Möglichkeit zu Begegnung und Diskussion,
Spiele sowie ein Literatur- und Zeitungsangebot. Regelmäßig zwei- bis
dreimal pro Woche finden kulturelle Events mit Live-Musik, Liedern &
Lyrik, Lesungen, Vorträgen, Theater, Kleinkunst- und Tanzperformances
sowie Ausstellungen statt. 

Das Komm du ist geöffnet von Montag bis Freitag 7:30 bis 17:00 Uhr, 

Samstag von 9:00 bis 17:00 Uhr und an Eventabenden open end.

Näheres unter:

http://www.komm-du.de

http://www.facebook.com/KommDu

Kontakt:

Kulturcafé Komm du

Buxtehuder Straße 13

21073 Hamburg

E-Mail: kommdu@gmx.de

Telefon: 040 / 57 22 89 52

Komm du-Eventmanagement

Telefon: 04837/90 26 98

E-Mail: redaktion@schattenblick.de


Das Kulturcafé Komm du lädt ein ...

Die aktuellen Monatsprogramme des Kulturcafé Komm du mit Lesungen, Konzerten, Vorträgen, Kleinkunst, Theater und wechselnden Ausstellungen finden Sie im Schattenblick unter:

Schattenblick / Infopool → Bildung und Kultur → Veranstaltungen → Treff

http://www.schattenblick.de/infopool/bildkult/ip_bildkult_veranst_treff.shtml

1. Juni 2015
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INFOPOOL / TIERE / TIERSCHUTZ





MELDUNG/243: Zum Tag der Milch - Milchkonsum bedingt Tierleid und ernährungsbedingte Krankheiten (MfT)


Pressemitteilung Menschen für Tierrechte - Bundesverband der Tierversuchsgegner e.V. vom 29.05.2015

Zum Tag der Milch: Milchkonsum bedingt Tierleid und ernährungsbedingte Krankheiten



Der Bundesverband Menschen für Tierrechte appelliert anlässlich des
"Tags der Milch" - dem Werbetag der Milchindustrie am 1. Juni - an die
Verbraucher, auf eine Ernährungsweise ohne Milchprodukte umzusteigen.
Das Leid der Milchkühe und Kälber sei zu wenig bekannt. Außerdem sei
eine rein pflanzliche Nahrung sowie eine bio-vegane Landwirtschaft
gesünder für Mensch, Tier und Umwelt.

Kühe sind nicht die glücklichen Weidetiere, die der Verbraucher von
den Milchpackungen kennt. In den letzten 100 Jahren wurde die
Milchleistung der Kühe um das Zehnfache gesteigert. Durch einseitige
Zucht auf Milchmenge und eine ausgeklügelte Fütterung mit Kraftfutter
wird eine moderne "Hochleistungskuh" der Rasse Holstein-Friesian heute
dazu gezwungen, jährlich zwischen 8.000 und 11.000 Liter Milch zu
produzieren. "Spitzentiere" geben täglich bis zu 50 Liter. Ein Kalb
braucht im Vergleich dazu nur circa acht Liter pro Tag. Hinzu kommt,
dass es noch immer keine rechtsverbindlichen Haltungsvorschriften für
sogenannte Milchkühe gibt. Statt einer Weidehaltung findet in
Deutschland noch immer die besonders tierquälerische Anbindehaltung
statt, bei der die bewegungsfreudigen Tiere lebenslang angekettet im
Stall stehen*.

"Die heutigen Kühe sind gnadenlos auf Hochleistung getrimmt. Das Ziel
einer hohen Milchmenge bezahlt die Kuh mit Entbehrungen, Erkrankungen
und einem kurzen Leben, das bereits im jugendlichen Alter von vier bis
fünf Jahren auf dem Schlachthof endet. Dabei könnte eine Kuh 20 Jahre
und älter werden", so Christina Ledermann, stellvertretende
Vorsitzende des Bundesverbandes Menschen für Tierrechte. Hinzu kommt
das Leiden der Kälber. Um Milch zu geben, muss jede Kuh jährlich ein
Kalb gebären, das ihr gleich nach der Geburt weggenommen wird.
Männliche Kälber werden noch im Kindesalter oder nach einer kurzen
Mast geschlachtet.

Dabei braucht der Mensch braucht keine Milch, um sich gesund zu
ernähren. Im Gegenteil: Inzwischen mehren sich die wissenschaftlichen
Beweise für die Schädlichkeit der Kuhmilch. Sie ist die häufigste
Ursache für eine Lebensmittelallergie im Kindesalter und kann bei
Kindern Asthma, Atemwegsinfekte und Mittelohrentzündungen verursachen.
Studien zeigen, dass Milch nicht - wie lange geglaubt - Osteoporose
oder Knochenbrüchen vorbeugen kann. Stattdessen kann der Milchkonsum
das Krebsrisiko erhöhen.

Der Tierrechtsverband spricht sich deswegen für eine vegane Ernährung
sowie für eine bio-vegane Landwirtschaft aus. "Der beste Tierschutz
ist es, seinen Speiseplan ohne Produkte vom Tier auszurichten.
Praktische Tipps dazu finden sich auf unserer Informations- und
Rezeptwebseite CulinariaVegan", so Christina Ledermann.

*Dies belegte eine im Dezember 2012 veröffentlichte Recherche der
englischen Tierschutzorganisation Compassion in World Farming (CIWF).
Gefilmt wurde in 50 Betrieben in Dänemark, Deutschland und Spanien.
Ergebnis: Die meisten Tiere werden unter sehr schlechten Bedingungen
ganzjährig in Ställen gehalten, schmerzhafte Gelenkerkrankungen und
Verletzungen sind in den oft überfüllten und verdreckten Ställen an
der Tagesordnung.


Informationen zum Leiden der Kühe unter:

www.tierrechte.de

Rezeptportal: www.culinaria-vegan.de

www.culinaria-vegan.de

Mehr zur bio-veganen Landwirtschaft lesen Sie unter:

www.tierrechte.de

 * 

Der Bundesverband Menschen für Tierrechte setzt sich auf rechtlicher,
politischer und gesellschaftlicher Ebene für die Anerkennung und
Umsetzung elementarer Tierrechte ein. Als Dachverband sind ihm etwa
100 Vereine sowie persönliche Fördermitglieder angeschlossen. Seit
seiner Gründung ist er als gemeinnützig und besonders förderungswürdig
anerkannt.

 * 

Quelle:

Infodienst: Menschen für Tierrechte -

Bundesverband der Tierversuchsgegner e.V. vom 29. Mai 2015

52072 Aachen, Roermonder Straße 4a

Telefon der Pressestelle: 05237/231 97 90

E-Mail: elsner@tierrechte.de

Internet: www.tierrechte.de
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INFOPOOL / UMWELT / ARTENSCHUTZ





MELDUNG/274: Fehmarns Kormorane live im Internet erleben (NABU SH)


NABU Landesverband Schleswig-Holstein - 28. Mai 2015

Fehmarns Kormorane live im Internet erleben!



Neumünster, Wallnau, 28. Mai 2015: Der NABU hat auch in diesem Jahr
seine "Piep-Show" im NABU Wasservogelreservat Wallnau auf Fehmarn
online geschaltet. Seit 2010 besteht für Vogelfans durchgehend die
Möglichkeit, am intimen Leben (nicht nur) der Kormorane auf einer
unzugänglichen Insel teilzuhaben. Zwei HDTV-Webcams übertragen dafür
unter www.Webcam.NABU-SH.de Bilder ins Internet und erlauben, sich
selbst einen Eindruck über die Lebensweise des Fischfressers zu
verschaffen. Der NABU gibt zudem auf weiteren Internetseiten
zahlreiche Hintergrund-Informationen über die bis heute auch in
Schleswig-Holstein zu Unrecht verfolgte Vogelart.

Aktuell füttern viele der rund 100 in drei Teil-Kolonien brütenden
Kormoran-Paare ihre bis zu vier Jungvögel. Die Brutsaison verläuft
derzeit erfolgreich, nach mehreren Jahren, in denen Füchse, Seeadler
und Möwen den Bruterfolg massiv eingeschränkt hatten. Die
Beobachtungen des NABU widerlegten damit die vielfach verbreitete
Behauptung, Kormorane hätten keine natürlichen Feinde. Der NABU
fordert daher erneut vom MELUR, die unsinnige Kormoran-Verordnung
aufzuheben und der vor allem im Binnenland massiv zurückgehenden Art
mehr Schutz zu bieten.

Einige der Wallnauer Kormorane sind markiert und erlauben so auch
Einblicke in den individuellen Lebenslauf. So stammen manche Brutvögel
ursprünglich aus Dänemark und Mecklenburg-Vorpommern, andere Jungvögel
geschlüpft in Wallnau siedelten sich als Altvögel wieder hier an.
Weitere schwarze Gäste stammten aus dem Baltikum, Polen, Schweden, den
Niederlanden oder aus Spanien.

Zur Zeit sind neben den Kormoranen auch Silber- und Mantelmöwen und
verschieden Entenarten via Webcam erlebbar. Die ganzjährig
übertragende Technik erlaubt nach dem Ende der Brutzeit auch
Beobachtungen des Vogelzug-Geschehens. Die Kameras werden von zwei
NABU-Biologen über eine Funkbrücke gesteuert und solar mit Energie
versorgt. Über das aktuelle Geschehen und bemerkenswerte Ereignisse
seit 2010 wird ebenfalls online berichtet.

 * 

Quelle:

Presseinformation, 28.05.2015

Herausgeber: Naturschutzbund Deutschland e.V.

NABU Schleswig-Holstein

Färberstr. 51, 24534 Neumünster

Tel.: 04321/53734, Fax: 04321/59 81

E-mail: info@NABU-SH.de

Internet: www.NABU-SH.de
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INFOPOOL / UMWELT / INTERNATIONALES





ASIEN/094: Indien - Land soll sauberer werden, doch Erfolg erfordert Bewusstseinswandel (IPS)


IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH

IPS-Tagesdienst vom 29. Mai  2015

Indien: Land soll sauberer werden - Doch Erfolg erfordert 
Bewusstseinswandel 

Von Prerna Sodhi*




[image: Foto: © Development Alternatives]

Indische Studentinnen informieren sich über die Sauberhaltung von
Wasser

Foto: © Development Alternatives



NEU-DELHI (IPS) - Den Slogan 'Swachh Bharat' ('Sauberes Indien')
bringen die meisten Inder mit dem Regierungschef Narendra Modi in
Verbindung. Kurz nach seiner Amtsübernahme im Jahr 2014 gab er den
Startschuss zu einer landesweiten Kampagne, die die Bevölkerung zu
größerer Sauberkeit anhalten soll.

Mit seinem Aufruf ist es ihm definitiv gelungen, die Massen für das
wichtige Thema zu sensibilisieren. Ob ihm die Menschen Folge leisten
werden, bleibt jedoch dahingestellt. Immer wieder kommt es vor, dass
Menschen 'Swachh Bharat' rufen und dann ihren Müll auf offener Straße
entsorgen.

Die Idee, Indien sauberer zu machen, ist nicht neu. Und 'Swachh
Bharat' war schon bekannt, bevor der Begriff von Modi 'patentiert'
wurde. Seit Jahrzehnten gibt es Bestrebungen, Bürger, von denen
etliche sogar im Freien defäkieren, von der Notwendigkeit von
Sauberkeit zu überzeugen.

Die aktuelle Regierungsinitiative spricht die Bürger direkt an.
Aktivisten, die sich für nachhaltige Entwicklung einsetzen,
argumentieren aber, dass auch die Sauberkeit von Wasser, Energien und
die Abwasserklärung thematisiert werden sollten.


Infektionsquelle Wasser

Der Zugang zu sicherem Trinkwasser ist eines der größten Probleme
Indiens. Laut einem Bericht des Weltkinderhilfswerks UNICEF und der
UN-Ernährungsorganisation FAO ziehen sich jedes Jahr etwa 37,7
Millionen Inder Krankheiten zu, die durch Wasser übertragen werden. 73
Millionen Arbeitstage gehen dadurch verloren. Etwa 1,5 Millionen
Kinder sterben allein an Durchfall.

Obwohl der Bevölkerung Desinfizierungsmethoden bekannt seien, werden
sie oftmals nicht angewandt, wie Kavneet Kaur berichtet, Sie ist
Mitarbeiterin der 1982 gegründeten Organisation 'Development
Alternatives' (DA), die die Auswirkungen des Klimawandels auf
Gesellschaft und Umwelt untersucht und nachhaltige Lösungen im Sinne
der Armutsbekämpfung anbietet.

Sie bedauert, dass der Wasseraufbereitung bisher keine Priorität
eingeräumt wird. In den Slums entschieden sich die meisten Menschen in
aller Regel für Lösungen, die sie nichts kosten würden. Und
diejenigen, die Zugang zu günstigen Methoden wie der Chlorierung oder
der solaren Wasserdesinfektion (SODIS) hätten, schrecke der
Zeitaufwand ab, sie anzuwenden.

DA hat mit ihren intensiven Kampagnen bereits etwa 50.000 Haushalte
und 26 Schulen in Stadtsiedlungen erreicht und ihnen gezeigt, wie
Wasser durch SODIS, Chlorierung oder Abkochen sicher aufbereitet
werden kann. Dabei können bis zu 99 Prozent der Bakterien abgetötet
werden, wenn Wasser in einer PET-Flasche Sonnenbestrahlung ausgesetzt
wird. Natürliches ultraviolettes Licht reicht also aus, um Wasser für
den menschlichen Konsum aufzubereiten.

Die Organisation hat außerdem den 'Jal-TARA'-Filter entwickelt, der
Arsen, pathogene Bakterien und überschüssiges Eisen aus verunreinigtem
Wasser entfernt, sowie 'TARA Aqua+', eine Natriumhypochlorit-Lösung
zur Reinigung von Wasser. Eine weitere Erfindung ist das 'TARA
Aquacheck Vial', ein Testverfahren, mit dem Bakterienbefall
festgestellt wird.

Diese Angebote werden sich allerdings ohne einen Bewusstseinswandel
kaum in der indischen Bevölkerung durchsetzen. Das Gleiche lässt sich
auch über die 'Swachh Bharat'-Kampagne sagen.

Um eine saubere Umwelt geht es auch bei der Kampagne 'CLEAN-India -
The City I want', die DA in den sozialen Netzwerken im Internet führt.
Zehn indische Städte - Mirzapur, Mohali, Vadodara, Alwar, Ambala,
Bharatpur, Indore, Nashik, Mussoorie und Rishikesh - sind bereits
daran beteiligt.

'CLEAN' steht hier für 'Community Led Environment Action Network'
(Gemeindegeführtes Umwelt-Aktionsnetzwerk). Zielgruppe des Programms
sind in erster Linie junge Menschen in den Städten. Bislang wurden 28
unabhängige Organisationen, 300 Schulen. 800 Lehrer und mehr als eine
Million Schüler erreicht. Begleitet wird die Kampagne von zahlreichen
unabhängigen Vereinigungen - Sozialverbänden, Elternforen, lokalen
Unternehmerverbänden und Umweltgruppen. (Ende/IPS/ck/29.05.2015)

* Die Journalistin Prerna Sodhi arbeitet für die 'Development
Alternatives'. Die Non-Profit-Organisation mit Sitz in Indien
engagiert sich im Sinne der nachhaltigen Entwicklung, indem sie unter
anderem einfache und bezahlbare Lösungen, etwa zur Verbesserung der
Hygiene, entwickelt und anbietet.


Link:

http://www.ipsnews.net/2015/05/swachh-bharat-clean-india-requires-a-mindset-change/

© IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH

 * 

Quelle:

IPS-Tagesdienst vom 29. Mai 2015

IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH

Marienstr. 19/20, 10117 Berlin

Telefon: 030 / 54 81 45 31, Fax: 030 / 54 82 26 25

E-Mail: contact@ipsnews.de

Internet: www.ipsnews.de
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INFOPOOL / UMWELT / KLIMA





FORSCHUNG/537: Wie wirkt sich Ruß auf das Klima aus? (idw)


Leibniz-Institut für Troposphärenforschung e. V. - 28.05.2015

Wie wirkt sich Ruß auf das Klima aus? 

Aufwendige Messkampagne zu bodennahen Aersosolpartikeln

von Tilo Arnhold



Leipzig. Mit einer bisher beispiellosen Vielzahl an Geräten werden in
den kommenden Wochen die Auswirkungen von Rußpartikeln auf die
Wolkenbildung und das Klima untersucht. Dazu kommen über 25 Messgeräte
in und um die Forschungsstation des Leibniz-Institutes für
Troposphärenforschung (TROPOS) in Melpitz bei Leipzig zum Einsatz.
Höhepunkt der zweimonatigen Feldkampagne sind die Messungen per
Flugzeug und Hubschrauber in der zweiten Junihälfte.
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Insgesamt 30 Flugstunden Messungen wird die hubschraubergetragene
Messplattform "ACTOS" direkt in den Aerosolschichten und Wolken
durchführen.

Foto: © Holger Siebert/TROPOS



An den aufwendigen Messungen vom Boden bis zu drei Kilometern Höhe
sind über 50 Forschende des TROPOS, des Paul Scherrer Instituts (PSI),
der Universitäten Bayreuth, Leipzig und Tübingen, der TU Braunschweig,
TU Darmstadt, der FH Düsseldorf und des Deutschen Wetterdienstes (DWD)
beteiligt. Die Kampagne "Melpitz-Säule-2015" ist wahrscheinlich die
bisher umfangreichste Messkampagne in Mitteleuropa zur Erfassung
bodennaher Aerosolpartikel.

Nach Kohlendioxid und Methan gilt Ruß als drittstärkster
Einflussfaktor auf den Klimawandel, so der Weltklimarat IPCC in seinem
jüngsten Bericht. Aktuellen Schätzungen zufolge führt Ruß zu einer
Erwärmung von 0,4 Watt pro Quadratmeter. Dies ist rund ein Fünftel des
gesamten anthropogenen Strahlungsantriebs, der auf etwa 2,2 Watt pro
Quadratmeter geschätzt wird. Eine starke Reduzierung von Ruß wird
daher zunehmend als eine wichtige Maßnahme zur Eindämmung der globalen
Erwärmung diskutiert, die zudem positive Gesundheitseffekte mit sich
bringen würde. Zu den genauen Auswirkungen von Ruß auf die Erwärmung
der Atmosphäre liegen bisher aber nur Abschätzungen vor, die
hauptsächlich auf globalen Modellstudien basieren und sich zum Teil
deutlich unterscheiden.
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Ein Netzwerk an Pyranometern misst die Sonnenstrahlung.

Foto: © Patric Seifert/TROPOS



Diese Unsicherheiten will jetzt ein Team von Atmosphärenforschern
unter Leitung des TROPOS verringern. Hierzu findet vom 4. Mai bis 6.
Juli 2015 rund um die Forschungsstation in Melpitz bei Torgau ein
aufwändiges Feldexperiment zur Untersuchung von Aerosolpartikeln in
Bodennähe und in der darüber liegenden Luftschicht bis in etwa drei
Kilometern Höhe statt. Neben den kontinuierlichen Messungen am Boden
von chemisch-physikalischen Eigenschaften der Aerosolpartikel werden
während des Experiments viele zusätzliche Messgeräte betrieben. Diese
dienen vor allem dazu, Wolken und Aerosolpartikel in der Atmosphäre
über der Messstation zu untersuchen. Die Aerosole in den Luftschichten
und deren Bewegung werden mit Lichtradaren - auch Lidare genannt -
untersucht. Im Umkreis der Messstation werden zahlreiche automatische
Strahlungsmessgeräte aufgestellt, um die Wirkung von Aerosolen und
Wolken auf die Sonneneinstrahlung am Boden zu bestimmen.

Bodennahe Messungen an der Station werden von der
hubschraubergetragenen Messplattform "ACTOS" des TROPOS begleitet, mit
der in insgesamt 30 Flugstunden Messungen direkt in den
Aerosolschichten und Wolken stattfinden, um unter anderem Parameter
wie Anzahl und Größe der Tropfen und Aerosolpartikel, Temperatur und
Windgeschwindigkeit zu erfassen. Zur ersten Mal werden auch die
optischen Eigenschaften der Aerosolpartikel in verschiedenen Höhen
mithilfe von ACTOS gemessen, aus denen sich auch die
Rußkonzentrationen bestimmen lassen. Die großräumige Situation in der
Höhe wird ein Flugzeug der FH Düsseldorf erfassen. Weitere
luftgetragene Messungen werden mit unbemannten Kleinflugzeugen der
Technischen Universität Braunschweig sowie der Universität Tübingen
bis zu einem Kilometer über der Station durchgeführt. Diese messen
ebenfalls die Konzentration und Größe der Aerosolpartikel,
Konzentration von Ruß sowie meteorologische Parameter wie Temperatur,
Wind und Luftfeuchte. "Die Hubschrauberflüge werden ausschließlich am
Tage durchgeführt, so dass keine nächtliche Lärmbelästigung zu
erwarten ist. Weiterhin sind diese Messflüge auf den Zeitraum vom 14.
bis 30. Juni 2015 beschränkt, wie auch der Großteil der anderen
Flugmessungen, um einerseits den Aufwand in Grenzen zu halten, aber
anderseits auch die Anwohner möglichst wenig zu stören", so Prof.
Andreas Macke, Direktor des TROPOS und Initiator der Messkampagne.
Außerdem wird in Melpitz ein Fesselballon des TROPOS für die chemische
Analyse von Vorläufergasen eingesetzt, die für die Neubildung von
kleinsten Partikeln eine wichtige Rolle spielen können. Zeitnah werden
die Messungen zudem von Large-Eddy- und regionalen
Chemie-Transport-Simulationen mit den am TROPOS entwickelten Modellen
begleitet. Die Modellierung dient dazu, Zusammenhänge von den
gemessenen Aerosoleigenschaften zu den Quellen und Senken
herzustellen. Außerdem werden Transport- und Mischungsprozesse sowie
Aerosol-Strahlungswechselwirkungen und deren Einfluss auf die
Grenzschichtentwicklung anhand dieser Simulationen analysiert.

Melpitz wurde als Standort für diese Kampagne ausgewählt, da das
TROPOS hier seit über 20 Jahren Aerosolpartikel charakterisiert und in
den letzten Jahren durch Feldkampagnen wie HOPE-2013 oder UAV-Ruß-2014
bereits Erfahrungen mit dem Einsatz von Fluggeräten vor Ort gesammelt
werden konnten. Außerdem liegt die Station im sächsischen Tiefland bei
Torgau relativ zentral in Europa. Das heißt, sie repräsentiert einen
Übergangsbereich zwischen den vom Atlantik kommenden Luftmassen
Westeuropas und den kontinentalen, von anthropogener Luftverschmutzung
geprägten Luftmassen Osteuropas. Als regionale Hintergrund-Messstation
ist Melpitz jenseits der größeren Städte und damit auch der
Luftverschmutzung inzwischen in der internationalen
Atmosphärenforschung ein Begriff. Seit 2013 ist Melpitz offiziell Teil
des globalen Erdbeobachtungssystems (GAW) der
Weltmeteorologieorganisation (WMO). In Zusammenarbeit mit dem
Umweltbundesamt (UBA) werden hier grenzüberschreitende
Luftverschmutzungen im Rahmen von EMEP (European Monitoring and
Evaluation Programme) gemessen. Zudem gehört die Forschungsstation
Melpitz zum europäischen Aerosol-, Wolken und Spurengas-Netzwerk
(ACTRIS) und zum deutschen Ultrafeinstaubmessnetz GUAN.

In Melpitz werden hochspezialisierte Messungen zu den physikalischen
und chemischen Eigenschaften der klimarelevanten Feinstaubpartikel
durchgeführt. Diese Daten dienen unter anderem der Abschätzung der
Effekte dieser Partikel auf das Klima und die menschliche Gesundheit
und werden von Atmosphären- und Klimaforschern weltweit genutzt. Die
vielfältigen Messdaten erlauben es insbesondere, die Verursacher hoher
Feinstaubbelastungen zu bestimmen und beispielsweise zwischen
industriellen, haushalts- und verkehrsbedingten sowie natürlichen
Feinstaubquellen zu unterscheiden. Die Forscher nutzen die Daten aus
Melpitz auch dazu, den Anteil der in die Stadt Leipzig getragenen
regionalen Feinstaubbelastung zu quantifizieren, wo das TROPOS
detailliert die Wirksamkeit der Umweltzone untersucht. Weltweit gibt
es nur wenige Forschungsinstitute, die es erreicht haben, derart
detailreiche atmosphärische Messungen über längere Zeiträume
aufrechtzuerhalten. Die TROPOS-Forscher messen an dieser Station nicht
nur seit 20 Jahren die Standardmessgröße PM10 (Partikel mit einem
Durchmesser bis zu zehn Mikrometern) sondern seit 10 Jahren mit PM2.5
und PM1 (Partikel mit einem Durchmesser von bis zu 2,5 bzw. einem
Mikrometern) auch die wesentlich kleineren Teile des Feinstaubes,
deren chemische Inhaltsstoffe und auch ihr hochaufgelöstes
Größenspektrum. Daher kommen den Forschern immer wieder ihre langen
Zeitreihen zum Feinstaub zu Gute, die eine solide Erfassung und
Bewertung langjähriger Trends überhaupt erst ermöglichen. In Zukunft
soll die Forschungsstation verstärkt mit Fernerkundungstechnik
ausgerüstet werden, um so ein Atmosphärenobservatorien zu schaffen, an
dem Feinstaub- und Wolkenprozesse über alle Stockwerke der Troposphäre
erforscht werden können.

Die nun gestartete Messkampagne ist ein weiterer Schritt auf diesem
Weg. Denn von den dabei gewonnenen Daten erhoffen sich die Forschenden
neue Erkenntnisse, wie sich Eigenschaften der Aerosolpartikel mit
zunehmender Entfernung vom Boden verändern. Die Ergebnisse werden
später wichtige Impulse für die Klimamodellierung geben, aber auch in
meteorologische Modelle einfließen, um die Wettervorhersage zu
verbessern.

Feldkampagne "Melpitz-Säule-2015"

4. Mai bis 6. Juli 2015

(Intensivmessperiode mit Flugzeugeinsatz:

14. bis 30. Juni 2015)

in Melpitz bei Torgau

Tag der offenen Tür:

Samstag, den 20. Juni 2015, von 13:00 bis 17:00 Uhr

an der Forschungsstation Melpitz des Leibniz-Institutes für
Troposphärenforschung

Link zum Kampagnenblog:

http://www.tropos.de/aktuelles/messkampagnen/ ????

Die Untersuchungen werden unterstützt von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG) und im Rahmen von ACTRIS-2 (Aerosols,
Clouds, and Trace gases Research InfraStructure) durch die EU.

Ende Spaltenformat




weitere Links:

TROPOS-Forschungsstation Melpitz

http://www.tropos.de/forschung/atmosphaerische-aerosole/langzeit-prozess-und-trendanalysen/langzeitstudien-regionaler-bedeutung-und-luftqualitaet/regionale-forschungsstation-melpitz/tropos-forschungsstation-melpitz/

http://wiki.tropos.de/index.php/Melpitz

GUAN-Messnetz für Ultrafeinstaub

http://www.tropos.de/forschung/atmosphaerische-aerosole/langzeit-prozess-und-trendanalysen/langzeitstudien-regionaler-bedeutung-und-luftqualitaet/guan/

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.tropos.de/aktuelles/pressemitteilungen/

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder erhalten Sie unter:

http://idw-online.de/de/news631835

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1606

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Leibniz-Institut für Troposphärenforschung e. V., Tilo Arnhold, 28.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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STELLUNGNAHME/251: Behörde für Wirtschaft, Verkehr & Innovation torpediert Interessenausgleich A26 (NABU HH)


NABU Landesverband Hamburg - 28. Mai 2015

BWVI torpediert Interessenausgleich A26

NABU: Beginn des Erörterungstermins A26 und geplante Bebauung des
Vollhöfener Walds zerstören letzte Hoffnung auf Einigung



Der NABU kritisiert die Behörde für Wirtschaft, Verkehr und Innovation
(BWVI), heftig für ihr Vorgehen im Süderelberaum. Mit dem Beginn des
Erörterungstermins zum Bau der Autobahn A26 am 1. Juni und der
geplanten Bebauung des Vollhöfener Waldes in Altenwerder würde die
Stadt den Weg der Konfrontation einschlagen und die letzten Chancen
für einen Interessenausgleich zerstören, so der Umweltverband. In
einem Schreiben hat der NABU nun an Bürgermeister Olaf Scholz
appelliert, im Sinne des "ordentlichen Regierens" doch noch eine
Einigung zu ermöglichen.

"Offenbar ist die BWVI zu ihrer alten Konfrontationslinie zurück
gekehrt", bedauert Alexander Porschke, Vorsitzender des NABU Hamburg.
"Das würde erklären, dass sie weitere Fakten schafft, die einem
Interessenausgleich diametral entgegenstehen." Über zehn Monate
versuchten der NABU, die Arbeitsgemeinschaft Naturschutz und der
Verein Schlickfall im vergangenen Jahr in Güteverhandlungen mit dem
Senat im Süderelberaum einen Interessenausgleich zwischen Obstbau, A26
und dem Naturschutz zu erreichen. Ziel war ein funktionsfähiger und
dauerhafter Biotopkorridor zwischen den bestehenden
Naturschutzgebieten, mit dem frühere und aktuell drohende
Naturverluste infolge mehrerer Planfeststellungsverfahren kompensiert
werden sollten - im Sinne eines tragbaren Kompromisses. Im Gegenzug
hätten die Verbände auf Klagen gegen die Verfahren verzichtet.

"Die ersten Ergebnisse der Verhandlungen gaben Anlass zur Hoffnung,
dass eine Einigung möglich wäre", so Porschke. So wurden
beispielsweise an der A26 zusätzliche Querungshilfen für Tiere und ein
verbesserter Lärmschutz in Aussicht gestellt. Ebenso wäre bei einer
Einigung die Pflege und Entwicklung des Biotopkorridors finanziell
möglich gewesen, mit der auch Defizite der aktuellen Planungen
kompensierbar gewesen wären. "Dafür haben wir in vielen Bereichen
Entgegenkommen in Aussicht gestellt", betont der NABU-Chef. "Unter
anderem wären wir bereit gewesen, die Verfahrensfehler bei der
Trassenfindung und Planung der Autobahn und darüber hinaus auch die
massiven Naturverluste in den wasserwirtschaftlichen Planungsgebieten
im Süderelberaum und die mangelhaften Ausgleichskonzepte von vier
Planfeststellungsverfahren zu akzeptieren - um nur die
schwerwiegendsten zu nennen." Doch der NABU musste erleben, dass die
BWVI in wichtigen Punkten nicht bereit war, die in Aussicht gestellten
Angebote tatsächlich inhaltlich zu füllen: Weder bei der dauerhaften
Sicherung des Biotopkorridors noch bei der Bereitstellung zentraler,
ökologisch hochwertiger Grünlandflächen für die Funktionsfähigkeit des
Biotopkorridors war die BWVI bereit, ihre anderen Interessen zurück zu
stellen, um eine Einigung mit dem Naturschutz zu erreichen.

"Wir bedauern das aktuelle Vorgehen der BWVI und die damit
eingeleitete konfrontative Entwicklung", sagt Porschke. "Wir halten
sie für das Gegenteil von ordentlichem Regieren. Es kann doch wohl
nicht angehen, dass ein von der zuständigen Fachbehörde als
erforderlich erkannter Biotopkorridor durch Vertragsschließungen der
BWVI verunmöglicht wird. Dabei wusste die Behörde zu diesem Zeitpunkt
bereits, dass sie die einzig denkbare Alternative, nämlich den
Vollhöfener Wald, für Hafenzwecke in Anspruch nehmen will." Die BWVI
als Verhandlungspartner der Verbände habe es zwar immer noch in der
Hand, einen Interessenausgleich zu erzielen. "Wir werden aber auch
einer Konfrontation nicht ausweichen", kündigt Porschke an. "das ist
zwar für alle Seiten der teurere Weg, denn die erste Konsequenz für
die Stadt wird der Verlust von fünf Mio Euro EU-Zuschüssen sein. Aber
gerade weil wir uns einen vernünftigen Interessenausgleich wünschen,
können wir nicht zulassen, dass die Natur dabei derartig
 unberücksichtigt bleiben soll."

Hintergrund

Im April 2014 ist der NABU zusammen mit anderen Naturschutzverbänden
(AG Naturschutz, Verein Schlickfall) in Güteverhandlungen mit dem
Senat eingetreten, um im Süderelberaum einen Interessenausgleich
zwischen Obstbau und A26 auf der einen Seite und dem Naturschutz auf
der anderen Seite zu erreichen. Dabei sollten mit der Errichtung eines
Biotopkorridors in der Süderelbmarsch frühere und aktuell drohende
Naturverluste infolge mehrerer Planfeststellungsverfahren im
Süderelberaum im Sinne eines tragbaren Kompromisses kompensiert
werden. Ziel war ein dauerhafter und funktionsfähiger Biotopkorridor,
der die Naturschutzgebiete Moorgürtel und Westerweiden/Alte Süderelbe
miteinander verbindet. Im Gegenzug würden die Naturschutzverbände auf
Klagen gegen die Planfeststellungsverfahren (PFV) zur Neuordnung des
Obstbaus ("Wasserwirtschaftliche Maßnahmen im Gebiet des
Sommerdeichverbandes (SDV) Francop und im SDV Vierzigstücken",
"Herstellung des Verbindungsgewässers Neuenfelde und 
wasserwirtschaftliche Maßnahmen im SDV Rosengarten",
"Wasserwirtschaftliche Maßnahmen in den SV Neuenfelde und SV
Viersielen") und zum Bau der "A26 West" verzichten.

Der Naturverlust durch die oben genannten PFV ist immens und die
Ausgleichskonzepte inmitten des intensiven Obstbaus bzw. weit entfernt
von den Eingriffsorten stellen aus ökologischer Sicht keine
ausreichende Kompensation dar. Durch die wasserwirtschaftlichen
Maßnahmen wird wertvolles Feuchtgrünland vernichtet und 65 km
ökologisch hochwertige Gräben und Mulden zugeschüttet. Damit wird der
Lebensraum streng geschützter Amphibienarten wie Moorfrosch und
Kammmolch, gefährdeter Brutvogelarten wie Kiebitz, Bluthänfling und
Kleinspecht und des Schlammpeitzgers, einer europarechtlich
geschützten Fischart, unwiederbringlich zerstört. Infolge der
Realisierung aller o.g. Vorhaben würde der Naturraum im Tal der Alten
Süderelbe vom Naturraum im Moorgürtel dauerhaft abgetrennt. Mit der
geplanten großflächigen Verfüllung der Gräben im Alten Land und der
nachfolgenden Nutzungsintensivierung der angrenzenden Flächen fallen
die wichtigsten verbliebenen Verbindungselemente zwischen
Elbe/Süderelbe und Moorgürtel/Geest für den Austausch von Tier- und
Pflanzenpopulationen weg.

Der Bau einer Autobahn wird die Zersiedelung der Unterelberegion durch
die bessere automobile Erreichbarkeit Hamburgs stark beschleunigen.
Aus Sicht des Naturschutzes hätten die Ortsumgehung Finkenwerder und
die A26-Anbindung auf einer Trasse erfolgen sollen. Durch den Bau der
Autobahn in Dammlage mit maximaler Trennwirkung droht eine faktisch
irreversible Zerschneidung des Natur- und Landschaftsraums
Süderelbmarschen. Die Autobahn wird zu einer Verlärmung wichtiger
Lebensräume im Moorgürtel führen und insbesondere die Vogelwelt stark
belasten. Die Trassenfestlegung erfolgte ohne angemessene Beteiligung
der Naturschutzverbände zu Lasten wertvoller Naturräume. Von dem im
Raum mit dem Süderelbefonds gesuchten Ausgleich wurden die
Naturschutzverbände ausgeschlossen.

Vor diesem Hintergrund haben der NABU und andere Naturschutzverbände
sich in umfangreichen Stellungnahmen gegen die Verwirklichung der
A 26-Planung und der wasserwirtschaftlichen Maßnahmen ausgesprochen
und sind auch bereit, diese Position vor Gericht zu verteidigen.
Trotzdem haben die Verbände seit April 2014 mit dem Senat versucht
auszuloten, was für den Naturhaushalt im Süderelberaum über die
geplanten Ausgleichsmaßnahmen hinaus getan werden kann, um eine
gerichtliche Auseinandersetzung zu vermeiden. Dabei wurden im Rahmen
der Verhandlungen bisher folgende Ergebnisse erreicht bzw. Kompromisse
eingegangen.

Hier wäre eine Einigung nach bisherigem Verhandlungsstand möglich:


	Verminderung der Barrierewirkung der A26 durch optimierte und zusätzliche Querungshilfen für Tiere

	Querungshilfen am Moorburger Elbdeich innerhalb des Biotopkorridors

	Erstellung eines Pflege- und Entwicklungskonzept (PEP) für die Verbindungsflächen

	Beteiligung der Verbände bei Erstellung des PEP und der ökologischen Entwicklung des Biotopkorridors

	Erweiterung des Naturschutzgebietes Moorgürtel nach Osten bis zur Hafenbahn

	Vollständiger Lärmschutz im Biotopkorridor im Bereich Moorburg

	Bereitstellung von finanziellen und personellen Ressourcen für die Pflege und Entwicklung des Biotopkorridors für 2015 und 2016 sowie die Zusicherung, danach die benötigten Mittel bei der Bürgerschaft zu beantragen



Bei den folgenden Punkten haben die Verbände Entgegenkommen in
Aussicht gestellt:

Unter der Voraussetzung, dass als Kompensation für die o.g.
Naturverluste ein funktionsfähiger und dauerhafter Biotopkorridor
eingerichtet wird, dort eine geeignete Naturaufwertung stattfindet und
an der A26 zusätzliche Querungshilfen und zusätzlicher Lärmschutz
installiert werden, wären die Verbände bereit,


	die Verfahrensfehler bei der Trassenfindung und Planung der Autobahn zu akzeptieren.

	die massiven Naturverluste in den wasserwirtschaftlichen Planungsgebieten im Süderelberaum und die mangelhaften Ausgleichskonzepte von vier Planfeststellungsverfahren zu akzeptieren.

	einige ökologisch hochwertige Flächen für den Bau eines Hafenbahnhofs und andere konkrete Nutzungen (Altenwerder-West, Kleingärten) im Biotopkorridor heraus zu nehmen.

	vorhandenen Intensiv-Obstbau weiterhin stattfinden zu lassen, und das in einem Biotopkorridor, der nach Vorstellung der Verbände in erster Linie der Natur dienen soll. Eine Perspektive für eine Umwandlung der Flächen in extensives, ökologisch hochwertiges Grünland wurde nur sehr eingeschränkt eingeräumt.

	die Zerschneidungswirkung und die Verlärmungseffekte durch die Autobahn hinzunehmen.

	eine niedrigere (nicht eigentumsrechtliche) Sicherung der Flächen im Biotopkorridor hinzunehmen, als sie einigen Landwirten angeboten wurde.



Hier wurde (bisher) keine Einigung erzielt:


	Die Stadt hat noch kein akzeptables Angebot für eine dauerhafte Sicherung des Biotopkorridors vorgelegt.

	Eine Grünlandfläche im Zentrum des Biotopkorridors, die die Verbände von Beginn der Güteverhandlungen an wiederholt als essentiell für die Funktionsfähigkeit des Biotopkorridors benannt haben, hat die Stadt trotzdem an den Intensiv-Obstbau abgegeben - entgegen zuvor gegenüber den Verbänden gemachten Aussagen, dies könne rückgängig gemacht werden und die Fläche als Grünland Teil des Biotopkorridors sein.

	Eine Grünlandfläche des Süderelbefonds in einem ökologisch wertvollen Bereich des Biotopkorridors inmitten einer Engstelle (Lippsche Kuhlen) soll dem Intensiv-Obstbau zur Verfügung gestellt werden.

	Es fehlt ein vollständiger Lärmschutz an der A26 im Bereich Neuenfelde entlang des hoch sensiblen und lärmempfindlichen Naturschutzgebietes Moorgürtel.

	Ein funktionsfähiger Teil von Altenwerder-West (Vollhöfner Wald) muss für den Biotopkorridor erhalten bleiben.



Fazit

Die Behörde für Wirtschaft, Verkehr und Innovation als
Verhandlungspartner der Verbände hat es immer noch in der Hand, einen
Interessenausgleich zu erzielen. Die Verbände erwarten bezüglich der
zuletzt genannten Punkte eine deutliche Nachbesserung des Angebots der
Stadt für den Biotopkorridor. Ob die Verbände auf ihre Klagen gegen
die Verfahren verzichten, hängt vom Entgegenkommen des Senats ab: Am
Ende muss ein deutlicher Gewinn für die Natur herauskommen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung pm 70/15, 28.05.2015

Naturschutzbund Deutschland (NABU)

Landesverband Hamburg e.V.

Klaus-Groth-Straße 21, 20535 Hamburg

Tel.: 040/69 70 89-0, Fax: 040/69 70 89-19

E-Mail: info@NABU-Hamburg.de

Internet: www.NABU-Hamburg.de
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AKTIONSTAGE/710: Für mehr Vielfalt in der Wedeler Au - Bach-Aktionstag am 13.6. in Altona (NABU HH)


NABU Landesverband Hamburg - 1. Juni 2015

Für mehr Vielfalt in der Wedeler Au

NABU Hamburg sucht Helfer/innen für Bach-Aktionstag am 13.6. an der
Wedeler Au



Am Samstag, 13. Juni 2015 veranstaltet der NABU Hamburg in
Zusammenarbeit mit dem Bezirksamt Altona einen Aktionstag an der
Wedeler Au. Bei diesem Einsatz werden die freiwilligen Helfer Kies in
das Bachbett schütten und an einigen Stellen Holzstämme und
Reisigbündel einbauen, um im Bachbett wieder mehr naturnahe Strukturen
zu schaffen. Anwohner und interessierte Bürger sind herzlich
eingeladen, mitzuhelfen und sich vor Ort zu informieren.

"Dieses Mal werden wir mitten in Rissen aktiv und wollen dort die
Wedeler Au attraktiver für die Bachbewohner gestalten", erklärt Thomas
Eckhoff, Bachpate beim NABU Hamburg. Im Rahmen des Bach-Aktionstages
werden die freiwilligen Helfer/innen der Wedeler Au wieder das
zurückgeben, was ihr fehlt: Holz und Kies. "Viele bachbewohnende
Tierarten oder ihre Nachkommenschaft nutzen das kiesige Lückensystem
als Lebensraum. Auf Holz im Bach sind ebenfalls viele Organismen
angewiesen. Kleine Fische können sich hier vor Fressfeinden
verstecken. Bachflohkrebse weiden die auf dem Holz wachsenden
Algenrasen ab und fressen Blätter, die von den Ästen festgehalten
werden", erklärt Thomas Eckhoff. "Nach dem Einsatz können die Rissener
Bürgerinnen und Bürger dann bei ihren Spaziergängen beobachten, wie
die Au durch die Einengungen mit Kies und Holz lebendiger strömt. Dies
ist die Voraussetzung für mehr Vielfalt im Bach."

Unterstützt wird die Maßnahme durch das Fachamt Management des
öffentlichen Raumes des Bezirksamtes Altona.

Eine Anmeldung für den Bach-Aktionstag des NABU an der Wedeler Au ist
bis spätestens 11. Juni 2015, 14 Uhr unbedingt erforderlich. Dabei
werden Treffpunkt und weitere Informationen bekannt gegeben. Kontakt:
Andreas Lampe, NABU Hamburg, Tel.: 040/697089-26,
Lampe@NABU-Hamburg.de. Feste Kleidung und Regenschutz sollte jeder
mitbringen. Für Wathosen, Arbeitshandschuhe und Werkzeuge sowie ein
gemeinsames einfaches Mittagessen sorgt der NABU.

Hintergrund

Bis in die 1970er Jahre hat Hamburg viele seiner Gewässer als
Abflussrinnen ausgebaut, die Natur spielte dabei eine untergeordnete
Rolle. Mit einfachen Mitteln lässt sich aber viel für die Natur in
Hamburgs Bächen tun. Der NABU veranstaltet deshalb im Jahr 2014
insgesamt 14 Bach-Aktionstage im gesamten Hamburger Stadtgebiet, um
Hamburgs Bäche wieder naturnah und lebendig zu gestalten. Dieses
Projekt wird gefördert von der Georg & Jürgen Rickertsen Stiftung.

Eine Übersicht über alle Einsätze gibt es unter 

www.NABU-Hamburg.de/gewaesserschutz in der Rubrik "Termine".

 * 

Quelle:

Pressemitteilung pm 73/15, 01.06.2015

Naturschutzbund Deutschland (NABU)

Landesverband Hamburg e.V.

Klaus-Groth-Straße 21, 20535 Hamburg

Tel.: 040/69 70 89-0, Fax: 040/69 70 89-19

E-Mail: info@NABU-Hamburg.de

Internet: www.NABU-Hamburg.de
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AUSSTELLUNG/330: "Island - Feuer, Eis & Abenteuer", Eröffnung am 18.6.2015 (Nationalpark Harz)


Nationalpark Harz - Presse-Information, 1. Juni 2015

Einladung zur Eröffnung der neuen Sonderausstellung

"Island: Feuer, Eis & Abenteuer"


im Nationalparkhaus Ilsetal



Gezeigt werden eindrucksvolle Fotos von Jens Bachmann und Tore
Straubhaar, die zu Fuß, auf Skiern und per Rad
in Island im ungestümen Nordmeer unterwegs waren.

Die Eröffnung findet am Donnerstag, dem 18.6.2015, um 18 Uhr statt.

Die Sonderausstellung ist im Anschluss bis zum 30.9.2015


Di - So von 8.30 - 16.30 Uhr (montags nur an Feiertagen)

geöffnet und eintrittsfrei.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 01.06.2015

Nationalpark Harz

Abt. Presse, Marketing & Regionalentwicklung

Lindenallee 35, 38855 Wernigerode

Tel. 03943/5502-32

E-Mail: info@nationalpark-harz.de

Internet: www.nationalpark-harz.de
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BILDUNG/2684: Berlin - "Städtische Atmosphären", Diskussion mit Buchvorstellung am 05.06.2015


Technische Universität Berlin - 29.05.2015

Städtische Atmosphären - Gespräche zur Landschaftsarchitektur mit
Buchvorstellung

Das Fachgebiet Entwerfen / Objektplanung der TU Berlin lädt ein zu
einer Diskussion rund um die Qualität von Freiräumen in der Stadt



Zukünftig werden immer mehr Menschen in Großstädten leben, auch in
Berlin. Städtische Freiräume wie Parks, Plätze und Promenaden sollen
für die verdichtete Stadt umfangreiche neue Funktionen übernehmen:
Nachhaltigkeit, Barrierefreiheit, Nachbarschaftsprojekte oder der
Umgang mit Stoffkreisläufen stehen im Fokus von vielen Entwürfen. Der
selbstverständliche Umgang mit diesen Themen wird zum Selbstzweck und
vernachlässigt häufig die räumliche Qualität von Freiräumen. Wie kann
es aber gelingen, dass Landschaftsarchitektur charaktervolle Freiräume
realisiert?

Professor Jürgen Weidinger, Fachgebiet Entwerfen/Objektplanung der
Technischen Universität Berlin schlägt vor, sich mit der
"atmosphärischen Qualität" von Freiräumen zu beschäftigen, in der
vielfältige Funktionen integriert sein können. Doch was genau macht
"atmosphärische Qualität" aus? Was sind Atmosphären in der Stadt? Wie
können "atmosphärische Qualitäten" beschrieben und bewertet werden? In
einem kürzlich erschienenen Buch "Atmosphären entwerfen",
herausgegeben von Jürgen Weidinger werden diese Fragen unter
verschiedenen Aspekten beleuchtet.


Wir laden Sie herzlich ein zur Diskussion "Atmosphären entwerfen"

Zeit: Freitag, 5. Juni 2015, 18.30 Uhr

Ort: "Bücherbogen" am Savignyplatz

Stadtbahnbogen 593, 10623 Berlin-Charlottenburg

Es diskutieren:

Hubertus Adam, Schweizerisches Architekturmuseum, Basel

Manfred Kühne, Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Berlin

Gabriele Pütz, Gruppe F Landschaftsarchitekten, Berlin

Jürgen Weidinger, Technische Universität Berlin

Eine Anmeldung ist nicht erforderlich.

Diskussion und Buchvorstellung sind eine gemeinsame Veranstaltung von
Technischer Universität Berlin und "Bücherbogen" am Savignyplatz


Das Buch

Jürgen Weidinger (Hrsg.): "Atmosphären entwerfen"

Universitätsverlag der Technischen Universität Berlin, 2015

260 Seiten mit Schwarz-Weiß-Abbildungen und 16-seitiger Farbfotostrecke [1]

ISBN: 978-3-7983-2732-0, 15,00 Euro



[1] www.ub.tu-berlin.de/universitaetsverlag-und-hochschulschriften/verlagsprogramm/isbn/978-3-7983-2732-0/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution52

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Technische Universität Berlin, Stefanie Terp, 29.05.2015

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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WETTBEWERB/300: Wettbewerb "Blauer Engel-Preis" 2015 hat begonnen - Frist bis zum 15. Juli (BMUB)


Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit -
Berlin, 1. Juni 2015

Gemeinsame Pressemitteilung mit dem Umweltbundesamt

Wettbewerb "Blauer Engel-Preis" 2015 hat begonnen
Gesucht: Besonderes Engagement für Umwelt und Klima



Im Rahmen des Deutschen Nachhaltigkeitspreises wird zum vierten Mal
der "Blauer Engel-Preis" ausgeschrieben. Die Auszeichnung prämiert
Unternehmen, die sich in herausragender Weise für das Umweltzeichen
Blauer Engel einsetzen und damit in besonderem Maße zum Umweltschutz
beitragen. Den Preis loben die Jury Umweltzeichen, das
Bundesumweltministerium, das Umweltbundesamt sowie die RAL gGmbH aus.

Die Bewerbungsfrist läuft ab sofort bis zum 15. Juli 2015. Bewerben
können sich alle Unternehmen, die Produkte herstellen oder
Dienstleistungen anbieten, die den Blauen Engel tragen. Besonderes
Augenmerk legt die Jury in diesem Jahr auf positive Umwelt- und
Klimaschutzeffekte durch unternehmerisches Engagement mit dem
Umweltzeichen.

Bundesumweltministerin Barbara Hendricks: "Hinter dem Umweltzeichen
stehen Unterneh-men, die die Umweltbilanz ihrer Produkte mit Hilfe des
Blauen Engels stetig verbessert haben. Mit diesem Preis wollen wir
besonders engagierte Unternehmen auszeichnen und noch mehr Hersteller
überzeugen, ihre Produkte mit dem Blauen Engel zu kennzeichnen. Der
Blaue Engel gibt Verbraucherinnen und Verbrauchern seit über 35 Jahren
verlässliche Orientierung beim Einkauf umweltfreundlicher Produkte und
Dienstleistungen."

Maria Krautzberger, Präsidentin des Umweltbundesamtes: "Der "Blauer
Engel-Preis" 2015 zeichnet Unternehmen aus, die durch mit dem Blauen
Engel gekennzeichnete Waren oder Dienstleistungen vorbildliche
Beiträge zum Umwelt- und Klimaschutz leisten. Produkte mit dem Blauen
Engel belasten die Umwelt und das Klima weniger, indem sie zum
Beispiel besonders energiesparend sind, Emissionen in Boden, Wasser,
Luft soweit wie möglich reduzieren oder besonders langlebig sind."

Der Preis wird in diesem Jahr zum vierten Mal vergeben. Über die
Nominierten und Sieger des Wettbewerbs entscheidet die Jury des
Deutschen Nachhaltigkeitspreises, in der u.a. Vertreterinnen und
Vertreter aus Wirtschaft, Forschung, Umweltverbänden und Politik
sitzen. Die feierliche Vergabe des "Blauer Engel-Preises" findet im
Rahmen des Deutschen Nachhaltigkeitstages 2015 am 27. November in
Düsseldorf statt.

Unternehmen können sich unter 

www.blauer-engel-preis.de bewerben.


Weitere Informationen zum Umweltzeichen Blauer Engel

Zurzeit gibt es rund 12.000 Blauer Engel-Produkte von 1.500
Unternehmen in zirka 120 verschiedenen Produktgruppen. Alle Produkte
und die dahinter liegenden Kriterien sind frei zugänglich unter
www.blauer-engel.de einsehbar.

Unabhängigkeit und Glaubwürdigkeit garantieren die Jury Umweltzeichen,
das Bundesum-weltministerium, das Umweltbundesamt und RAL gGmbH.
Mitglieder der Jury Umweltzeichen sind BDI, BUND, DGB, HDE, NABU,
vzbv, ZDH, Stiftung Warentest, Medien, Kirchen, Wissenschaft, der
Deutsche Städtetag und Bundesländer.

Die Preisträger der vergangenen Jahre

Kyocera (2014)

Heller-Leder GmbH (2013)

J.W.Ostendorf GmbH & Co. KG (2012)

 * 

Quelle:

Pressedienst Nr. 121/15, 01.06.2015

Herausgeber: Bundesumweltministerium (BMUB)

Arbeitgruppe Presse, Öffentlichkeitsarbeit, Neue Medien

Stresemannstraße 128-130, 10117 Berlin

Telefon: 030 18 305-0, Fax: 030/18 305-2044

E-Mail: service@bmub.bund.de

Internet: www.bmub.bund.de
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BEGEGNUNG/1610: Kassel - Tanznachmittag für Senioren am 9. Juni 2015


Tanznachmittag für Senioren 



Zu einem Tanznachmittag mit Manni Schmelz im Tanzzentrum Auepark,
Damaschkestraße 10, laden der Rot-Weiss-Klub Kassel und das städtische
Referat für Altenhilfe im Rahmen des Seniorenprogramms interessierte
Seniorinnen und Senioren am Dienstag, 9. Juni, 15 Uhr, ein. Die
Tageskasse ist ab 14 Uhr geöffnet. Der Eintritt für die zirka
dreistündige Tanzveranstaltung beträgt 2,50 Euro. Information und
weitere Termine unter der Telefonnummer (05 61) 7 87-50 24.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 28. Mai 2015

Stadt Kassel

Presse und Öffentlichkeitsarbeit

Rathaus, Obere Königsstraße 8, 34112 Kassel

Telefon: 0561 / 787-1231 oder 0561 / 787-1232

Telefax: 0561 / 787-87

E-Mail: presse@stadt-kassel.de

Internet: www.kassel.de
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MARKT/3886: Hanau - Flohmarkt im Fronhof am 6. Juni 2015


Flohmarkt im Fronhof am Samstag, 6. Juni



Am Samstag, 6. Juni, findet wieder der Flohmarkt im Fronhof am
Schlossplatz statt. Seit mehr als 30 Jahren werden hier Trödel und
Gebrauchtwaren gehandelt. Neuwaren und gewerbliche Anbieter sind nicht
zugelassen.

Der klassische Flohmarkt im schönen Ambiente des Fronhofs lockt immer
am ersten Samstag des Monats zahlreiche Verkäufer und Käufer an. In
der Zeit von 7 bis 13 Uhr kann man hier Raritäten, Kuriositäten und
natürlich auch Nützliches erstehen. Die begehrten Standplätze zu einem
Preis von je zehn Euro werden wie gewohnt im 3. Stock des
Ordnungsamtes, Zimmer 311, vergeben.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 29. Mai 2015

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Pressestelle@hanau.de
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VORTRAG/013: Köln - Kelten, Germanen und Christen an den Externsteinen, 3.6.2015 (StadtRaum)


StadtRaum Newsletter, 5. Mai 2015

Kelten, Germanen und Christen an den Externsteinen

Vortrag von Rolf Speckner, Schriftsteller, Dozent, Hamburg

Mittwoch, 03. Juni 2015, 20:00 Uhr



Die Externsteine sind ein offenbares Geheimnis. Wie kein zweiter Ort
spiegeln sie die Schicksale der Völker in der Mitte Europas wieder.
Einem keltischen Sonnenheiligtum folgte eine germanische
Einweihungsstätte. Die letzten Verwalter dieser Stätte waren die
Sachsen. Karl der Große überwand sie in einem 30jährigen Kampf und
betrieb eine Zwangs-Christianisierung.

Abendkasse: 10 Euro, für Mitglieder ist der Eintritt frei.

Ort: Freies Bildungswerk Rheinland Loreleystr. 3-5, 50677 Köln.

 * 

Kelten, Germanen und Christen an den Externsteinen - eine
Exkursion

mit Rolf Speckner, Schriftsteller, Dozent, Hamburg

Donnerstag, 4. Juni 2015


Die Externsteine sind ein offenbares Geheimnis. Wie kein zweiter Ort
spiegeln sie die Schicksale der Völker in der Mitte Europas wieder.
Einem keltischen Sonnenheiligtum folgte eine germanische
Einweihungsstätte. Die letzten Verwalter dieser Stätte waren die
Sachsen. Karl der Große überwand sie in einem 30jährigen Kampf und
betrieb eine Zwangs-Christianisierung. Rolf Speckner wird uns durch
die Zeugnisse heidnischen Glaubens und Lebens führen.

Fahrgemeinschaften werden organisiert. Abfahrt Köln 08:00, Ankunft
Köln 21:00. Kosten: 90 Euro inkl. Vortrag am Vorabend, plus
Fahrtkostenanteil. Treffpunkt: Freies Bildungswerk Rheinland,
Loreleystr. 3-5, 50677 Köln.

www.fbw-rheinland.de/index.php/component/content/article/2214

 * 

Quelle:

StadtRaum Newsletter vom 5. Mai 2015

Herausgeber: StadtRaum Köln

Moltkestr. 79, 50674 Köln

Telefon: 0221/56 25 805

E-Mail: Werner.Heidenreich@gmail.com

Internet: www.stadtraum.de

veröffentlicht im Schattenblick zum 2. Juni 2015

 * 

Quelle:

StadtRaum Newsletter vom 5. Mai 2015

Herausgeber: StadtRaum Köln

Moltkestr. 79, 50674 Köln

Telefon: 0221/56 25 805

E-Mail: Werner.Heidenreich@gmail.com
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